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Vorwort. 



Die geschichtliche Wahrheit hegt oft tief unter 
dem Schutt der Lügen von Mit- und Nachwelt. 
Emsige Forscher haben viel wieder ausgegraben. 
Andere haben dagegen so viel gelehrten Wust 
aufgeschüttet, dass ein Berg entstund: und Viele 
glauben jetzt, dass er schon immer da gewesen! 

Von dem Mittelalter Griechenlands hatten wir 
eine undeutliche Vorstellung : — durch die ge- 
lehrten Arbeiten in unseren Tagen entstund ein 
sonderbares Gebilde aus Wahrheit und Dichtung, 
welches jenen leeren Raum einnehmen sollte. — 
Das Abenteuerliche der Erscheinung zog die Blicke 
der Menge auf sich: — sie staunten, sie bewun- 
derten und Jeder nahm sich seinen Theil. — 

— Ungestraft kann man den Irrthum nicht fort- 
wuchern lassen: gleich einer Seuche greift er um 
sich. Nur Wenige können sich davon rein erhal- 



ten: bei Vielen aber artet er in bedenkliche Be- 
grifTs-Verwirrung und Urtheils-Schwäche aus. 

So hat sich der Irrthum über die Abstammung 
der Griechen — aus schalkhafter Laune in die 
deutsche Lesewelt geworfen - allgemein verbrei- 
tet und ist jetzt bösartig geworden. 

Doch wir halten die Seuche nicht für unheil- 
bar, und wollen der allgemeinen Wohlfahrt unsere 
Kräfte widmen. Wir hoffen, dabei durch die 
Wunderkraft der Wahrheit unterstützt zu wer^ 
den, welche viel schwere Kämpfe siegreich be- 
standen hat. 
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I. 

Einleitung. 



Worum es sich frage? 

Es wird erzählt, dass, als Alexander der Grosse 
bis nach Persepolis vorgedrungen war, ihm 4000 
Griechen entgegen kamen , aus früheren Kriegen als 
Gefangene dort zurüchgchalten. Sie waren im Shla- 
venhleide , viele unter ihnen durch Wunden entstellt 
und verstümmelt 5 sie waren in persischer Knecht- 
schaft gealtert und verwildert. Nichts war ihnen 
geblichen, als die Erinnerung, der Name und die 
Sprache ihrer Heimath ! Alexander vergoss Thrä- 
nen bei ihrem Anblick ! Einige kehrten in ihr altes 
Vaterland wieder zurück, die Meisten aber, zu alt 
um zu wandern, zogenwor zu bleiben, glücklich 
wieder frei zu sein und wieder Griechen ge- 
nannt zu werden. Dieses wird uns von Rufus Cur- 
tius erzählt. Wenn Grosses mit Kleinem verglichen 
werden darf, können wir in der Befreiung Griechen- 
lands in unseren Tagen eine ähnliche Erscheinung 
linden. 

Die Griechen haben durch schwere siegreiche 
Kämpfe die Freiheit wieder erlangt und die Bewun- 
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dewDg -Jcr Mitwelt errungen. Das junge Europa, 
In allgriecliJsclM'n Ewnnerungen aufgesäugt, träumte 
in süssem Wal'nej dic homerische Zeit sei auf den 
ßcdan von Hellas' zuriichgekolirt. Viel hat sich aus 
uralten Zelten trotz dem Sturm der Wetter und der 
Jahre auch wirklieh noch erhalten ! Aher von dem 
grossen Namen ist nur der Schatten geblichen. 
Nur die Erinnerungen, der Name und die 
Sprache sind bis auf die späten Enhel gehonimen. 
Obwohl durch Jahrtausende unterdrückt und ver- 
folgt, hat sieh im alten Stammland noch ein Rest 
griechischen Volkes erhalten. Schwach und arm 
ist das neuerstandene Griechenland, mächtig nur 
durch seinen glorreichen Namen. 

Da tritt ein deutscher Doctor auf, ein Mann von 
grosser Gelehrsamkeit, ung-ewöhnlichcr Redekraft, 
und dazu klug und vorsichtig, wie ein gewanÜ- 
ter, erfahrener Staatsmann. Er will den armen Grie- 
chen das einzige Gut rauben, welches sie aus den 
schweren Kämpfen gerettet haben. Er will bewei- 
sen, dass sie sla vis eben Stammes seien , und dess- 
wegen könnten sie bloss in einer kommenden rus- 
sischen Wcltnionarchic eine untergeordnete 
Rolle spielen! Mit ächt deutscher ßeharrlichkeit 
und Ausdauer scheint er diese Behauptung zur Auf- 
gabe seines Leben,s gemacht zu haben und hat da- 
durch grosse Berühmtheit erlangt, unter den Ge- 
lehrten aber erbitterten , noch nicht beendeten Streit 
hervorgerufen. 

Schon vor 18 Jahren stellte Dr. J. Ph. Fall- 
merayer den Satz auf: die Bewohner Griechen- 
lands seien Slaven, von den Horden abstammend, 
welche vom 6ten bis lOteu Jahrhundert Griechen- 



land übcrschwemint haben sollen. Er hat hierüber 
ein Buch in zwei Bänilcn geschrieben : „Geschichte 
der Halbinsel »lorea" 1830 und 1836. In seinen 
„Fragmenten aus dem Orient 1845" hat er 
hierüber das Wort an das jüngere Geschlecht ge- 
richtet, welches von dem scandalösen Pro- 
zess zwar gehört, aber sich noch keine 
eigene Meinung gebildet hat. Diesem zu Ge- 
fallen sind die Hauptgründe der Lehre gleichsam in 
einem Aktcjiauszuge kurz und bündig zusammen- 
gestellt. 

Sein Vortrag muss Dilctanten durch Klarheit 
und Kürze gewinnen, Gelehrte von Profession 
aber durch Schärfe der Syllagismen und durch 
Anfügung der Beweisstellen im Original befrie- 
digen und am Ende durch Mass und Sorgfalt 
sogar den erbittertsten Feind und Gegner zur Capi- 
tulation und Duldung zwingen! 

Wir schichen diese Worte nicht voraus, um 
uns Gunst und Nachsicht zu erbitten, denn wir 
hassen jede Schmeichelei 5 aber Avir sind aufrich- 
tige Bewunderer des Fragmentistcn und staunen 
über das künstliche Gewebe seiner Redekunst 
und über die Tiefen seiner Weisheit, die in die 
Zukunft sieht. 

Mit Recht hat man ihn den „weltweisen Rei- 
senden" genannt. Buhlerische Rosengewinde weiss 
er in seinen Darstellungen überall cinzuflechten. 
Die liebenswürdigen Ucbertreibungcn , der dichte- 
rische Schwung und die anmutliigeu, oft überra- 
schenden Wendungen in seinen Bildern erhöhen den 
Reiz und würzen den Genuss. In ferne Weltge- 

1* 
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genden ist er gezogen, nicht tim Gold, sondern 
lim Weisheit zu holen. 

Viele Andere zogen vor ihm aus, suchten Gold 
und kehrten arm nach Hause. 

Der Fragmentist hat an dem fernen Strande 
von Kolchis nicht das gefunden, was er suchte, 
und ist dennoch reicher heimgekommen. Mit 
glühenden und schmelzenden Tinten weiss er 
die Gegenden von dem romantischen Trabisonda und 
den immergrünen Buschwäldern von Kolchis zu ma- 
len, wie es noch keinem Maler vor ilim gelungen! 

Wir hoffen mit Zuversicht, dass diese Land- 
schaftsgemälde auf die Nachwelt kommen werden. 
Der Fragmentist drückt selbst diese Hoffnung mit 
Bescheidenheit aus. 

,, Vielleicht weiss es mir die Nachwelt Dank — 
sagt er — wenn ich das reizende Gemälde noch in 
der vollen Herrlichkeit zu erfassen und durch die 
leider nur schwache und unvollkommene Kunst des 
W^ortes in bleibende Formen zu giessen beflissen bin!" 

Ein Uebermass von Bescheidenheit scheint es 
uns aber zu sein , wenn er (S. 2913 dem alten Xe- 
nophon gegenüber, der hier mit seinen 10,000 Grie- 
clien durchzog, ohne in seinem Buch von der Pracht 
des „im m crgr iin c n ß u s ch wa Ide s'' zu sprechen, 
sich selbst in ein zu ungünstiges Licht stellt und 
sich als unpraktischen Schwärmer und aben- 
teuernden Müssiggänger aus den Nadelholz- 
wäldern in Tyrol bezeichnet ! In Byzanz und an 
den Grenzmarken von Hellas angekommen, erhebt 
er seine Stimme drohend und mahnend , wie der 
Prophet in der Wüste. Er ermahnt das germanische 
Europa zur Einlieit und zum Widerstand gegen 



[die drohende Welth err Schaft der Russen noch 
vor es zu spät wird! — Eindringlich spricht er von 
: den Keilen fremder Völfccrstämnie , welche zwischen 
den Nord- und Süd-Slaven sich eingetrieben haben 
und dadurch ihre Vereinigung verhinderten. Ma- 
gyaren, Bulgaren und später Mongolen und Türken 
haben den Russen an der Donau den Weg nach 
Süden verlegt, wohin ihre Stammverwandten schon 
in früheren Jahrhunderten erobernd gezogen waren. 
Werden diese Völkerkeile faul , so durchbricht die 
nördliche Fluth den Damm und vereinigt sich mit 
dem verwandten Süden. Das germanische £uropa 
hat gegen Osten keinen solchen Schutzdamm! 

Sie haben zu ihrem eigenen Verderben die 
frülicre Wehr niedergerissen. Nicht olinc tiefen 
Sinn sagten die Alten : ,,Wcn die Götter verderben 
wollen, dem verwirren sie vorerst den Sinn!" (^Quem 
Dens perdcre vult prius dementat!^*) 

Der Fragmentist erzählt nach den Schriften des 
byzantinischen Kaisers Konstantinos Porphyrogene- 
tos, wie schon vor 900 Jahren die Russen gegen 
Constantinopel drängten : ,,Kijew nennt Konstantin 
Metropole und Herzpunkt, der niemals ruhenden 
und mit fanatischer Zähigkeit unaufhaltsam nach 
West und Süd drängenden Rös (Russen); — jjdcr 
Mensch kann nicht über schnellen Gang des Fatunis 
klagen !" ruft der Fragmentist warnend aus. 



*) Und die Griechen: 

"Orav yuQ opyij ^ai/xöviov ßkiimti riva , 
ToiiT avTO TTQiSiov , i'^nifaiQSlTUi (fQiviov 
Tov voCp ToV iaMov , eig rff r>}i' yjCqo} iQtnei 
ryüi/xrjy, tv etdij /x>iöiv (iy (XßctQTciyti. 

Fragm. Eurip. ap. Lycurg. orat. ad Leocrat. 
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Eine älinliclie Stelle, uns näher liegend, findet 
sich in einem Schreiben des österreichischen Mini- 
sters in Warschau vom 17. August J718, worin er 
von den Russen sagt: ,.Mit dieser Nation heisst es 
wohl: Principiis obsta ! — Bis jetzt wurde sie als 
eine wilde Rarität angesehen ; jetzt will sie sich in 
alle fremden Händel mischen und überall Gesetze 
geben !" 

Der Fragmentist liebt , nach Weise der delphi- 
schen Pythia , zuweilen seine Lehren in dunkle 
Räthsel zu hüllen. Daher mag es wohl gekommen 
sein , dass so viele Wcltkindcr den Propheten falsch 
verstunden, und ihn für einen heimlichen Freund 
Scythlens hielten — und vielleicht bis zur Stunde 
sind noch einige in diesem Wahne geblieben. Denn 
grösseren Dienst kann ein deutscher Philosoph dem 
grossen Czar nicht erweisen, als seine Allmacht zu 
predigen, auch auf Kosten der Neigungen ! Denn 
der ist allmächtig, von dem man glaubt, dass er es 
sei. Polest quia posse videtiir! 

In der Vorrede seines Buches wird plötzlich 
helles Licht in das tiefe Dunkel seiner eigenen 
Gesinnungen geworfen ! Der Tag bricht siegend 
durch die Nacht mit den Worten : „D a s die 
menschliche Natur schändende M o s k o w i - 
tertliumi" Schon athmcten wir freier, aber neue 
Räthsel führten uns wieder in die Irre. Das Dun- 
kel in dem Sinne seiner Rede aufzuhellen, wollen 
wir versuchen. Er richtete ja an das jüngere 
Geschlecht, und auch an N ic ht - G e 1 e h rte , das 
Wort, und wir sind dadurch aufgefordert die Räth- 
sel zu lösen. 

Hier der Orakelspruch in voller Länge: „Die 
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., einst zwischen dem makedonischen Olymp und der 
,, Südspitze des Peloponnesos einsässig;en , dorisch, 
,,attiscli , jonisch und äolisch redenden Hellenen 
„wurden in nacliweisharer Zeit auf gewaltsamen 
Wegen dem grösseren Theile nach vernichtet, — 
,,die Reste aber mit eingewanderten transdanubi- 
sehen Slaven und anderen Fremdlingen in einer 
„Weise vermischt, gekreuzt und zersetzt, dass die 
, jjgegenwärtigeu Bewohner jener Distrikte , wenn 
„sie jezt auch griechisch reden, doch nicht mehr 
,,als ächte Nachkommenschaft der alten Bevölkerung 
„zu betrachten sind.'« (Fragm. 11. S. 380.) 

In etwas abgekürzter Form wurde dieser räth- 
selhafte Knoten , g'cschürzt ans so viel Wahrheit und 
— Irrthum — den Zeitgenossen schon vor mehre- 
ren Jahren zur Lösung gegeben. 

Ohne Zweifel mag der Räthselspender sich be- 
lustigt habea an dem blinden Eifer und salbaderhaf- 
ten Geschwätze der Einen , soAvie au dem gewalti- 
gen Stoss des Widderkopfes der Andern , gegen eine 
offene Thüre ; er selbst hatte sich gegen das unge- 
stümnic Anrennen geschützt durch einen Verhau 
türkisch-byzantinisch-gricchisch-slawisch-albanesiseh- 
wallachischer Gelehrsamkeit, und konnte, wie von 
einer festen Burg lierab , ruhig dem tollen Treiben 
zusehen. Jetzt wirft der Fragmentist höhnend dem 
jüngeren Geschlecht den Fehdehandschuh hin , gleich 
jener fürchterlichen Sphinx bei Theben. 

Auch ohne Oedipus zu sein , und ohne die 30 
Foliobände der Byzantiner durchlesen zu haben , 
jetzt in dem slavischen Orte Jelsava (Erlenheini) in 
Magyaristan freudenlose Tage der Verbannung le- 
bend, wollen wir mit ,, heiterer Ruhe und un- 
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bcfang^cner Laune" zu crliläi-cn und erläutern 
suchen , wie wir die Thesis nach dem niitg'cthcilten 
Al;tenauszugc verstehen. — 

Anfangs scheint der Orahelspruch gänzlich nicht 
gefährlich, nicht verfänglich. Wir haben uns er- 
laubt , einen Gedankenstrich als Keil einzuschieben 
— wie man Aehnllchcs schon im Alterthum mit 
pythischen Aussprüchen zu thun wagte. Bis zu die- 
sem Gcdanhendamni flulhct die geschichtliche Wahr- 
heit in breitem siegreichem Strome: — „dem 
grösseren Theile nach vernichtet" — jetzt 
leben etwa Eine Million Griechen zwischen dem 
makedonischen Olymp und der Südspitzc des Pelo- 
ponneses, wo einst wohl mehr als acht Millionen 
wohnten. Die Bevölkerung ist zusammengeschmol- 
zen , fast wie die Eingebornen von Amerika seit 
der europäischen Besitznahme. 

Nicht einmal der achte Theil ist übrig geblie- 
ben , und in Amerika wird bald Alles aufgerieben 
sein. Für die Reste des griechischen Volkes hoffen 
wir aber eine bessere Zukunft. 

Es erscheint wie ein Wunder, dass trotz so 
vieler Stürme der Jahrhunderte sich ein griechi- 
sches Volk und griechische Sprache noch erhalten 
haben. Die Zeit der Vernichtung des grösseren 
Tlieiles der Bevölkerung umfasst beinahe 2000 Jahre 
seit der Einäscherung des prächtigen Korinthos durch 
den römischen Barbaren Mummius 146 v.Chr., durch 
alle Völlterstürme und Vernichtungskriege hindurch, 
bis herab auf unsere Tage. 

Leichen und rauchende Schutthaufen deckten 
nach den letzten Befreiungskämpfen die Wahlstätten 
von Mesolonghi , Tripolis und Athen , die übriggc- 
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bliebenen Weiber und Kinder wurden auf die tür- 
kischen SchifFe geschleppt und nach Aegypten als 
Slslaven verkauft , so dass , nachdem Mesolonghi und 
Athen nacheinander gefallen waren, kein lebender 
Mensch und kein lebendes Hausthier daselbst zu- 
rückgeblieben war. (^Corresp. de Capodistria,^ 

Tripolis zählte vor dem Befreiungskriege 36000 
Einwohner, jetzt kaum 6000! Ueberall im Pelopou- 
nese findet man verfallenes Gemäuer und Schutt- 
haufen von den Dörfern , welche Ibrahim niederge- 
brannt liat. Von den als Sklaven nach Aegypten 
verkauften Kindern konnten nur wenige ausgelöst 
werden , und diese waren meistens durch die ägyp- 
tische Augenkrankheit erblindet! 

Die grosse Salztluth , die Griechenland umspülilt, 
hat nicht Thränen genug, alles das Elend und den 
Jammer zu beweinen, der seit zwanzig Jahrhunder- 
ten das nnglückliche Hellas drängt ! Und im Alter- 
thum selbst, zur Zeit der Blüthe und des Ruhmes 
von Athen und Sparta , führten die griechischen 
Stämme gegeneinander Vertilgungsfcriege, 

Die Messenier waren mit den Spartanern von 
gleichem Stamme und hatten dreimal einen lang- 
wierig-en Kampf auf Leben und Tod, der mit ihrem 
Untergange und ihrer Vertreibung aus dem Vatcr- 
lande endete. 

Die Bewohner von Aegina wurden aus ilirem 
Vaterlaude vertrieben und auf der Insel Athener 
angesiedelt ; und so sind sehr viele Beispiele von 
Vermischung, Verdrängung und Vertilgung der ui'- 
sprünglichen Völkerschaften. Ebenso haben schon 
im Alterthum die Namen der Städte und Länder 
gewechselt. Zur Zeit des Kaisers Augustus konnte 
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man von vielen Städten des Peloponneses nicht ein- 
mal mehr den Platz auffinden wo sie einst gestanden 
— und die ßcvölfcerunjj war zerstreut und ausgewan- 
dert, und hatte einer neuen Platz gemacht. 

Nach der Volhszähhing unter Denietrios Phale- 
reus lehten in Attika gegen 550,000 Einwohner (was 
auf 45 Q Meilen die grosse Summe von 12,000 auf 
die □ Meile giht. ) Darunter waren ahev l)loss 21^000 
Bürger-Familien, 10,000 fremde Familien und 400,000 
Sklaven. Also hei weitem mehr Fremde als Einge- 
borne ! Corinth zählte auf bloss 18 □ Meilen gegen 
600,000 Seelen! worunter 400,000 Sklaven !I Skla- 
ven waren aber meistens Kriegsgefangene aus allen 
Völkern zusammen geschleppt. 

Vorzüglich aus dem Scythischen Norden wur- 
den Sklaven nach Griechenland gebracht. Scythen, 
Daken, Geten, Thracier werden als Sklaven, Hand- 
arbeiter, Kriegsknechte und Ankömmlinge schon in 
den frühesten Zeiten genannt. In Corinth und Pa- 
tras wurden römische Bürger angesiedelt. Von den 
spätem Eroberern hatten sich lange und mächtig die 
fränkischen Ritter, dann die Veneliauer und endlich 
bis auf unsere Tage die Türken behauptet ! — 

Aber die Fluth der Fremden ist abgelau- 
fen und ein griechisches Volk ist geblieben, 
Sprache und Ueberlieferungen , Sitten und Vorstel- 
lungen haben sich nicht ohne Einfluss der alles um- 
wandelnden Zeit in dem eigcnlhümlichcn zähen Cha- 
rakter der Griechen aus dem Alterthumc vererbt. 

Das Volk ist einem Meere zu vergleichen, in 
welches sich die Landllüssc ergiesseii , ohne dass 
dadurch seine Salzlluth verändert wird. 

Griechenland war durch alle Jahrhunderte den 
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verliecpcnden Ranbzü{rcn der Barbaren und der 
Zw'mglierrscliaft der fremden Eroberer Preis jyc- 
{»•ebcn. 

Die Ferser verheerten zweimal Griechenland 
bis zur langen Mauer am Isthmos — dann folgten 
die einheimischen Vernichtungshriege. Später die 
Makedonischen Kriege. 

Den Galliern unter ßrennus 279 v. Chr. und 
dem Könige Pyrrhus von Epirus 274 v. Chr. wi- 
derstanden die Athener mit alter ruhmwürdiger 
Tapferkeit. 

Die Römer Mumius und Sulla verheerten das 
Land mit Feuer und Schwert und plünderten und 
zerstörten die grossen Städte. 

Im 3. und 4. Jahrhundert plünderten und ver- 
heerten die Gothen. 

Im 5. Jahrhundert die Vandalen unter Geiserich 
von Africa aus, welcher aber bei Taenaron von den 
Lakedaemoniern geschlagen wurde. 

Im 8. Jahrhundert kamen die Slaven , sie wur- 
den in einigen Theilen des Landes angesiedelt, em- 
pörten sich öfter, wurden bei Patras geschlagen, und 
später ,,g e b ä n d igt." 

Im 11. Jahrhundc'rt zeigten sich zum Ersten- 
mal die Arbanitcn. 

1180 erschien Robert Quiseard der Normanne 
von Calabricn. 

1140 Roger von Siciücn plündert Corinth, Pa- 
tras, Theben. 

1186 entsteht das Vlacho - ßalgarische Hoich, 
welches Thessalien , Aetolien und Acarnanicn uui- 
fasstc. 

1204 Wilhelm von Champlite landet zu Patias. 



12 



Gottfried Yillc Hardouin macht sich zum Ober- 
Itihcnshcrru von Morea. 

1312 durchziehen die Katalanen (Mogawaren) 
das Land und besetzen ßocoticn und Attika. 

1440 Murad besiegt die Roniäcr bei Corinth 
und dringt bis Patras vor. 

Nun begann der Kampf zwischen Türken und 
Venetiancr, welche nacli dem Carlowitzer -Friede« 
von 1699 — 1715 Morea beherrschten, worauf 

1716 die Türken ganz Morea besetzen. 

1770 misslang der Aufstand der Griechen durch 
die Treulosigkeit der Russen. Die Arnautcn 
fallen ein. 

1781 verheerte die Pest das Land, 

1821 endlich erfolgte der Befreiungskrieg, der 
die Verödung und Entvölkerung der schönsten Lan- 
desthcile zur Folge hatte. Durch mehrere Jahre 
wüthete der Vernichtungskrieg zwischen Türken 
und Griechen. 

Ibrahim durchzog als Würgengel das Land, um 
an wehrlosen Greisen, Weibern und Kindern Rache 
zu nehmen. Von den meisten Städten blieben bloss 
rauchende Trümmer übrig! — Was in die Hände 
der Barbaren fiel, wurde entweder geschlachtet oder 
auf die SchifTe geschleppt um nach Aegypten als 
Sklaven verkauft zu werden. Hätte das griechische 
Volk blos Einen Hals gehabt, Ibrahim wäre gewiss 
sein Henker geworden! Aber die Inseln und die 
Schiffe und die unzugänglichen Schluchten retteten 
viele. So flolien die Bewohner der unglücklichen 
Insel Ipsara (oder Psara — der alte Name Psyra) auf 
ihren beflügelten Schiffen nach Aegina, Porös, Naup- 
lia und anderen Seeplätzen , uud hundert Hydrioti- 
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sclic Schiffe eilten über die Wellen hin um Rettung- 
zu bringen in der allgemeinen Notli. Viele Tausende 
fanden Schutz in den unzugänglichen Klöstern von 
Megaspilaeon und Pyrsos, viele flohen nach Europa. 
Jetzt sammeln sich wieder die zerstreuten Flücht- 
linge, und die Städte bauen sich aus den Trümmern 
wieder auf. Schiffahrt, Handel, Feldbau und Wohl- 
habenheit kehren — langsam — wieder. 

Besonders die Inseln hatten die Launen des 
Schicksals erfahren. Die Insel Corfu war unter der 
Herrschaft von Rom, Byzanz , Neapel, Venedig, 
Russland, Frankreich und ist jetzt unter englischer 
Botmässigkeit ! Dennoch ist das Volk in Religion, 
Sprache und Gesinnung unverkennbar Grie- 
ehicli, und neben und getrennt von dem Volke 
leben die Fremden. Corfu bat dreierlei Bewoh- 
ner, Griechen, Italiener und Engländer. 

Alexander Soutros trauert über sein Vaterland : 

„KazaiGxvvi] covl raXdjai, röi&ot, ^läßoi, revoße^ot, 
Beyerol, NeanoklTai, MovaovXjxdyot, IIctvaQi^oi, 
SVs TO xv/xa TKff dxids ßov 
Eis TiiQfdiy fxsjd loV dU.ov ßuQvnXtjtTOvy tu tiXsvqu gov 
Kai y'i yij aov dno ßtcovg nvQSToy O-eQftaivo/xiyij 
Iff iijV &tQfx>]v Tov ^ttvaiov 'ivu tya rovs /na^aCyd, 

Jon i seh und Dorisch sprechen die heutigen 
Griechen nicht mehr ; diese Sprachverschiedenheit 
hat bis auf einige Spuren aufgehört, wie in Frank- 
reich der Unterschied von Lanqucd'Oc und Lan- 
qucd'oui wohl auch bald gänzlich erlöschen wird. 
Die heutigen Griechen sprechen eine griechische 
Sprache ohne bedeutende Verschiedenheit der 
Mundart. 

Mit einer einzigen Ausnahme, nämlich desTza- 
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kanischen, welches alt Jouiscli zu sein scheint und 
wovon wh" im Anfange sprechen wollen. 

Auch die seit mehreren Jahrhunderten nach 
Europa ausgewanderten Griechen , Avelche ihre 
Muttersprache noch nicht vergessen haben, sprechen 
alle dieselbe Sprache, mit genau derselben Be- 
tonung- und derselben Biegung der Stimme. 

Von den im Alterthume bekannten Volks- und 
Sprachstämmen der Jonicr, Dorier, Aetolier, Attikcr 
sind die Spuren wohl eben so verwischt und un- 
kenntlich geworden , als in Deutschland die Nach- 
kommen der alten Hcruler, Rugler, Alauen, Vanda- 
len , Burgunder, Chernskcr nicht mehr angegeben 
werden können. 

Man könnte mit einigem Grunde behaupten, 
dass die verschiedenen deutschen Stämme mit Sla- 
ven im Norden, und Galliern im Süden (Bojer wa- 
ren ein gallischer Stamm} und unter sich in einer 
Weise vermischt, gekreuzt und zersetzt wurden, 
dass die gegenwärtigen Bewohner von Sachsen, 
Franken, Bayern, Oesterreich, wenn sie jetzt auch 
ihre besonderen Mundarten sprechen , doch nicht 
mehr als ächte Nachkommenschaft der alten Bevöl- 
kerung zu betrachten seien ! 

Diesen Satz nach allen Forderungen der ,,hi- 
storischen Kritik" zu beweisen, wäre uns ein 
Leichtes, wenn wir auch nur mit dem zehnten 
Theil der Gelehrsamkeit und Ueberredung des „welt- 
wcisen Reisenden''' bega!)t wären. 

Besässen wir seine Gewandtheit, wir würden 
kühn behaupten : das Geschlecht der Germanen ist 
in Ruropa ausgestorben. Gothen, Vandalen, Nor- 
manen, Markomannen, Burgunder sind nicht mehr 1 
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Was von übrig'eii germanischen Stämmen noch 
zurückgeblieben ist, kann ein Mischvolk genannt 
werden. Riesiger Körperbau, Biederkeit und 
Freiheitssinn, die Kennzeichen altgcrmanischen 
Stammes, Ebenmass und Einfalt der Sitte, das Alles 
ist mit dem Schmuck der heiligen Eichenwälder von 
dem Staminlande der Germauen gestrichen. Das 
Mischvolk, welches jetzt am Rhein, an der Elbe und 
an der obcrn Donau wohnt, spricht eine halbbar- 
barisclie Sprache und tragt den Stempel politi- 
scher Unfähigkeit und des Mangels an praktischem 
Verstände auf der Stirne ! (Man vergleiche die bei- 
den Vorreden zur ,, Geschichte von Morea" und zu 
den „Fragmenten.") 

Die aufeinander folgenden Geschlechter haben 
Namen und Wappen geändert. Ihr Besitz gerieth 
in fremde Hände. Feuer und Schwert , Krieg und 
Seuche vernichteten die Menschen und zerstörten 
die Zeugnisse. 

Nur wenige deutsche Familiennamen reichen bis 
in die Zeit der ersten Kreuzzüge hinauf — und wohl 
keiner bis zur Zeit des Cherusker-Bundes! — und 
doch war Deutschland sclbstständig und reich und 
mächtig bis auf unsere Tage. Die Sprache auch hat 
sich bedeutend geändert , und ist erst vor wenigen 
Jahrzehnten aus dem tiefen Schutt wieder heraus- 
gegraben worden. 

Und wie hat sich der Volksgeist gewendet? — 
Die freiheitsliebenden Germanci\ waren nach Taci- 
tus: die Ersten aller Völker an Biederkeit und 
Ilcldensinn (fidc et arniis nullos mortalium ante 
Germanos esse !) Würde der Römer die heutige» 
Deutschen als ächte Nachkommen der Germanen 
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anerkennen ? — Der Fragmentist bezeichnet die 
Deutschen unserer Zeit als ein Bcdicntenvolk : pag. 
XII, lesen wir : „wir Deutschen sind geboi-ne 
Knechte unserer Fürsten !" — Und (weiter untcn^ 
spottet er über unser Rheinlied , welches er einen 
polizeilich conccssionirten Volfcs-Frciheits-Kanzlei- 
Reinlieds-Enthusiasinus nennt. 

Will nun der gelehrte Fragmentist mit seiner 
,,Thesis" im Allgemeinen nicht mehr sagen als: 
was man von der Nachkommenschaft der alten Deut- 
schen und wohl auch aller anderer Völker behaup- 
ten kann , dass sie nämlich nicht mehr die alten 
sind , und dass sich nicht bloss ihr Kleid und ihre 
Sprache, sondern auch ihr Blut und ihr Geist 
durch die alles umgestaltende Zeit geändert hat; 
so kann dieses durchaus nicht bestritten oder in 
Zweifel gezogen werden, denn es ist der Lauf der 
Natur, die Zeit ist der grösste Neuerer I 

Die europäischen Völker lebten im Mittelalter 
in einer Art Verpuppung wie die Raupe , und nun 
sind sie im bunten Gefieder als Schmetterlinge wie- 
der erwacht! 

Ein Mensch mit 40 Jahren ist niclit mehr der- 
selbe der er mit 20 war, und die heutigen Griechen 
sind nicht inehr das, -was ihre Vorfahren zur Zeit 
der römischen Herrschaft waren , wie diese wieder 
ganz anders w aren als ilire Väter, welche die Perser 
besiegten. 

Die Gesichtsbildung der heutigen Griechen ist 
nicht immer von dem vollendeten Ebenmass, welches 
wir an den Marmorbilderu des Phldlas bewundern 5 
aber sollten die heutigen Deutscheu nicht eben so 
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verändert sein im Vergleich mit den alten Clie- 
ruskern des grossen Hermanns? 

Lord Byron sagt : „Alles ist in Griechenland 
untergegangen, nur die griechische Sonne nicht, die 
noch mit ewigem Sommer den Saum seiner Küsten 
vergoldet l" Das ist im allgemeinen und poetisch 
wahr : des Lebens Mai blüht einmal und nicht wie- 
der; der Menschheit Mai hat dort einst herrlich 
geblüht. Diese Jugendzeit ist für Hellas und {ur 
die ganze Welt verblüht! 

Nicht ausgewandert ist der altgriechische 
Genius — er hat längst schon aufgehört zu 
leben. 

Griechischer Genius in den deutschen Städten, 
welche sich neu Athen nennen, ist: ,,ein frem- 
der Zweig mit nachgeahmtem Süd in rauhe- 
rem Himmelstriche gezogen 1" — eine Palme im 
Treibhause ! 

Kann man aber entgegnen, dass das Volk, wel- 
ches heute noch in Deutschland wohnt , hinlänglich 
mit germanischem Blute getränkt und aufgefüllt ist, 
dass von Germanischem Gepräge genug geblieben 
ist, um die Bevölkerung eine Deutsche nennen 
zu können : so hoifcn wir in den folgenden Unter- 
suchungen zu Genüge zu beweisen , dass auch in 
Griechenland das Griechische in Art und Sprache 
über alles Fremde gesiegt habe , und dass das Ge- 
präge der heutigen Bevölkerung ein überwiegend 
Griechisches sei, kein Mischvolk, keine Graeco- 
Slaven wie der Fragmentist mit so viel Aufwand an 
Ueberredung uns glauben machen will ! 

Ein Volk ist einem Walde zu vergleichen, über 
dessen verfaulte Stumpen ein neues Geschlecht von 

2 
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ßäumea oft bunt vermischten Schlagtes blüht und in 
immer neuem Trieb die allen überwächst. Ganz 
teiner Abstammung , in gerader Linie (^Vollblut) 
ist wohl kein VoH; auf Erden. Barbaren waren in 
Griechenland , auch in den ältesten Zeiten ^ zum 
Tlieil später hingekommen , als Sklaven , Ankömm- 
linge , Ansiedler , Eroberer. Diese sind theils wie- 
der fortgezogen , theils haben sie sich mit der 
Bevölkerung vermischt , doch immer ist genug von 
dem Gepräge übrig geblieben, welche die Gesammt- 
heit des Volkes zu Griechen stempelt : und das wol- 
len wir beweisen. 

Die heutigen Griechen sind weder Römer noch 
Slaven, noch Franzosen, noch Italiener, noch Türken. 
Die Nachkommen jener Ansiedler, Eroberer und 
ehemaligen Oberherren des Landes sind theils wie- 
der ausgewandert, theils leben sie jetzt noch unver- 
mischt in einzelnen Theilcn des Landes und an der 
Grenze. So die Nachkommen der Italiener auf ei- 
nigen der Inseln , die Albaneser in einigen Land- 
schaften, die Türken nur noch Wenige auf Euboea, 
die übrigen sind alle nach Thessalien und der Tür- 
kei ausgewandert, ebenso die Zigeuner, Amanten 
und Juden, von welchen keine Seele mehr im Lande 
geblieben ist, 

Wir geben uns nicht der eiteln Hoffnung hin: 
„ein neu hellenisches Heer im Anzüge der Aegineten- 
Figuren in der Münchner - Glyptothek mit 16 Fuss 
langen Sarissen in der Hand und eine Schaar wehr- 
hafter Philologen und deutscher Grammatiker an der 
Spitze , nächstens in Konstantinopel einziehen zu 
sehen; aber wir hoffen, dass Griechenland grösser 
und glücklicher werde , und ein Heer junger Palli- 



karen, Söhne der Helden von Mesolonglii , Tripolis 
lind Athen , in ihrer schönen Volkstracht , geführt 
von den alten Kämpfern des Freibcitslsrleges, bald 
Thessalien und Makedonien befreien werde. Wir 
hoffen, dass die heldenniUlliigc und unglückliche Insel 
Hydra noch bessere Tage sehen werde und aus 
dem Verfall sich rette , um zur See dem gemein- 
samen Vaterlande neue Siege zu erringen ! 

Wir hoffen endlich, dass Griechenland nicht zu 
Grunde gehen, sondern aus dem Schutte des 
Türkisch-Byzantinischen Reiches neu sich aufbauen 
werde , wie wir In unseren Tagen das durch Feuer 
und Schwert verwüstete Land wieder sich aufrichten 
sahen. Das kleine „freie Griechenland" mitten unter 
den In schmählicher Knechtschaft gefesselten Völ- 
kern von Ost-Europa und Asien Ist die Morgenröthe 
einer besseren Zukunft! — 

Der Anblick der Freiheit allein Ist schon 
viel — ein Leuchtthurm in dunkler stürmischer 
Nacht. 

Doch allen Hoffnungen will der grausame Frag- 
menllst die Wurzel abschneiden mit dem Worte : 
To xQttioi riiiy Paifialtov iaünrjcs. Die Kraft der Griechen 
ist verfault ! — aus seiner so harmlos scheinenden 
Thesis will er beweisen , dass die Griechen nicht 
blos keine ächten Nachkommen der alten Grie- 
chen, sondern dass sie ächte Slaven seien — 
„gänzliches Aufsaugen und Verflüchtigen des hel- 
lenischen Elementes" : ist die unerwartete Schlnss- 
Folgcrung. ,,Neu-Hellas versinnliche gar keinen 
„eigenthümlichen Geist, kein lebendiges Prinzip, 
„keine selbstständige Idee; es empfange als Fragment, 
„als Aggregat , gleichsam als verlorener äusserster 
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„Wandelsteru des sarmatischen Solarsystems, 
„nur vou Kijew und seinen vergoldeten Kuppeln 
„als gemeinschaftlichem Centrum slavi scher Wclt- 
Ordnung- , Licht und Wärme !" — /lotoy ek tnog 
ifvycv f^xos o(f6yT(oy\ Was fiir ein schrecMiches Wort 
sprang über den Zaun Deiner Zähne ! ? 

Abkömmlinge der Russen sollen die Griechen 
sein, und desswegen unempfängl icli für euro- 
päische Kunst, Verwaltung und Staatsbegriffe und 
daher der scliimplfiche Bankerott derocciden- 
talen Regierung. 

Die unedle Abstammung soll also an allen 
Uebeln Schuld sein, welche Griechenland drängen; 
Finanznoth, Verarmung, Staatsschulden 
und verminderte Aussicht für fremde Griechen- 
fahrer , alles erklärt der Fragmentist aus seiner 
Lehre von dem Ursprung der heutigen Griechen, 

Das ändert die Sache. Wir haben in unserer 
Gutmüthigkeit zu viel dem Fragmentisten einge- 
räumt; wir haben uns in ein Labyrinth gewagt, und 
schon bereuen wir den gefährlichen Versuch ! 

Mit einem Gegner, der so hoffnungslose Bedin- 
gungen macht , ist keine Capitulation zu schliessen. 
Duldung und lammlierzige Gelassenheit würden uns 
ins Verderben ziehen , wir sind also bereit, unsern 
Vorgängern nachzufolgen und uns zu wehren, ob- 
wohl wir kein anderes Bollwerk haben als unsere 
Brust, unser Gegner aber , wohl verschanzt hinter 
den Linien seiner Gelehrsamkeit , aus mehr als 30 
Byzantinischen Folianten ein mörderisches Feuer 
gegen uns richtet. Und hätten wir auch die feind- 
lichen Vorwerke erstiegen , wer weiss , ob nicht 



vei'deckte Batterien weiter rückwärts liegen und uns 
dann niederschmettern ! 

Doch : To ä' SV vixAjia ! 

Die gute Sache wird siegen! — 

Die letzten Worte der Thesis: „nicht mehr 
„als ächte Nachkommenschaft der alten Bevölkerung 
„zu betrachten," und das Bild eines für alles 
Europäische unempfänglichen Satelliten Kijcw's schei- 
nen weit von einander entfernt, wie Himmel und 
£rde , aber letzteres ist Schluss-Satz in der langen 
Reihe von Folgerungen, welche von der allgemeinen 
Thesis ausgehen. 

Hierin liegt wohl der Schlüssel zum Orakel- 
Räthsel. i 

Ein Irrthum so klein und scheinbar unbedeu- 
tend, dass er unangefochten bleibt, wird mitten 
in glänzende und blendende Wahrheiten hineinge- 
schoben und verbindet sich mit ihnen. Hierauf wird 
nun mit aller Schärfe der Beweisführung weiter ge- 
baut. Der Fehler in der Grundlage verbessert sich 
nicht, sondern wird immer grösser je höher der 
Bau steigt , gleich dem schiefen Thurmc von Pisa. 
Die Ursache jenes sonderbaren Thurmbaues ist eine 
baukünstlerische Laune gewesen. Unser Fragmentist 
hat aber wohl einen ernsteren Zweck gehabt : es 
handelte sich darum, die Führerschaft zu behaup- 
ten , oder für immer das Feld zu räumen ; zu herr- 
schen oder beherrscht zu werden. 

Wir müssen der allgemeinen Thesis, um 
den Irrthum zu beben, nur am Schlüsse eine kleine 
Klausel anhängen : 

Die Slavischen Einwanderer haben in 
Griechenland niemals die Oberhand erlan- 



gen können, und wurden bald gänzlich wieder 
verdrängt, so dass jetzt von ihnen Nichts mehr 
geblieben ist. 

Wären wir so glücWich dieses zu beweisen, so 
würden natürlich alle weiteren Schhissfolgernngen 
von den vergoldeten Kuppeln von Kijew wegfallen. 
Denn mit der Ursache rauss auch die Wirkung 
aufhören. Cessante caussa cessat effcctus ! 

Die ganze allgemeine Thesis hönnte aber dabei 
stehen bleiben, denn es häme blos darauf an, nach- 
zuweisen, was bis auf uns gekommen ist. 

Der gelehrte Fragmentist hat das gewiss auch 
selbst schon lange gesehen. Aber er weiss , dass 
Nichts die Menseben aus dem trägen Schlummer der 
Gleichgültigkeit weckt , als gewaltsame Erschüt- 
terung , desswegen hat er wohl seine Tbesis mit 
der Spitze gegen unsere empfindlichste Seite ge- 
kehrt 5 Nichts ist dem Menschen schwerer als Maas 
zu halten , MiiQov i6 aQiGiov sagte schon einer der 
sieben Weisen (Kleoboulos). Und desswegen ist 
wohl auch die reine Wahrheit den Menschen 
zu schwer, weil sie das ihr gegebene Maas nicht 
überschreiten kann. 

Die Wahrheit wie das Gold bedarf eines Zu- 
satz es, um gebraucht zu werden. 

Der berechnend kluge Fragmentist hat sich als 
tiefen Menschenkenner dadurch gezeigt , dass er 
seiner Thesis den nöthigen Zusatz von Irrlhum 
beigegeben hat , um sie dadurch für die Welt g e- 
niessbar zu machen. Wäre der gelehrte Streit in 
den Grenzen der Wissenschaft geblieben, wo- 
hin er gehört , so hätte er sich wahrscbeinlich 
schleppend hingezogen, und die lesende Welt 
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wäre eingesclilafen , so aber galt es die Aufmerk- 
samkeit zu einem höheren Zwecke rege zu erhalten 
und desswegen musste der gehörige Zusatz von 
Aergerniss heigegeben werden. 

„Griechenland ein Satellit von Kijew", das 
wirkte auf die schläfrigen Zuhörer ! 

„Euch ist bekannt was wir bedürfen 
Wir wollen stark Getränke schlürfen !" 



II. 

Orts - IVamen. 



Ob sich Slavische Ortsnamen im Peloponnesos 
finden ? 

Der Haupt-Beweis unseres Gegners liegt in den 
vielen Ortsnamen, welche Slavisch sein sollen. Er 
kommt immer wieder darauf zurück, und all die 
künstlichen Bewegungen seiner Rede-Truppen sind 
damit gleichsam als Schutzwachen umgeben. 

Die Bevölkerung des Königreiches besteht in 
folgenden, in der Sprache verschiedenen Stämmen : 

1_) Griechen die grosse Mehrheit der Be- 
wohner. 

2) Albanesen in einzelnen Landestheilen. 

3} Vlachen blos als herumziehende flirten. 

4) Italiener auf einigen Inseln. 

53 Türken auf Euboea. 

Wir werden im Anhange über diese ver- 
schiedenen Volks - und Sprach - Stämme 
sprechen. 

6) Bayern in Arakle bei Athen angesiedelt. 
Vom Volk wird dieser Ort jetzt „Bavaria" 
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genannt. Von bayerischen Ortsnamen in 
Griechenland "wird wohl nichts auf die Nach- 
welt kommen, als etwa das Fort Heidech bei 
Porös, welches auch Gaidaronisi „Esel-Insel" 
heisst. 

7} Juden und Zigeuner waren auch in Grie- 
chenland, aber jetzt sind sie verschwunden. 
Von ihrer einstigen Gegenwart geben noch 
die Namen Zcugniss der Trümmer von Ram- 
nos und Eleutherac, welche jetzt Juden- und 
Zigeunerburg heisscn : Ebraco - Castro und 
Gyphto-castro ! Gyphti d. i. Ai-gyptioi, 
Aegyptier heissen die Zigeuner in der 
Griechischen , Spanischen , Französischen 
und Englischen Sprache. Im Deutschen , 
Slavischen und Italienischen (^Lateinischen 
im Mittelalter) ist die Bezeichnung Zigeuner 
Singari, Zigän gebräuchlich. 

Der Fragmentist ist geneigt, die ganze Bevölke- 
rung des offenen Landes für Albanesen zu hal- 
ten, die Städte dagegen den Griechen einzuräumen ! 
Doch verlegt er sich hier selbst den Weg. Seine 
Behauptung ist : die jetzigen Bewohner Griechen- 
lands seien Slaven. Aber nun heist es, dass das 
Landvolk Albanesen seien, die Städtebewoh- 
ner dagegen Griechen , wo ist also Platz (^zwischen 
Stadt und Land) für seine Slaven? — 

Die Ortsnamen geben das bunte Bild der Völhcr- 
Fluthen vergangener Zeit. Schon in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung waren viele 
alte Namen erloschen , und hatten neueren PIntz 
gemacht. 



Strabo fand den Peloponncsos so verwüstet, 
dass Ton vielen Städten nicht einmal der Platz, wo 
sie gestanden, bekannt war ! 

Fremde kamen als Eroberer ins Land, und nun 
wurden die alten Namen umgeändert , und es ent- 
stunden neue Orte und Burgen mit fremden Namen. 
In diesen Namen die fremde Sprache wieder zu er- 
kennen, ist liier unsere Aufgabe. 

Wie irrsam die Ableitung und Deutung fremder 
Ortsbczeichnungen sei, wollen wir in einigen Bei- 
spielen zeigen. 

Viele Ortsnamen mitten in Deutschland gehören 
zum Slavischen Spraehstamm. 

So finden wir mitten in Bayern die Slavischen 
Namen der Flüsse Pegnitz bei Nürnberg und Reg- 
nitz Lei Bamberg, den Fluss Wernitz und den Orts- 
Namen Feistritz (welches das Slavische ßistrica 
([Giessbach) zu sein scheint). 

Viele sind ganz uugewiss , z. B. streiten sich 
die Gelehrten über die Ableitung der Namen Berlin 
und Dresden, ob sie slavisch oder deutsch seien. 

Viel schwieriger noch ist die Bestimmung alter 
Ortsnamen. So hat Meursius (de populis alticis) 
unter andern wunderlichen Missgriffen , fast alle 
Berge für Gemeinden (Dement angesehen! Jac. 
Spohn hat aus Inschriften viele Namen missverstan- 
den, und auch jetzt ist nur wenig Bestimmtes aus- 
gemittelt. Die meisten Karten geben ganz falsche 
Namen. Wir finden in einer Karte von Attica nach 
Ottf. Müller statt Ebraeo - castron d. i. ,,Juden- 
ßurg", (das alte Rhamnos) den unverständlichen 
Namen Abrio-castro , und statt Kalamos „Rohr" 
Zukamino. 



Das alte Phyle heisst heutzutage Phulö - castron 
(^y wird bekanntlich in Athen wie m ausgesprochen.) 
Von diesem Phulö - castron ist im Mittelalter Vulö- 
castron entstanden , und daraus Romanisch Yig'lo- 
castron und Vlg-la-turris „Wach-Thurm." BeiWch- 
1er wird dieser Name fälschlich ßialo Castro ge- 
schrieben , wo ein Slavist in Versuchung hommt es 
für Slavisch zu halten und mit „Weiss en-Burg" 
zu übersetzen, wie das Servische „Belgrad." Argos 
hat den alten Namen bewahrt ; da aber das G in 
der griechischen Kehle sehr weich und flüssig lau- 
tet, so schreiben Gell und v. Hammer den Namen 
Arhos mit „h" statt jjg" gleichsam als sei es ein 
neuer Name ! 

Dr. Clarhe erzählt , dass er auf der Hochebene 
des Parnassos ober Delphi und Arakova in ein Dorf 
gekommen sei, dessen Name Calidia oder Kallithea 
heisse. Der gelehrte Doctor hielt nämlich diese 
Bezeichnung für einen Eigennamen. Kalybi heisst 
aber Hütte , im Süddeutschen dasselbe Wort 
Chalupe , welches das alt-Griechische KnUßt) ist. 
Auf jenen Hochebenen stehen die Hütten (Kalybia) 
von Arakova dorfartig beisammen und dienen blos 
für die warme Jahreszelt den Hirten und ihren 
Schafen und Ziegen als Obdach, gerade wie unsere 
Alpenhütten. 

Kaiybia ist die allgemeine Bezeichnung für sol- 
che Sommerwohnungen. 

Alle diese Beispiele führen wir nur desswegen 
an , um zu zeigen, dass wenn der Fragmentist sieh 
in Herleitung einiger Namen irrt, er in sehr guter 
Gesellschaft sei. Der Berg Vodi (in der kylleni- 
schen Kette) erinnert einen Slavisten an das 
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Slavische Woda, Wasser ; aber es ist zu schreiben 
Bt^äi ßödi (das ß lautet in der griecbischen Aus- 
sprache wie V) und dieses ist ein Griechisches 
Wort, Bödi oder Boidi in der alten Sprache Boi- 
dion, Dim. von Bous „Ochs" ! 

Gora , Goura , Gouras kommt als Orts- und Fa- 
milienname vor. Goura das altgr. S^i-fxa („reife 
Früchte") neugr, ä-yoQu fiir das alte u-oiqci; Gora- 
Gorani von g^öri, neugr. „Knabe" Kdpog also „Kna- 
benreich". Man hönnte auch eine Herleitung; aus 
dem Slavischcn , Albanesischcn und Indischen ver- 
suchen. Gora heisst auf Illyrisch „Berg". Auf 
Albanesisch heisst Gur oder Goiir „Stein". Im 
Indischen heisst Giri „Berg" woher der Name 
Dhawala-Giri „Weisser Berg". 

Gleichlautende Namen linden sich in allen Län- 
dern und Sprachen, So haben wir ein Braga oder 
Praga an der Weichsel , Moldau und in Portugal ! 
Galizien in Spanien hat von den alten Galiern den 
Namen, Galizien in Polen dagegen heisst Halle in 
der polnischen Sprache, und ist daraus durch deut- 
sche Sprachverderbung entstanden. Mclniko in Bul- 
garien führt den griechischen Namen Melaniko, von 
Melani ,, schwarz" „Tinte" und ist auch (mitten 
in Bulgarien) blos von Griechen bewohnt. Es 
wäre voreilig, liier an eine Namens- Verwandtschaft 
mit der Stadt Melnik in Böhmen zu denken ! 

Severi, die Ortsbezeichnung in Griechenland, 
wäre man versucht für Romanisch zu halten : näm- 
lich aus dem Fränkischen St. Sever. Es ist aber 
ein Türk. Wort S e f e r i, welches Krieg bedeutet 
und hier wahrscheinlich zu Grunde liegt ! 

Die griechische Volkssprache gebraucht ausser 



den eigentlichen Bezeichnungen oft noch Romani- 
sche und Türkische, z. B. Garten heisst Ktjno; 
oder TJeQißoXi von naQißoXog (Zaun) , oder 'Ai.inüi und 
auch l^^TzfAos (Weingarten), oder Bostä und Bo- 
stäni , was aus dem Franz. bastion zu hommcn 
scheint , und aus dem Neugriechischen in das Tür- 
kische übergegangen ist, ein Gärtnrr heisst auf Türk. 
Boslantzi. Bostiza ist Diminutiv von Bosta (^Garten) 
und dicss ist der Name der Stadt , welche auf den 
Trümmern des alten Aegium steht ! Bostitza klingt 
ganz Slavisch ! ist es aber sicherlich nicht. Rings- 
um sind Namen von bestimmt grieshischem Gepräge, 
wie läut-xonxov, UaQctoxev^, ni(Qi etc. etc, (_Diakopt6, 
Paraskcvi, Pteri). 

Wa che heisst 4>vlaxri oder <t>Q0VQ(c aber auch 
Vigla aus dem lateinischen Vigilia. So heisst Mero- 
vigla Tagwache , von hemcra und Vigla. Vigliza ist 
das Diminutiv woraus Viliza entstanden ist, welches 
Slavisch klingt. Savitza möchte der Fragmentist 
als das Diminutiv von Save ( Flussuanien} erklären^ 
aber Savitza ist ein Berg bei Argos , das Diminutiv 
von caßdg -caßt] (aaßij üxocc, actßUisa) ^aßdg, ^aß)j hod.- 
Närrin, ähnlich dem neuen Namen des Hymettos 
TpsAAof^ TQeUoßovyi. i. e. Narr, Narrenberg (Monte mato 
der Italiener), welche Bezeichnung das Volk ihm 
der falschen Wetter-Anzeigen wegen gab 5 bei schö- 
nem Wetter ist er mit Wolken umhüllt, bei schlech- 
tem dagegen frei. v 

Das altgriechische Wort eußag, eaßij wurde für 
Bachant, Bachantin gebraucht ; das neugriechische 
i«ßog, iccß)] für närrisch , wahnsinnig , dumm , und ist 
vielleicht das latein. sapere, sapiens euphemistisch, 
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so wie im heutigen englischen Slang das Wort Sap- 
py chcnfails von sapiens abgeleitet >vird. 

Der Ausgang in iza klingt Slavisch , ist aber 
Neugriechichcs Diminutivuni. Iza hoiunit übrigens 
auch in altgriecliischen Worten vor : (u'^cc, opt'f«' 
ßQiCci, axtXa, xÖQvCa, MojXtCcc etc. Ebenso kommt es im 
Yerbum im Altgricchischcn und auch im Slavischcu 
vor t^io, dCio, o'fft) und im Polnischen ic ac yc. 

Als Neugriechichcs Dimunitiv kommt iza (^oder 
nach anderer Schreibart itsa) fem. und itsi neutr. 
häufig vor, z. ß. Seele x^iv/)] - ipu/Jica , Herz xagdia- 
xctQäiiGu^ Mädchen x6q>j - y.oQlict^ Brief yQatfr, - yQtttpCisa 
und viele andere. Diese Diminutiv-Endsylbe ist statt 
der alten idia, tdwv (durch üebergang des ^/ in 
l(ct,-i'^Loy nach der jetzigen Aussprache Ire« - ixat. 
Sagten doch die Alten xciq^cI und ^ecnvQos statt xccQ<f{a 
und lyiccTtvQog:, warum sollten die Neueren nicht statt 
xoQäläia, xaQtfl^a oder xaQifiract und statt xoQiJioy, 
xoQi'iiof und xoqCtci sagen ? . . , 

Die Byzantiner schreiben ipco/iiimy, tvQiiaiv , xkq- 
äanCidiv statt tfito/^ög , zvQÖg und xvQäKfiov. Wenn aber 
auch die Byzantiner als slavinisirt vom Fragmen- 
tisten bezeichnet würden, so niuss doch Homer, 
der Hellene und Panachäer , ausgenommen werden, 
welcher ^aFt]g und (K/Qijijg sagte (zA statt ^Iji). Der 
Fluss der Alten, ^Qt^iav, d. h. der männliche (von 
Aq>)v) hcisst heutzutag Za yoQctg (Zagoras) d. h. f«- 
ciyoQcig, der Vielmännige , äyoQog und xÖQog, uyÖQi. 
und yÖQi hod. ist mit AQt]v gleichbedeutend 5 somit 
Zagoras eine griechische Umschreibung- des griechi- 
schen Arethon. Der Fragmentist will aber alle Za- 
goras von Griechenland in seiner Doctormütze sla- 
visch taufen. 



Den Diminutiven in -itsa und -itsi wird auch 
eine zweite Endsilbe ula (-vlri der Alten) ang;ehäng^t, 
und auch für sich allein gesetzt ; so haben wir 
xagdovXa, \)>vyovi.cc, xonnoovX«. 

Im Italienischen ßndet sich Achnliches : stella- 
stclluza , pajjlia-pagliuza, libro - libricciuolo, uomo- 
uoniiniccio-Homicciuolo. Ganipanna Hütte" ; Cam- 
panuola : mit dem latcin. Ausgang illtis, und ullus, 
ulla, ullum verwandt. Der Ausgang in izza kommt 
ebenfalls iui Italicnischen vor, z. B. poIizza Zettel." 

Waun und wie nun die vielen Diminutive in 
die Sprache gchommnn sind , wer hann es sagen? 
wer ist bei Geburt und Taufe zugegen gewesen? 
Auch bei uns spricht das Volk in Diminutiven, 

Dennoch nimmt Fa 11 mc rayer und sein Glau- 
bensgenosse, Prof. Heilmayer, keinen Anstand, 
alle Ortsnamen , welche auf iza endigen , für acht 
slavisch zu halten. So lesen Avir bei Letzterem 
(Entstehung d. Neugriech. Sprache; Aschaffenburg 
1834}: ,,Alle Benennungen auf itza, cna, ina , ova 
werden slavischer Bedeutung sein, weil sie überall 
die Begriffe von Berg, Thal, Ebene, grün, klar etc. 
aussprechen." 

Zur Widerlegung folgende Beispiele : Vigliza, 
Dim. von Vigla , Wache, Wachhans, aus dem lat. 
Yigilia, schon in den ersten Jahrhunderten n. Chr. 
in die griechische Spracbe aufgenommen f so Mcro- 
vigli, Tagwachc, verkürzt aus tj^t^Q«, Tag, und vigla 
Wache; Bostiza (Dim. von Bosta, Garten} aus dem 
Französischen bastion; Kaminiza (Dim. von Kami- 
nos, Kamin) aus dem Altgriechischen; Kladitza 
(Dim. von Kiadi a. d. Griech. xkääoi , Zweig), nicht 
das slavische Glaz, wie der Fragmentist glaubt; 
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Stamnitza (^Dim. voa Stamni , Krng^ aus dem AU- 
[Ti-icchischcn atäfiyos ; Zabitza Qvon ^aßoe, caßös^ g^'C" 
clilscL , wie wir vorbin scbon erwähnten ; Goritsa 
ist eine landesübliebe Benennung einer Birngattung, 
derselben, welcbe Im Altertbuni A-cIierdos hiess 
und wahrscbeinlich bloss Corruption des alten Wor- 
tes cberdos , g-ordos, im Diin, gorditsa und go- 
ritsa (^?^, oder aucb Koritsa Mädcbenreicb. 

Ortsnamen mit der Endung viza oder biza sind 
aucb Ronianiseb 5 z. ß. der spanische Stadt- und In- 
selname Iviza bei Majorka ; Nizza in Sardinien^ 
die spanischen Städtenamen Ariza und Alcaniz im 
Königreich Aragon , Baniza im Königreich Leon, 
Dcmiza im Königreich Valencia, Ostariz im basscs 
Pyrenees^ Carriza beiOporto im Königreich Portugal; 
ßiarritz bei Bayoune in Frankreich etc. Auch en- 
den viele spanische Familiennamen mit itz und etz, 
z.B. Cortez , Eroberer von Mexico 5 Perez und Mar- 
tinetz, spanische Admirale, welcbe 1774 das Oregon- 
Gebiet entdeckten; Lobetz, (sturitz etc- , wahr- 
scheinlich baskiscbe Namen. Montcz in München etc. 

Der Ausgang ova scheint desswegen nicht sla- 
visch zu sein , weil im Griecliisehen die russischen 
und polnischen Städtenamen, welcbe auf slavisch 
in ow und ova enden, verändert werden. Z.B. für 
Krakow : Krakobia oder Krakobi ; für Moskwa: Möscha 
oder Moschobi'a ; für Warsava: Barsobi'a oder Barsöbi. 

Der Ausgang ova, oa und ua findet sich in den 
romanischen Städtenamen Genova, Mantova , Padova, 
Bova bei Reggio , Cordova in Spanien , Sierra de 
Alcoba nördlich von Coimbra in Portugal u. a. Man 
kann eine Ableitung in folgenden griechischen Orts- 
namen versuchen: Arachova, vom italienischen Aracö, 
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aralsös a. G.Wicke und n. Gr. arakäs eben Dasselbe; 
Zizova , von ziza , Ital. Nordwind ; Cantarova , yon 
Cantäro, Zentner. Slavisch könnte dieser Name 
desswcgcn nickt sein, weil n vor Consonanten nie- 
mals im Slaviscken vorkommt. Tsimova, von Cima, 
Gipfel, oder das altgriecli. xCi^a, Welle (mit der ei- 
genthümlichen Aussprache ts statt k, wie z. B. im 
Insclnamen Tzia fiir Ki'a oder Keos im Archipela- 
gos). Für griechiseken Ursprung des Namens spricht 
die Lage mitten in der Älaina, wo die Bevölkerung 
nocli viele uralte Worte und Wortformen gebraucht, 
welche aus der Sprache des übrigen Landes ver- 
schwunden sind, und die acht griechischen Namen 
der Umgegend; so heisst der Hafen von Tsimova 
nicht, wie gewöhnlich, Porto, sondern Limeni; in 
der Nähe liegt Oitylos, jetzt Vitylo (der alte Name 
mit dem Digamma); dann Pyrgos , Kcria etc., Na- 
men vom besten griechischen Gepräge. 

Liasinova kommt ohne Zweifel von dem türki- 
schen Eigennamen Liase. 

Anno 1207 baute Gautier Rousseau am Xerillos 
ein Schloss und nannte es Akova. 

Mitten in Albanien, avo kein Wort Slavisch ge- 
sprochen wird, ist Malsova („Mal" Alb. „Berg"J 

Ferner sagt Prof. H e i I m a i e r : Kalabryta (Schön- 
brunn oder Gulbrunn) ist rein slavisch gedacht. 

Also wohl das Schönbrunn bei Wien oder das 
Heilbronn in Würtcmberg ebenfalls? 

Vielleicht könnte mit etwas Scharfsinn auch Das- 
selbe bewiesen werden in den bayerischen Ortsna- 
men Wasserburg, Wassertrüdingen u. a. ni. 

Die Gelehrten streiten ! — risum teneatis amici? 

Wenn aber wirklich sich eine bedeutende 

3 
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Zahl slavischer Ortsnamen im Peloponnesos fände, 
wie man uns glauben machen will, und also daraus 
9uf eine slavisch gemischte Bevölkerung- zu schücssen 
wäre , so müssle man in der Sprache der heutigen 
Bewohner doch auch einige Spuren davon finden. 
Hier das Verzeichniss sämmtlichcr Worte, wel- 
che Heilmaier (und Andere vor ihm) als Slavisch 
entdeckt haben wollen. 

1) Longos, Wald, vom Illyr. lug. — Doch 
wahrscheinlicher von löxßrj ij, der Busch, und itynog , 
Kluft, X-c!yxos (Bulgarisch long). 

2) Bitza, Ruthe, von bizh. Dehcc leitet es 
dagegen von dem lat. virga ab (b wird wie v aus- 
gesprochen). Auch berga und bergitza kommt vor, 
bitza nur daraus verkürzt. 

3) Broulon, Binse, soll von dem slav. brula, 
Quelle, kommen. — Die Ableitung von ßQvkkov 
liegt näher. Gewöhnlicher sagt man lo ßovQkov pl. 
TU ßovQki und ßQoBXXtt gleichsam ßqvklov , ßiiSXXa ; ßgv, 
ßQov und ßovQ ist eine und dieselbe Wurzel und be- 
deutet ergiesscn, sprudeln (/Spufty). ßQvcm die Quelle. 
ßQovxog und ßoüQxos (gleichsam ßoQ-ßoQixoi) Schlamm, 
Sumpf. ßovQxövo) ähnlich dem altgricch. uva-ßQveiy 
und ßovQ-).a alles was im ßovQ-xog wächst, 

4) Rhouchon , slav. rucha , Kleid. Es ist aber 
schwer zu begreifen , wie das gebildetere Volk der 
Griechen von dem roheren der Slaven für Kleid 
ein Wort angenommen haben sollte. Viellcicbt ist 
hier der Fall umgekehrt, vielleicht kommt das Sla- 
vische von dem Griecliisclien ; rhouchon könnte von 
fQtoy, Wolle , und tyjiy abgeleitet sein : 'F.Qiovyog. 
Sollte aber dennoch rhouchon slavischer Herleitung 
sein , so wäre es eben so auffallend , als für Kleid 
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in einigten deutschen Ländern das Volk immer Mun- 
tirung gebraucht. Die Kleidungsstüclie der Rei- 
chen haben aber bei uns fast durchgängig undeutsche 
Namen. 

5) Arada, vom slar. rajda, Reihe. Dehec lei- 
tet es aber von dem latein. ordo ab , oder vom la- 
tein. arare, ackern. Man könnte eben so gut das 
deutsche Reihe und das englische array davon ab- 
leiten. 

6) Skala, aus dem slav. Skala, Fels 5 aber das 
griech. kommt ohne Zweifel von dem latein. 
scala und bedeutet auch nicht Fels, sondern Steig, 
Stiege , Treppenweg , besonders bei £inschiffungs- 
plätzen , welche alle Skala heissen. 

In den Wiener Jahrbüchern werden folgende 
neugriech. Wörter als slavisch bezeichnet. 

1) Kopeüa, das Mädchen ("Kopeli , der Knabe}, 
welches auch im Albanesischen vorkommt. Auch 
Korcli kommt vor, offenbar aus dem altgriech. Ko^ot, 
Jüngling , vielleicht dasselbe Wort. 

2) Raltos, Sumpf 3 im Albanesischen heisst ßaljt 
ebenfalls Sumpf, Morast. Im Slavischeu Blat. Bai- 
tos oder Valtos ist wahrscheinlich 'Alxo:, dorisch für 
ükaot mit dem Digamma. 

3) Lankädi {Xayxääi) Thal. Es ist das Mittelwort 
von Xuyoiv und äyxog , Kluft =r X - ayxddiov, 

4) und 5) Ruchon und Scala, wie oben unter 
Nro. 4 und 6. 

Mit diesen sechs Hcrleitungcn ist der entdeckte 
griechisch-slavischc Sprachschafz erschöpft. Könnte 
mau in der deutschen Sprache nicht vielleicht meh- 
rere und sicherere Siavismen finden? Z.B. Steppe, 

3* 
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aus dem slav. stiepa, für Haide, Weideland; ßude, 
aus dem slav. Buda, Hütte; im französischen bou- 
tique, englischen Looth , ital. bottega , ß lache 5 
norddeutsch Blaue, Wagenzelt, aus dem slav. 
blachta. (Doch kommt auch im Lateinischen Plaga 
vor.} Dolmetsch aus dem slav. Tlmac, Fächser 
(Setzling) aus Fazar (böhm.), dann in Süddeutsch- 
land viele allgemein gebrauchte slavisclic Ausdrücke, 
wie Schmetten statt Milchrahm , aus dem böhmischen 
Smctana u- a. m. 

Obwohl alle Nachbarn der Griechen Slaven 
sind, und im Lande selbst Bulgaren , Vlachen, Ser- 
vier zerstreut wohnen, so hat sich dennoch die 
griechische Sprache von aller Vermischung mit sla- 
vischen Elementen rein erhalten. Römische, fran- 
zösische, italienische, türkische L eh n w örtcr kom- 
men häufig vor, aber keine slavischen; die sechs 
von Prof. Heilmaier in AschalTenburg angeführ- 
ten nicht ausgenommen. 

Ein Hauptbeweis gegen die Annahme fremder 
Sprachbeimischung ist wohl , dass auf allen griechi- 
schen Inseln und in den Gegenden, wohin, wie zu- 
gestanden wird, niemals Slaven gekommen sind, 
dieselbe Sprache gesprochen wird, mit geringer 
Abweichung der Mundart. Dagegen sind eine Menge 
Worte aus dem Griechischen in fast alle europäi- 
schen Sprachen übergegangen 5 z. B. Kcdvßij, auf alt- 
griechisch Hütte , ist in alle slavischen Sprachen, 
ins Türkische, Wallachischc , Älagyarische und Süd- 
deutsche übergegangen. Die türkische Kopfsteuer 
heist Gharatzi, was von dem griechischen yet()ün(o 
abgeleitet ist; Konäki heisst türk. Haus, was aus 
dem griechischen Oikonaki abgekürzt wurde ; Effcudi 
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kommt von Autlicntis iAud-ivrrjg') Käpa, Mantel, ist 
ans dem Altgriechischen in alle Sprachen überge- 
gangen: Kaba, polnisch; Kaput , illyrisch; Kaftan, 
russisch; Capot und Capotc , französisch; Cappa und 
Capotto , italienisch etc. Das französische Wort 
moustaches ];oninit von dem altgriechischen fxvaju^ 
und /jucicii; iin Neugriechischen jxaaTc'txi , Sclinux-bart; 
Koukoiilion , Cocon des Seidenwurmes ; Phiole , 
(fiittXij; Linäri, Leinwand; Linaräs, Leinwandhändler, 
aus dem altgriech. Linon (.Ui/oy), und viele andere 
Wörter, wclclie fast in alle europäischen Sprachen 
übergegangen sind , und welche man , wenn man 
den gTicchischcn Ursprung v e rg- e s s e n hat, leicht 
für nngriechisch Iialten könnte, wenn sie in der 
Volkssprache erscheinen. 

Slavische Bezeichnungen kommen selbst für 
fremde Erzeugnisse und neu eingefülirte Dinge in 
der Volkssprache nicht vor. Z. B. Türkisch-Korri 
(Mais) heisst Arabositi, (arabisches Korn) oder Ka- 
lamböki ( türk. Wort ) aber die slavische Bezeich- 
nung Kukurutz kommt nicht vor. Wenn also der 
Fragmentist ein Siegesgeschrei erhebt darüber , dass 
er irgendwo eincu Ortsnamen gefunden habe , wel- 
cher Koukouroütza (oder ähnlich} lautet, so wird 
sein Triumph voreilig sein , denn dieser Name kommt 
sicher nicht aus dem Slavischen , wohl aber aus dem 
Griechischen, wo koukouritzo für den Ruf des Ku- 
kuks gebraucht wird. Auch ein Krakau will der Frag- 
mentlst in krokova entdekt haben. Aber Krokös heisst 
Sapliran und Eidotter, also Krokova Dotterheim. 

Wie verdorben und verdreht Ortsname von 
fremden aufgeschrieben werden, kann man am 
bessten bei Verglcichung von Landkarten aus ver.. 
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schiedener Zeit sehen. Eine solcbe üebersicht von 
acht Karten der Küsten des schwarzen Meeres (in 
der Wiener Bibliothek) ist unter dem Titel erschie- 
nen : „Periplus PontI Euxini Octoplus." Die Jahre 
sind 1318 bis 1614, umfassen also bloss 296 Jahre 
und zeigen dennoch eine so grosse Verdrehung- der 
alten P^amen, dass die ursprünglichen nicht mehr 
zu erhennen sind. Professor Tafel hat dieses Na- 
mensverzeichniss mit genau denselben Druchfclilern 
(Verwechslungen mehrerer Reihen) in seiner neue- 
sten Schrift getreulich abdrucheu lassen. 

Wir finden hier merkwürdige Verdrehungen : 
(RG.) Aspera C Silberlinge), Espera, La spera, 

La Spora, Lasprenja, Laspea etc. 
(G.) Mauro Castro ( Schwarzbiirg) Mancastro , 

Mouchastro , Mocastro etc. 
(G.) Mauro Lako ( Schwarzgraben ) , Manlako , 

Maurj loeo , Mauri lucco etc. 
(G.) Vati (tief), vaty, El-vattj, Lo-vati, Lavaty, 

Lavanti etc. 
(G.) Giro (Umkreis), Al-gyro, Goja, Goia, 

Tafel führt den arabisch-spanischen Geogra- 
phen Edrcsios an, welcher sein Buch im zwölf- 
ten Jahrhundert schrieb. Iiier linden wir alle Na- 
men bis zur Unkenntlichkeit verdorben : 
El-Kedemona statt Lakedaimonia 



Anaboli ,, Nauplion, 

Astibas „ Thebai , 

Batra Patrai, 

Motonia Methone, 

Koronia ,, Korona , 

Maliassa „ Mouembasia u. s. w. 



Die alten Namen sind fast überall entstellt und 
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unig^ewandelt worden. Im Mnnde des Volkes schlei- 
fen sich die alten Worte und Namen ab, bis sie 
eine ganz andere Gestalt bekommen. So ist aus 
Caesar Augusta Saragossa, und aus Augusta Vinde- 
licorum Augsburg- geworden. Aus dem polnischen 
Lwow (Lcohcim, Leopolis, Löwenheim oder Lö- 
wenburg} haben die Deutschen Lemberg gemacht. 
Aus dem lateinischen vicns et Castrum am Ende der 
englischen Ortsnamen ist wich und ehester geworden, 
womit yiele Namen zusammengesetzt sind. Die 
Stadt Cirenccster in Irland wird jezt Cicester aus- 
gesprochen und wahrscheinlich in Zukunft auch so 
geschrieben (^die ganze Sylbe ren fallt weg). Die 
Stadt Ahergavenney (in Wallis) heisst jetzt Abe- 
ganey im Munde der Bewohner Qd'ic Sylbe ven fallt 
weg). Und auf ähnliche Weise sind viele altfran- 
zösische (normanische) Namen bis zur Unkenntlich- 
keit verstümmelt. Lord Cholmondeley wird jetzt 
Chomley ausgesprochen (die Sylben on dc fallen weg) 
und der Familienname Schön feld, ßeauchantp, 
wird wie ßichom ausgesprochen, Daventry in Eng- 
land lautet wie Dantry (ven fallt weg). Sevenoaks, 
Siebeneiclien in England, lautet wie Senok Q\e 
fallt weg). Marylebon, ursprünglich Marie-la-bonne, 
wird ausgesprochen , als hiesse es Marrow-bun 
(Mark-Kuchen"). 

Ortsnamen erhalten sich zwar manchmal sehr 
lange, wenn auch längst schon Volk und Sprache, 
welchen sie angehörten , verschwunden sind 5 aber 
in Griechenland haben die Slaven wohl keine Städte 
erbaut, sie wechselten mit den Wohnsitzen und 
wohnten in dürftigen Kütten, waren fast immer im 
Kampf mit den eingebornen Griechen , bis sie end- 
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lieh unterworfen , zu Sklaven gemacht , verkauft, 
zerstreut und ausg;erottet wurden , so dass hald keine 
Spur mehr von ihnen hlieb. Sollten sich aber den- 
noch slavische Namen im Peloponnese noch bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben , so sind sie ebenso, 
wie die türkischen und romanischen Namen, gleich- 
sam als Leichensteine eines längst ausge- 
storbenen Volkes zu betrachten. Denn in dem 
Volke , welches jetzt Griechenland bewohnt , ist 
keine Spur slavischer Abstammung zu entdecken. 
Beispiele von Erhaltung uralter Ortsnamen mitten 
unter einem Volke, welches nicht zu demselben 
Sprachstamme gehört, linden sich in Ungarn, wo in 
denjenigen Theilen des Landes, welche die Magya- 
ren seit beinahe 1000 Jahren bewohnen, noch im- 
mer die altslavischen Ortsnamen geblieben sind, wie 
Debrezin (von dobre zen , guter Markt) ; Csongrad, 
statt Czerni-grad , Schwarzburg; Buda , Hütte, ist 
der slavische Name von Ofen (den deutschen Na- 
men erhielt die Stadt der hcissen Quellen wegen 5 
Pesth dagegen ist die slavische üebcrsctzung von 
Ofen); Solnok ist Solnik, Salzheim etc. Der Name 
üngaren ist wahrscheinlich ebenfalls slavisch von 
Ugori, Bewohner des olFenen Landes (Rodelandes) 
und das ist der allgemein angenommene Name , wo- 
raus das latein. Ilnngari und Hungaria entstand. Die 
Ungaren selbst nennen sich in ihrer Sprache Ma- 
gyaren und ihr Land Magyar-Orszag , d. i. magyari- 
sches Keich. 

Der Fragmentist erwähnt der Ortsnamen iu 
den deutschen Kolonien an der Wolga , in der 
Krim und in Klein - Russland : „wenn in Folge 
von Zeit und Umständeji diese Kolonieen ihre Mut- 



tersprache mit der ihres neuen Vaterlandes vertau- 
schen sollten, so würden Ortsnamen, wie Sehaff- 
hausen, Zürich, Solothurn, Heilbrunn und Fricd- 
richsthal , das verlorene Geheimniss ihres Ursprungs 
verrathen." — ■ Uuigehehrt aber, wenn dort die deut- 
sche Bevölkerung; einer russischen Platz machen 
würde, die alten Namen aber blieben, so würde 
man im Irrthnm sein , wenn man ans diesen Namen 
auf die Abstammung- der Bevölkerung schliessen 
wollte, wie wir in Ungarn davon ein schlagendes Bei- 
spiel haben. Die jetzigen Bewohner von den Städten, 
welche nocli die alten slavischen Namen führen, wie 
Debrcczin , Sebeslava, Solnik , sind Magyaren, wel- 
che seit beinahe 1000 Jahren das Land besitzen, 
eine orientalische Sprache sprechen und dnrch ihre 
schwarzen Augen und Haare , durch ihren Wuchs, 
Haltung- und Tracht auf den ersten Blick von den 
blondhaarigen und blauäugigen Slovaken zu unter- 
scheiden sind. 

Die Magyaren leben seit so vielen Jahrhunder- 
ten neben und zwischen den Slaven , haben in ihre 
Sprache mehr slavische Wörter aufgenommen, als 
sie eigene besitzen (wie Prof. Gr. Dankovski be- 
wiesen hat) und dennoch sind Magyaren und Slaven 
getrennt geblieben, sprechen ihre verschiedenen 
Sprachen und hassen sich wechselseitig. Es ist 
ein allgemein verbreitetes Sprichwort in Ungarn : 
„Toth nem ember" (der Slovak ist kein Mensch), 
wodurch die Magyaren ihre Verachtung gegen die 
Slaven ausdrüchcn. Magyaren und Slovaken li;csseu 
sich instinktmässig, wie Hunde und Katzen. 

In Ungarn, wo Slaven als die ursprünglichen 
Besitzer des Landes, Magyaren als Eroberer , Deut- 



sehe, Vlachcn, Rusinen , Cnmanier, Jnden und Zi- 
geuner als Einwanderer nebeneinander wohnen, hann 
man sehen , wie zähe die verschiedenen Volks- 
stämmc sind. Sprache , Religion , Körperwuchs, 
Tracht, Haar- und Augenfarhe sind verschieden ge- 
blieben, und noch heute leben diese verschiedenen 
Volksstämme getrennt , ja feindlich , nebeneinander. 

Nur die Kumanier maclicn dadurch eine Aus- 
nahme, dass sie ihre Sprache vergessen und die 
magyarische angenommen haben. Sie sind, wie die 
Magyaren, orientalischer Abstammung, aber von 
einem verschiedenen Stamme. Sic haben ihre ei- 
gene Gemeindeverfassung und besondere Vorrechte. 

Palaki weist nach, dass die Ortsnamen in 
den gänzlich gernianisirten Kreisen Böhmens noch 
immer die altslavischen geblieben sind, wenn auch 
oft bis zur Unhenntlichkcit entstellt. Die Bevöl- 
herung ist aber keineswegs slavischer Abstammung, , 
sondern es sind die Nachkommen der Deutschen 
Ansiedler , welche im XIII. Jahrhundert Prsemysl 
Ottokar dorthin gebracht hatte. In Deutschland sind 
viele römische Städtcnamcn geblieben , z. B. Augs- 
burg, Augusta; Köln, Golonia^ Koblenz, Confluens 
u. V. a. m. 

In Griechenland wohnten neben den Griechen 
die Türken und mahomcdanischen Amanten , dann 
die christlichen Albanesen , die italienischen Ab- 
kömmlinge , endlich auch nomadische Vlachen, Ju- 
den und Zigeuner bis zum Befreiungskriege unver- 
mischt, und sogar feindlich geschieden, neben und 
untereinander. Jetzt haben sämmtliclie Türken, ma- 
liomedanische Amanten und Juden das Land verlassen 
(bis auf einige Türken in Euboea) und Griechen allein 



sind in den Orten geblieben , welche zum Theil tiir- 
kisclie und andere barbarische Namen noch nach ihren 
ehemalijren Herren fuhren. 

Einige sonderbare Beispiele fremder Ortsnamen 
kommen in Irland vor, wie z. ß. Valentia an der 
Ostküstc und Porto hello bei Dublin. Ebenso ein 
Porto hello bei Leith In Schottland u. a. , eine ße- 
ncnnung- , welche von einem Schiff der spanischen 
Armada, welches dort Schiffbruch litt, abgeleitet ist. 
Es wäre voreilig, die ßewohner dieser Küste für 
spanische Ansiedler zu halten. 

Der Fragnientist behauptet, dass der Pelopon- 
nes mit slavischen Ortsnamen übersät sei , dass der 
ganze Peloponnes in „Herz und Kern" noch heute 
topographisch slavisch sei, und gibt eine ganze Samm- 
lung meistens unrichtig und willkührlich geschriebe- 
ner Ortsnamen , welche alle slavisch sein sollen. 
Dass slavlsche Städte- oder Dorfnamen von der Zeit 
ihrer Ansiedlung in Griechenland , wie wir später 
sehen werden im achten Jahrhunderte , sich erhalten 
hüben sollten, ist um so unwahrscheinlicher, als 
ihr Erscheinen von kurzer Dauer war, und sie, 
wie Prokopius berichtet, an keine festen Wohnsitze 
gebunden waren ; (^'AfieCßovres äi <äg rd tioXIlr toV rij; 
ii/oixijcecos (xuaxoi -/iSQOv) : und sollten die vom Frag- 
mentisten wohl ein halb hundert Mal angeführten 
Bergnamen Chelmos und Bclouchi wirklich slavisch 
sein, so wäre dieas nicht mehr anzustaunen, als 
die slavischen Flussnamen Werniz, Pegniz und 
Rcgniz bei Nürnberg und Bamberg, welche 800 
Jahre die Slaven , die einst dort wohnten , über- 
lebt haben. (Ihre Zuruckdrängung fällt zwischen dem 
X. — XII, Jahrhundert). Wir fahren dagegen mit 



unserem schweren Geschütze , mit drei Namensver- 
zeichnissen, vor. 

Das erste enthält alle Dorf-, Fiuss-, Berg-, Ka- 
pellen- und Waldnamen in NO-Attiha , wovon die 
Karte heigelegt ist. 

Das zweite enthält alle übrigen Ortsnamen 
Attika's. 

Das dritte alle Namen der Städte und Dorf- 
gemeinden des Peloponnesos. Wir hoffen dar- 
aus zu entnehmen, ob die Versicherungen des Frag- 
mcntisten Glauben verdienen. Es muss wohl unter- 
schieden werden , was als ein fremdes Wort und 
was als ein Griechisches gelte. Wir wollen die- 
jenigen, welche alt- oder neu-Grichischen Ursprungs 
sind mit G und n. (^ueu) G ; die Romanischen mit 
R 5 die Türkischen mit T ; die Alhancsischen mit A5 
die Slavischcn mit S bezeichnen. Die Zusammen- 
gesetzten müssen doppelt bezeichnet werden, Eben- 
so diejenigen, deren Ableitung doppelt nachgewiesen 
werden kann. Viele R Worte sind schon in den 
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in 
die griechiche Sprache aufgenommen worden , wie 
ans dem Lateinischen Kauipos, Kastro, Vigla. Eben- 
so aus dem Italienischen Capo, Porto, Scala. Solche 
Worte haben wir als n. G bezeichnet. 



I« Yerzeiclinlss. 

Wir geben hier alle Namen , welche auf beilie- 
gender Specialkarte von NO - Attlka verzeichnet 
sind. Wir beginnen die Reise von dem nördlich- 
sten Punkt , gehen alle Namen des NW- Viertels 
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der Karte durch, gehen dann auf das NO, dann SO 
und zuletzt SW Viertel über. 
G 1. Dhüisi , das alte Delium oder Diluim ^>jhoy, 
A 2 Khaikulä (eine Kapelle), führt auch den Na- 
G — mcn Agios Georgios. Albanes. Pferd „Khal" 

„Kuki" roth, also „rothes Pferd." 
G 3. Der FIuss, der im Alterthume Asopos hiess, 

führt auch jetzt noch den Namen Asopo: an 

seinem Ufer liegen gegen West die Ruinen 

von Tanagra, nahe dabei 
G 4. Inia iOivUO im Alterthume Oinophytac (der 

alte Name abgekürzt). 
G 5, Pyrgos. CoUectlv-Name für Thurm überhaupt. 
G 6. Agios Nikolaos (Kapelle) , dann im Gebirge 

abermals 
G 7. Agios Nikolaos 1 

G 8. ,, Dimitris F Kapellen in der 
G 9. „ Janis l Einöde. 
G 10. Agia Anna ) 

G 11. Kako-siale-si : (^jk/Iov) „Schlechter Speichel." 
n G 12. Kotroni, blos iu der Volkssprache : „Stein". 
(Cotrone im Italienischen ist ein Ausdruck 
für alte Kupfermünzen.) Vielleicht das Ital. 
Quadro ,, Quader-Stein." (?) Kotroni und 
Kotronäs ,, Steinig", ,, Steinanger" kommt 
öfters vor. Der Familien-Name : Kolokotro- 
nis kann übersetzt werden: ,,Mann von stei- 
nernen Schenkeln" aus Kcölog und Kotron. 
Eine andere Erklärung wäre aus Kolon für 
Nikolaos und Köutron „Stirnc" aus dem 
alten kött)] — ? ? — 

A 13 Liopesi , A. Liope „Kuh" , si Ausgangs- 
silbc. Die Albanescn sprechen Liopesch, 
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die Griechen Liopesi, weil sie keinen 
ScIi-Laut in ihrer Sprache haben ! Liopesch 
„Kuhheim""'. 

G 14. Armeni, Armenon „Segel", Armena „Tafcel- 

Werk". 
R 15. Mala-casa. Italienisch. 

G 16. Agios Merkoiiris, Kapelle (Kalendername). 
G 17. ßeletzi , Berggipfel mit Kapelle. Vielleicht 
von Beläzo „Meckern der Ziegen"? 

Am Flusse Asopos liegen noch : 

G 18. Slkaniino, Sykäminon „Maulbeerbaum", näm- 
lich die eine Art, welche schwarze Früchte 
trägt, die andere heisst bekanntlich Morca, 
was auch überhaupt für alle Gattungen ge- 
braucht wird. 

G 19. Oropo, die Trümmer der alten Stadt lie- 
gen % deutsche Meile weiter unten am Meere, 
wo jetzt 

n G 20. Skala liegt. (Sammelname für alle Eiiischif- 
fungsplätze), auch Sk'ala-Apostölou ge- 
nannt, „Apostel - Stiege"^ aus dem Latein. 
Scala. 

R 21. ßugati, auch ßouga Mpoüga, Mpogada 
„Lauge", „Wäsche" in der Volkssprache. 
Buga T „Farbe" vielleicht Boccafo , Italien, 
„Lauge", damit verwandte?) 

G 22. MilosI /uvlos Mühle (oder /xrjXia Apfelbaum.) 

G 23. Marko-poulo Markos und poulos „Kind". 

Im NO Viertel der Karte = 
G 24. Kalamos „Rohr". 

G 25. Panagia „Allerheilige" (Mutter Gottes). 



G 26. Megalo Livadi „grosse Wiese" ein Kloster. 

G 27. Agios Elias 1 

G 28. „ Janis [ Kapellen. 

G 29. 5, Theodoros 1 

G 30. Ebräökastron, Hebräer-Burg (d, a. Rhamnos). 
G 31. Barnabas oder Varnäva, heil. Name. 
nG 32. Villa oder ßiglia, „Wache" aus dem Lat. 
G 33. Mazi, von JVIäza „Gersten-Brod". 

Im SO Viertel: 

G 34. Kapandriti, xÜTia «VcTpo?. 
n G 35. Kotroni, wie oben 12. 

G 36. Agia Anna, Kapelle, 
n G 37. Kalenghi oder Kalcntos von Calecdae , der 
1. Tag des Monates ! Kälenta. — 

G 38. Pyrgos „Thurm". 

G 39. Gramatifcö, Sehreiberdorf. 

G 40. Epano-Suli „Ober-Suli". 

G 41. Kato-Suli „Unter-Suli". Drei Suli gibt es 
in Griechenland und eins in Epirus. ^oCh 
in Attika zweimal, und einmal im Pelopon- 
nes, das alte 2:6niov, und Suli in Epiros das 
alte ^vkiov (SvXCovti), Die Einwohner spre- 
chen Albanesisch, der IName aber ist alt- 
griecliisch. 

G 42. Drakoncrä „Drachen -Wasser". 

G 43. Koräfci (Berg), Dim. „Rabe". 

G 44. Marathona, der berühmte Name! 

T 4.5. ßcj, türkische Würde. 

T 46. Seferi, T „Krieg", 
n G 47. Kotroni, (Berg) wie oben 12 et 35. 

G ;48. Vrana und Braona nach Wehler, das alte 
Brauron. Ein Slavist wäre versucht es für 
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Slaviscli - Wallacliisch zu halten , wo es 
Krähe" hedcutet ! 
G 49. Arg-aliki, «pyo? weiss, iiiid Xvxti Licht. 
G 50. Rapetos, der alte Name Rapeiitosa, welchen 

die südwestliche Abdachung des Pentelikos 

führte. 

G 51. Pentelikos, (Berg) auch Penteli und Menteli, 
G 52. welchen Namen auch ein Kloster auf diesem 

Berge führt. 
G 53. Aphorismos ,,Fhichort". 
G 54. Epano-Stamata von aia/jccTiS. 
G 55. Stammata, derselbe Name. 
TG 56 ßuyati, Avic oben 21. 
G 57. Pyrgos, ein einzeln stehender Thurm. 
G 58. Spatha, von Gmi»»] Schwert. 
G 59. Katiphori, Abhang. Kdrw-tpfQwv. 
G 60. Liosia, von 'Hhacia „sich sonnen" ("HUog 
„Sonne), hös Caniculum! 

Im SW Viertel : 

A 61. Tschurka , Maierhof den Kantakontzcno- 
Soutzos gehörig. Tschurka ist die verdorbene 
Aussprache der Athcnienser. A lieisst es 
Kjurkät, „Schierlingheim" (Latein, cicuta.) 
n G 62. Belousi, vielleicht von ßeliö, ßüoido „Sanimet". 

G 63. Keranu'di „Ziegel". 

A 64. Liopesi (eigentlich Liopesch), wie oben 13 
„Kuhheim". Die Griechen sprechen Liopesi. 
G 6.5. Tatoi, Quelle. 

G 66. Kozca , Oza und Ozia (Parnes) vielleicht 

von 0^0)1 

G 67. Agia Triada „hl. Dreieinigkeit'* (Kapelle). 
G 68. Varlbobi, Var. A „Grab", ßobi? 
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G 69. KcpliUsosd. a. N. (Keplialarl u. auch Gaurlos). 
G 70- Keplilssia d. a. Name. 

G 71. Mcnidl von^^vof (?) doch scheint es eher der 
alte Name Paeonidae corrupt zu sein. (Die 
Ruinen von Acharnae lieg-en südlicher.) 

6 72. Agios Nifcolaos. Kapelle. 

G 73. Chasia (Kasia), der alte Name Chastia. 

G 74, Cap-Stoml , das Vorgebirge am Ost -Ende 
der Rhede von Marathon. Stomion „Mün- 
dung,." Cap (d. Ital. Capo) heissen alle Vor- 
gebirge an den Nord - Küsten des Mittel- 
Meeres. (An den Südküsten ist Ras , Ara- 
bisch „Kopf" gewöhnlich.) 

G 75. Mola, A „Apfel" (Wald) , fiioXv eine Art 
Knoblauch , fidjXo; altgr. die Mühe , ^o'Aoj 
neugr. Damm. 

G 76. Kröpia, d. a. Name. JCguTisia am Hymettos. 
Unter den Orten sind folgende 8 die Grössten : 

G Menidi, Ilauptort des Demos. 71. 

G Chastia, d. a. N. 73. 

G Kephissia, d. a. N. 70. 

G Marathona, Ilauptort des Demos, d. a. N. 41. 
G Grammatikö 39. 

G Kalamos, d. a. Peiraia, Hauptort des Demos, 24. 
G Markopoulo. 23. 

G Oropos, Hauptort des Demos, d. a. N. 19. 

n. Verzeicliniss 

der übrigen Ortsnamen von Altika. 

A. Im Thale von Athen : 
G — Pelika liegt jetzt in Trümmern: d. a. Name 
Pelckes. Auch Kato-Marousia. 

4 
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6 1, Amarousia, aucli Ano-Marousia, von dem 

alten INamen Artemis Amarysla, Hauptort 

des Demos. 
G 2. Chalandri, das alte Wort XoActj'd'pf^ß. 
G 3. ßraami statt Abraamis, der Judenname. 
G 4. Ilcrakli , die neue bayerisehe Colonic, das 
Volk nennt sie Bavaria. 
n G 5. Kouhoubaones „Nacbtculen" von Kovxovßuia. 

Ononiatopöe statt yxnuj. 
T 6. Dragoumani T „Dolmetsch". 
G 7. Levl von Ußrig „Kessel". 
R 8. Sepolia, vielleicht vom Italienischen Spoglio 

„Raub" ? 

T G 9. Kaidari T G „Esel" n G. ycääaqog. 
G 10. Daphne (i) „Lorbeer". 

G 11. Athen, welches im Mittelalter auch der 
Name für Attika war. 

G 12. Patissia, das alte Paradisia. 

G 13. Ampelokipos , Ampelos „Weinstock" , der 
alte Demos Kipi {^AipQoäCrti tv xijTiotO- 

G 14, Siriani oder Scrgiani (Kloster') , eine Ver- 
derbung aus Kaisariane (v. Caesar), von Kai- 
serin Erene gebaut {Kctiaagiaviii novni der Kai- 
serin Kloster). 

G 15. Karyais (Kloster) von Karya „Nuss", auf 
der Nordseite des Hymettos. 

G 16. Porto Drakon (Ital. Porto Leone) häufiger Pi- 
raeas, (der alte Peiraieus) „Drachen-Hafen". 
Der Nebenhafeu des Peiraieus bless im Al- 
terthumcfftupaij' yltttjjV „Diebshafen" und heisst 

G — jetzt KleipTo-lijxivt welches dieselbe Bedeu- 
tung hat. 
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G 17. Slratlotlfci (der alte Hafen Monnichia) „Sol- 
daten-Hafen". 

6 18. Plianari (d. a. Phaliron) „Lcuclittburm". 

G 19. Tris-pyrgoi „drei Tliünne" Iicisst jetzt die 
Gegend am alten Vorgebirge Koiias , wahr- 
selieinlicli zum Gedäcktniss von 3 Tempeln, 
die in dieser Gegend stunden. 

G 20. Braami, wie 3. statt Abraamis. 

G 21. Karas, der alte Name ]karia. 

G 22. Tralsoni, das alte Tctrakomon. 

G 23. Cbasagni, der alte Demos Aisone. 

G 24. Trelo Bouni (Hynietlos) Narrenberg, so ge- 
nannt der unrichtigen Wetter - Anzeigen 
wegen ; tqcXo; (von tq^oj) „verdreht" und 
ßäyös ,, Hügel". 

G 25. Manrobouni Schwarzberg" , der südliche 
Abhang des Hymettos. 

Im Thale hinter dem Hymettos, 

G 26. welches Mesogaion „Mittelland" heisst. 

G 27. Karito oder Charito, alter Name Xnp«w. 

T 28 Charbati Charbat T „zerrissen". 

G 29. Rbaphina d. a. Araphnae. 

G 30 Panagia „Allerhcilige" d. i. Mutter Gottes. 

G 31. Papangelaki „Sohn des Papas Angelos". 

T 32. ßala (T Gruss) „in Gott!' 

G 33. Pctritsa, Dim. von Petra „Stein". 

G 34. Velanidiii : Bälanos und ßalanidiä , die 

Stachel-Eichel (Qiiercus aegilops). 
G 35. Spata wie oben I, 58 für Spatha , Spathi 

das Schwert. 

A 36. Liopcsch , wie oben I. 13 und 64. A ,, Kuh- 
Leim", die Griechen sprechen Liopesi. 

4* 
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G 37. Karela, nengr. „Rolle"; am wahrsclieinllch- 

sten aber d. a. Name Agraule corrumpirt. 
G 38. Bathypigadi „Tiefbrunn". 
G 39. Vraona oder Braona , oLne Zweifel rer- 

dorben , d. a. Name ßrauron, wovon die 

Trümmer in der Nähe liegen, 
n 6 40 Koursäla statt Koursära „Corsar". 
G 41. Markopoulo wie oben I. S3, Hauptorteines 

Demos. 

G 42- Lainbrika d, a. Name Lamprä I 
G 43. Misoponitlssa von /xiaio „hasse" und ndyos 
Schmerz". 

G 44. Vari „die Schwere". 
T G 45. Kouvaras Koubäri T G „Knäul" „FlocHc„' 
also jjFlocfcenheim". 

G 46. Kalybia (von Kouvaras) KaXvßrj „Hütte" ist 
aus dem altgr, in das Türkische , Slavische 
Magyarische und Süddeutsche übergegangen. 
„Chalupen" für Hütten ! 

G 47. Porto Raphti „Schneider-Hafen" so ge- 
nannt von dem Marmorbild des Apollo auf 
der Spitze der kleinen Felseuinsel im Ha- 
fen , dessen zerbrochener Bogen wie eine 
Schecre aussieht. 

G 48. Prasslal d. a. Name, welchen noch ein 
Theil des Hafens führt. 

G 49. KoronI (Insel), derselbe Name, welchen auch 
die Stadt fuhrt im Peloponnesos, am Meer- 
busen gleichen Namens. 

G 50- KakI Thalassa (Insel) „böse See". 

G 51. Porto Daskalö für Didaskalö „ Lehrer- 
Hafen". 
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6 52. Keratia (das alte Laiirion) „Hörnchen" 
,,Jo1iannisbrod''', (Hauptort eines Demos). 

G 53. Mctropisi verdorben aus Metropolis d. i. 
„Erzbiscböfliclies Gut". 

G 54. Olympos , derselbe Name, welchen der be- 
rühmte Berg führt. 

G 55. Kataphygi (d. a. Thorifcos) „Zuflucht". 
In der Nähe liegt das kleine Dorf: 

G 56. Theriko (bei Porto Mandri) d. a. Name (© 
statt o). 

G 57. Agios Nikolaos (Hafen), hl. Name, auch 
G 58. Anaphysto verdorben d. a. Name Ana- 
phlystos. 

G 59. Legrano (Laurion) wahrscheinlich aus d. a. 
Namen verdorben. 

G 60. Mandri (Hafenj, Mandra „Stall". 
R G 61. Cap Colonna (Sunium) Säulen -Vorgebirge 
von den Säulen des Tempels so genannt 
Colonna , ein ital, Wort in der G Volks- 
Sprache gebräuchlich. 

G 62. Anagyros, d. alte Agyra am Hymettos. 

G 63. Aliki oder Haliki „Saline" am Vorgebirge 
Zoster. 

In der Eleusinischen Ebene : 
6 64. Levsina, der alte Name Elevsis mit Hinwcg- 

lassung des Vorschlages E. 
G 65. Shlirö, XxÄrjQo „Grausam". 
G 66. Kalybia Kasiotika „Hütten von Kasia" zu 

dem Dorfe Kasia gehörig, wovon wir oben 

I. 73 sprachen. 
G 67. Bounö „Berg" ßnv6i „Hügel-Berg". 
G 68. Goriza (am Rand der Ebene) „Wildbirne", 



eine eigene Art, welche im Lande so ge- 
nannt wird (wir sprachen S. 32 davon). Im 
Alterthume hicss diese Frucht A-cherdos, 
woraus Gerdos x«nd Gordos im Diminutiv 
Gorditsa und Goritsa entstund. 
G 69. Bounö 's tön Kämpon „Feldberg". Kämpos 
aus dem Lat. Campus schon in den ersten 
Jahrhunderten in das Griechische aufge- 
nommen. 

Die Einöde-Kapellen : 

G 70. Agia Marina (im Walde) der hl. Name. 

G 71. Hagios Zacharias , auf der Stelle des alten 

Tempels des Tripolemos nahe hei Eleusis. 
G 72. Agios Joannis (bei Kalybia Chaslotihä), der 

hl. Name. 

6 73. Elateäs von Elatos Tanne " , der alte 
Kithairon. 

In Megara sind die Hauptorte: 
G 7'1. Megara d. a. Name. 

G 75. Mazi (wie I. 33) von f^äia „Gersten -ßrod". 
nG 76. Kasidi, Kasida nG aus dem Lat. Casslda, 
„Kopf-Grind". 

Inseln vou Attiha und im Aeginetischen 
Meerbusen. 

nG 77. Gaidouro-nisi „Esels-Insel". Gaidaros ein 

TG Wort. 
G 78. Mahro-nisi „Langen Insel". 
6 80. Koulonri (Salamis) köXsqos „Zirkel". 
G 81. Lipso Koutaiia (Psytallia) durch Umstellung 

aus dem alten N. gebildet kdxpös und Kovräkiov 

„LöflFel". 

G 82. Atalanta aus d. a. Namen Talantous. 
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G 83. Megäli KIrä (Kyrä) „Grosse Herrin". 

G 84. Mifcrä „ „ „Kleine Herrin". 

G 85. Aegina d. a. Name ! 

G 86. Peilte Nisia „Fünf Inseln". 

G 87. Moni (Insel) „Einsiedelei". 

G 88. Ankistri „Ankerhacken", „Angel". 

G 89. Hagios Gcorgios d. hl. Name (am Eingang 
des Golfes). 

Die Hauptorte sind : 

G Athen d. a. N. 11. 

G Amarousia d. a. N. 1. 

A Liopeseh die Griechen sprechen Liopesi. 36. 

G Markopoulo. 41. 

G Keratia (Laurlon). 52. 

G Me gara d. a. N. 74. 

G Aegina d. a. N. 85. 

G Levsina (Elevsis) a. N. 64. 

m. VerzeichniSMi 

Die Namen sämmtlicher Stadt- und Land-Gemeinden des 
Feloponnesos. 

In Argolis : 

G 1. Naupllon d. a. Name , woraus die Ital. Nä- 
poli dl Romania und die Tiirken Anapli 
gemacht haben. 

G — Palamides die Festung führt ebenfalls noch 
den alten Nampn ! 

T — Itschkale die „Innere Burg" ist eine T Be- 
zeichnung. 

G 2. PIdavra d. a, N. Epidavros vcrdoriien. 
G 3. Cheli „Aal" aus d, a. lyyaos. 
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TA 4. Mcrbaka, Mer oder Imer ein T Eigenname, 
Bake A „Geschenk". 
G 5. Tirintliis, Tirintlion d. a. N. 
T G 6 Chaidari „Esel". 
G 7. Ligourlo Lykourlo i.vxog-OQog, XvxcJgeitx. 
G 8. Anlphi oder Anithi, Diminut. von Anethon 

(Pflanze). 
R 9. Port Tolon nnd Toulon. 
G 10. Argos d. a. N. 
TG 11. ßoHgiatI wie oben 1.21. ßoüga TG „Farbe*' 

Mnovyiitg „Färber". 
T G 12. Bcrbati, scbinutzig. 

' G 13. Dalamauara , Ital. Dala „Kanal" und Man- 
^ nara „Gespenst" Währwolf. Dieselbe Ort- 
schaft heisst auch ßdXiog d. i. Sumpf, (fiamga 
„Hacke" vlclleiclit hicss es ursprünglich 
Kalbhacke" ?) 
G 14. Kouzopod! „Krummftiss". 
G 15. Kato-Bcles'i oder Bcictsi (wie oben I. 17.) 

von ßelu^w „Mckcren" der Ziegen (?) 
G Ifi. Karya „Nuss". 
G 17. Ano-Bclesi wie 15. 
TG 18. Passia, Pasiäs, Pascha T Würde. 
G 19. Thornakion d. a. N. 
G 20. Sfcotiui, Skoteine „die Finstere". 
G 21. Myloi „Mühlen". 

G 22. Achlado-campos „Holzbirn-Feld" , Achlädi 
für d. a. Ay^nig- Canipos schon in den ersten 
Jahrhunderten aufgenommen. 

T. 23. Charbati wie oben II. 22. T „zerrissen, 
zerfetzt". 

G 24. Agios Nikolaos. 
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In Hcrmlonis: 
n G 25. Kastri, aus dem Lat. Castrum, schon in den 
ersten Jahrhunderten n. (.hr. aufg^enommen. 
G 26 Methana d. a. N. Methone. 
G 27. Damala „Kalbhclm" Damäla „Kalb". 
G 28. Kato-Phanari „Unter-Leuchten". 
G 29. KranJdl „Schädel" im Dim. 
G 30. Didymon, Didymoi d, a. N. 

In Hydra und Spctzia : 
G 31. Hydra d. a. N. 
G 32. Porös (Kalavrla) „Durchfahrt", 
R 33. Spetsa Spetziai , Petsa und Petsae von den 
Eing-eborenen g-enannt. Pescia d.h. Fischer- 
Insel, analog d. a. Namen likioCcttroa aXieveiy 
fisched. (Spezzia bei Genua)* 

In Korinthla : 

G 34. Korintbos d. a. N. 

G — Ilexamilia ebenfalls d. a. N. 

G 33. Peracbora „Land über". 

G 36 Sophiliöii „das Land des Weisen". 

G 37. Agios Gcorgios „hl. Georg". 

G 38. Agion-orion „hl. Berg". 

G 39. Agios Basüios, hl. Name. 

G 40. Brachati von brächos „Fels". 

G 41. Angelo-Kastro „Engels -Burg". 

G 42. Rhyton puioV ,,Rinnsal". 

G 43. Pissa „Pech". 

G 44. Basilika „Königlich". 

G 45. Stenön „Enge". 

G 46. Laphkä oder Laphikä von laphi , claphos 

„Hirsch". 

G 47. Aigialeia „Küstenland". 
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A 48, Liopesi wie I. 13, 64, and II. 30 „Kuh- 
heim". 

6 49. Leonti von L^on „Löwe". 

G 50. Trikala „dreimal gut". (Triklsala in Thessa- 
lien ist das alte TqCxx)].') 

G 51. Zachole (i) C«/oAof „Gallcnreleh". 

G 52. Binais oder Pinnais, plaral. von Pinna „Perl- 
mutter". 

G — Phonia der See , d. a. Pheneos (wie eine 

Stadt hiess welche dort lag.) 
G 63. Karya „Nussdorf ", 

A 54. Tra-ne-baltsa , Tra A „Balhe" ne „durch" 
baljt „Sumpf" also „Sumpf-Steg". 

G 55. Klementi, hl. Name. 

Nahe bei Skutari heisst eine Landschaft 
Kiementina. 

G 56. Kastanea „Kastanienheim". 

G 57. Tarsos „Sohle". 

G 58. Kalliani , Dorf des Kalliaui „Kalojoannes". 

„Gut-Johann". 
G 59. Sibista, Zsßacnn „Verehrte" hl. Name. 
G 60. Panariti, von Panarrhetos „unaussprechlich", 

hl. Name. 
G 61. Pitza, Pissa „Pech". 
G 63. Messlnon „Mittlere". 

G 63. Goura, plural. altgr. wQi-fia (reife Früchte), 
a-yovQu neugr, ct-oiQrc altgr. (Gour A. „Stein" 
dann müsste aber die Ortschaft Gouri, und 
nicht Goura hcissen). 

G 64. Gelene oder Gelini mcos „Lachen". 

G 65, Matzani ^«f« „Gerstenbrod". 

G 66. Saranta -pcchon „Vierzig Ellen". Peche 
Elle zu 3,8. 
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In Acliaja: 

G 87. Patras , vom alten Patra und Patrae , woraus 

das ital. Pati-asso. 
G 68. Chalandritsa, von yalaväQtta (^aväQctg x"^'')- 
G — Sllivös , der alte Name lokevla niiQu. 
G 69. Ano Acliaia „Ober- Acliaja." 
R 70. Santameri, aus dem französ. St. Omer. 
G 71. Prostovitsa , ngoa&cc und ßtiaa =z ßsQyhaa, 

(auch ßiQyoSka , vom latein. virfja). 
G 72. Gouzouiuista , xovzcöfiiß&os ,,der Halbbc- 

lolinte." 

G 73. Longos „Wald." Im Bulgarischen Long. 
Im Ilyrischen Lug. Altgriech. Xoxfirj [k]ayxos, 
woher köyxos und XayxMi. 
n G 74. Kastrltzi „Schlösschen." 
n G 75. Vostitsa auch Bosta ( d. a. Aegium), Bosta, 
Bostäni, n. G. Garten, soll aus dem franz. 
bastlon kommen. Bostantsi , T. G. „Gärtner," 

G 76. Parasfcevi' „Freitag," eigentlich „Vorberei- 
tung," auch als heil. Name. 

G 77. Pten', „Flügelchen." 

G 78. Diahopto ,, Durchschnitt." 

G 79. Porovitza, -ngoßiü ,, Schafsfell," landesüblich 
TtQoßiita im Dimin., ähnlich der Ortsbezeich- 
nung Probätou Kastron in Makedonien, 

In Elis: 

G 80. Pyrgos „Thurm." 
A 81. Krchonki „Rothkopf" 
G 82. Chelidonia ,,Schwalbenheim." 
G 83. Barbarena (heil. Name). 
RG 84. Tsogia, das ital. Giöja, Kleinod und Freude, 
ein in dieser Gegend , sowie in den joni- 
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sehen Inseln sehr üblisher Ausdruck, xeöyia 
fiov — Gioja mia. > 

T 85. Tatarali. d. i. Tatar-AI! , T. Name. 
TG 86. Dervitselepi , d. i. Dcrvisch, T. „Mönch" 
und Zelepis, T. G. „galant." 

G 87. Gymeria , xu/xiQia „winterlich, stür- 
misch." 

G 88. Lada, eigentlich Se-lada, das iXtn ZsXUvi. 
n G 89. Kato-Louhabitsa , von Louhäs, der heil. 

Name; vielleicht Louhanitsa „Unter Wurst- 
heim." Loukanikon „Wurst," vom Lukas- 
Tage so genannt. Xyy.äyti ,,Getreidestampfc." 
laxKfiäg ,, Kuchen." 

T 90. Kouiogii, Oglu, T. „Sohn." 

G 91. Agios, Elias theil. Name). 

R 92. Gastouni, vom französ. Namen Gaston. 

G 93. Bartholomiou (heil. Name). 

T 94. Soulciman-aga , d. i. Aga Salomon. 

G 95. Maliki, von jjaXXl . W^oUe, Haar. 

G 96. Kalotychon, „gut Glück." 

G 97. Manolada „Manuelsdorf." Emanuel d. heil. 
Name. 

S 98. Dibri, S, „Thal." 

T 99. Koumane, ähnlich dem Koum-capi und Koum- 
burnu gebildet. (Koüm, A. ,,Sand." xovfi&i 
„Nest.") 

T 100. Lala, T. ,, Oheim," auch im Albanischen 
gebräuchlich. 
nG 101. "Viütza, d. i. Viglitza, Dim. von Vigla 
„Wache," ans dem latein. Yigilia schon in 
den ersten Jahrhunderten aufgenommen. 

G. 102. Kalabryta „Schönquelle , Schönbrunn." 

G. 103. Goumcnitza =: 'Hyou/^eyCica „Aebtissin." 
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R 104. Clilapatzuna = Glabazuna junger Setz» 
Hng- , Fächser" im Ital. 

G 105. Pelzaki, Dim. v. nsiCC , „Leder" aus dem al- 
ten ntaxoi. 

G 106. Lapatliai , d. a. IName. 

G 107. Agios Blasios (hl. Name}. 

T 108. Kertezi T. „Kram, kleine Waare." 

T 109 Libarzi , zi T. Endung. 

R 110. Stietzova , vom ital. Stretteza „Enge"? — 
ova R. Ausgang. 

G III. Lybouria , d. a. Name. 

T 112. Bersitzi, T. „Seidenverkäufer." 

G 113. Mazi, von mäza, Gerstenbrod. 
TG 114. Mestizi — mesti, eine T. Art Schuh. Dini. 

G 115. Soudena, von Soüda „Graben." 

G 116. Ano-potaml „Oberfluss." » 

G 117. Balmi oder Palmi, von paiämi, die innere 
Fläche der Hand — (?) 

G 118. Kalamos „Rohr." 

G 119. Seliana, von Selinon „Celeri" (Gemüse^ 
R? 120. SopotoH, Soppiattone „Prahler;" — Soppi- 

diano „Scbcnimel." 
G^ 121. Zaronchila , von fKpwVw „zusammenziehen" 

und xdkri „Lippe 5" auch Naukria, aus dem 

a. N. Nonäkris. 
In Triphyllia : 
G 122. Arkadia, d. a. Kyparissia. Derselbe Name 

der alten Landschaft in der Mitte des Pe- 

loponnesos, 

G 123. Philitra, von Phili „Kuss," die Küssende. 
G 124. Gargaliani, = gargaliaris „kitzlich" Taq. 
a. G. 

6 1125. Ligondista , von Uyov für oXiyov «nd ätcrayfiK. 
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G 126. Pedenienou statt Paidevmcnon. 

G 127. Rliaphto-poulo „Schneiderkiad,'^ 

G 128. Maliki, wie oben 95. 

G 129. Psarl „Fisch." 

T 130. Soulima, T. Salonion. 

G 131. Sidero - Kastron „Eisenburg." 

In Olympia : 

G 132. Andritsena , von äv^Qog, 
G 133 Lamta, Lanida, der ßuebstabe L. 
RG 134, Zacba „Jacke 5" landcsüblicber Ausdruck, 
auf den Inseln Jaketa , auf dem Festlandc 
Z a k a. 

RG 135. Bartseli und Bartsas, ein Rest, ein Stück. 
Ital. Parte (Pars-lis). 

G 136. Gereka, yon.riqos, yeQÜxog „Altcrcben." 

G 137. KrestAa (von x^tata, „Kamm" aus dem Lat. 
Auch Kresthcnc „H e rr s c h c r k ra ft." 

G 138. Agoulinitza , clyiiktj „Zabnfleisch." 

T 139 Tsorbatzi, T. „Herr." 

G 140. Kalydona, alter Name. 

G 141. Zourtsa statt Georgia, 
n G 142. Bcrbitza , von ßerbcna „Eisenkraut." 

G 143. Ampeliona „Weingarten." 

In Gortynos : 
G 144. Dimitsana, Dimitsis, Dim. Demetrius. 
G 145 Vytina für ßodina , von Bons „Ochs." 
G 146. Vemnitsa, Dim. von F-afiv6g j c'fivuäa, diivlracc 
(sehr üblich als Feminin.), ähnlich dem Yi- 
tylo statt F- OnvXog. 
G, 147, Magouliana von MäyD>.ov „Wange." 
R 148. Laston, aus dem ital. Lasto (Gewicht von 
2 Tonnen^. 
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G 149. Valtesinifeo , von ßüXTo; „Sumpf , ans dem 

Dor. F-äkrog (für «/(rof). 
R 150, Kai-nesi, Carne R. „Fleisch." Si Aus- 

gangssylbe , wie ans Tournois „Tornesi." 
G 151. Vcrbitza, wie olicn 142. 
G 152, Langadia, von Lankädi „Thal," Mittelwort 

von Xaytoy und i'.yxos. 

G 153, Vi.sitzl, byzantin. DIm. statt ßyzi „Brust." 

R 154. Palumba,.Palombo, ital. „Wildtaube." 

G 155. Konto vatzena, \on xovtos „kurz" und 

/S«Jo? „Strauch," /Sßifij'o»' , eine Beere, ,,Rofo 

cannio." 

G 156. Seuinitza , Dim. vou 2:eftv>j, heil. Name. 
G 1.57. ßlacho Rhaphti „Wallachen-Schneider." 
G 158. Agios Joannis. 

G 159. Karytaina auch Kartena, d. a. Name Gortys, 
Genitiv Gortynos verdorben. Die Trüm- 
mer von Gortys liegen 2 Stunden Weges 
entfernt. 

G 160. Zonati, von Zöni „Gürtel." 
R 161. Zatouna, Zattuna „Pfötehea." 
G 162. Zygobistl, von Zygos und ont<s9tv. 
6 163. Chora „Land." 

G 164. Velimachi, Philimaki, Kuss: (pihifta, <pdri- 
DIm. 

T 165. Vaehla. 

In Mantincia : 

G 166. Tripolitza, Dimin. „Dreistadt," die Ver- 
einigung der drei Städte : Tegea, Palantion 
und Mantineia , wovon die Trümmer in der 
Ebene von Tripolitza liegen, 

G 167, Tsipiana, von Tsipa (altgr. (ilcpa, avipa^^, 
Rinde , Haut. 
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G 168. Levidi, iXißvig „Kessel," auch Leveti ge- 
nannt C?) — oder Levitlii und Levidi, ein 
Wurm, der im AltertliHin {A,ujr5oj hicss. 
n G 169. Kandila , von Kändila „Lampe aus dem 
ital. Candela. 

R 170. Dara, romanisch das ,,Ueh er ge w i c h t." 

G 171. Alonistena, Aloni „Scheune," Alonistcna, 
die Drescherin. 

G 172. Arhoudoreuma , Arl;ou4a „Bär," Rhcvma 
Rinnsal.' 

T 173. Dabia, T. Befcsligungsthurm (Tamhonr). 

G 174. ßaltesion, von Baitos „Sumpf," wie 149. 

R 175. Kandrova, Kandäri, n. Gr. „Zentner," aus 
dem Italienischen. NB. kann nicht sla- 
visch sein, weil N vor Cousonanten im 
Slavischen q i e vorkommt, 

G 176. Pappari „Mohn." 

G 177. Kaltezai , Strumpf, voncalceus, xdXuos und 

xcdTtxios bei Plutarch. 
G 178. Blacho Kerasia „Wallachenkirschen." 
T 179. Besiri ,.Vesir" (T. Würde). 
G 180. Pialc , Phiäle „Flasche." 
R 181. Bertsova , Berza ital. „Schienbein" oder 

ßi()xi] (Fisch), ova R. Endung. 
G 182. Stenon „Enge." 

G 183. Kakouri, Dim. von xaxö; und oqos , xcixiagei«. 

In Megalopolis: 
T 184. Sinanon. T. Eigenname. 
G 185. Lcondari ,,Löwe" im Dim. 
RG d86 Gardiki , vom R. gardc, Dim. 
G 187. Karyais. Karya „Nuss." 
G 188. Isari, Xaa „flach, eben," Cähnl. dem Mtcd^i, 
von (liea). 
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0 i89. Choirarlcs (von yotQos Schwein) „Skrof- 
f ein " 

G 190. Dyracliio«, wie im lllyr. Gracca. 

In Mcsscnin : 
G 191. Kalaniata, d. a. Name Kalamai, ancli 
G 192. Kalaiui , Dorf in der Nälie von Kaiamata, 

auf den Trüinmcrn der alten Stadt. 
G 19.3. Kamari , Kauiara, G. „Gewölbe" (^«.««(lo'a» 

„wölben.") 
T 194. Aslanag-a, Aslan-Aga. 

U 195. SItsova, Siza, ital. „Nordwind 5" ova R. 
Ausg'anjj. 

G 190. Poliam', von Poliös „Graukopf.", 
G 197. Nisi „Insel." 
T 198. Nasiri, T. „ünisländlielilicitcn " 
nü 199. Scala, ital. „Stiege," Steig, Treppe, ins 
n. G. aufgennuinicn. 
G 200. Meligaläs „llonigmilcli" (Meli und Gala). 
T 201. Tsaoiisi , T. Trabant. 
G 203 Diabolitsi , Dini. Diabolos. 
G 203. Knnslantinou (beil. Name). 
G 204. Mila „Apfel." 

G 205 Manroniati „S'ebwarzauije" (Itbomc'). 

G 206. Pcntia „Fünfe," (Reliquien, welche auf 

der Rrust getragen werden.) 
G 207. Abrainion „des Abraham." 
T 208 Moustapha Passa (T ) 

T 209. Clialbatsou, Chalbatsi, T Derjenige, wel- 
cher Chalba bereitet (eine T. fr'peisej. 

In Pylia: 
G 210. Ncokastron „Neuhnrg." 
il „ Navarino, vom ital. Navale; der alte Name 

5 
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G — Pylos hat sich in einer nahen Dorfschafl 

erhalten. 
G 211. Modon, d. a. Name 
G 212. Mcmcritzi, jue;/; im Anadiplasiasmus. 
TG 213. Agatslki, das Dorf eines Aga. 
G 214. Chandrinou , xdväQ« (altgr. yöviQog) die Perle. 
G 215. Soulinari, eiah]v „Röhre." Dimin. 
G 216. Vlacho-pulo „Wallachenfcind." 
G 217. Koron, d. a. Kolonis R statt L, 
G 218. Longa, Longas, von Longos „Wald;" n. G. 

aus ^o'Zi"'i „Waldig, Waldheim." 
G 219. Petalldi (Name einer Auster: Patala vul- 

gata lin.} , Petalon, „Blatt, Hufeisen." 
A 220. Mlsha, A. „Trudhahn." 
T 221. Osmanaga, Osman-Aga, T, Würde. 
R 222. Skarmingos , Dim. von Scarmo „Ruderring." 

In Lakedaimonia : 
n G 223. MIsträs aus Mistri „Maurerkelle," also 

„Kellheim." Mistri vielleielit aus dem ital. 

Mestola „Kelle." 
R „ Oder aus dem ital. Maestra „Herrin." 
G 224, Anahryti, von dvaßQVia „aufquellen." 
I) G225. Sklabochori „Sklaven dorf," führte noch 

im Mittelalter d. a. Namen Amyklai. 
G 226. Palaio-Panagia „Alt Panagia" (d. N. der 

Mutter Gottes). 
G 227. Agios Nikolaos (heil. ame). 
riG 228. Gorani — gori „Knabe," neugrieeh. (zo'pof) 

Kuabcnreicli, oder etwa schlechte 

Schreibart von pfwpteyi)', „die ländliche?" 
G 229. Petrina, von Petra „Stein." 
G 230. Trinasys , d, a. Name. 
G 231. Lykobouni „Wolfsberg." 
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G 232. Geraki, reQÜxi, Dim. re(>(u>/, „der Alte," der 
alte Name Geronthrai gleichbedeutend. , 

G 233. Vambakoti , von Bambaki ans ßombyx 
„Baumwolle." 

G 234. Chrysapha „Golddorf." 

G 235. Agrianos , von dygiaCya) „Wildwerden." 
T G 236. Tsintsina , Tsintsi* , T. G, Pferdkinnladen. 

G 237. Evrysthcnai. 

G 238. Vessara, von Bljaaa, „WaldschlucLt." 
G 239. Bourlia „Schilf," Boürlon, v. a. ßgSXXov. 
RG 240. Arachova, G. Arakos, ital. Araco „Erbse" 

ova R. Ausgang, 
G 241. Bardonia oder Partlionla^ vielleicht von Par- 

thenia, 

6 242. Kastanca „Kastanienheim." 

G S43. Georgitzi, Dim. des heil. Namens. 

G 244. Longanikos, von Longos „Wald," 

G 245. Monembasia (auch Malfasia , Malvoisie und 

Malassa) „Einthor, Ein-Eingang." 
G 248. Mylaos, ftUos. 
G 247, Daimonia „Teufelsdorf," 
G 248. Pharaklon. ^«'(»kI „Abgrund." 
G 249. Laki, Xdxxog „Graben." 
G 250. Rhichia, P^x^ „Untiefen." 
G 25i. Kremasti „die hängende." 
G 252. Apidia „Birnen," 

T 253. Durali, Doür Ali (T, Name und Würde). 
R 254. Tsimova; ova R, Ausgang, Cima, ital. ,,Gi- 
g" pfel," oder jc«^« „Welle," K wie Ts ausge- 
sprochen. 

NB. Der Ort liegt hoch oben auf einem 
Felskegel, an dessen Fuss sich die Wel- 
len brechen. In der Nähe ist auf alten 
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Karten Chiclafa angegeben; vicliciclit 
vom Ual. cliielarc „Wogen brcclicn" (?) 
Für die grieeli Ableitung spricht die Um- 
gebung mit griccli. Namen, wie folgt: 

G 2.53 Vitylo, d. a. Name mit dem F-Oitylos. 

G 256 Tracliyla „Genücke " 

G 257. Koutiphari, xdU „Büchse," i/inpoj , „Lcucht- 
thnrm". 

G 258- Pelinon statt Tivxyoy „Dickicht." 
G ,, Platza, Plalitza , von Pläli „Schulter." 
G 209. Neochori „Nendorf." 
G 260. Mclaia, Miiaia, von Milon „Apfel." 
G 261. Kastanca „Kastanienheim." 
G 162. Kardamyli , d. a. Name. 
G 163. Petrobouni, „Pelcrsberg." 
TU 264. Liasinova, Liase, T. Eigenname, ova R. 
Ausgang. 

nG 265. Kampos, n. G. Feld, aus dem Latein, auf- 
genommen. 

G 266. Dolou, trd;.o? „List." 

G 267. Army ros „bitter, salzig." 

G 26S Pyrgos „Thurm." 

G 269. Dryalos oder Trialos, von TQiiit^ 

G 270. Messe, Mesc (i) „Mittlere." 

G 271. Koiinos, zwVos „Kegel." 

G 272. Alika, Halika „Saline." 

G 273. Marathonisi, Marathon -N 1 s i „Insel " 
nG 274. Scoutari „Schild," Dim. von Scudp, ital. 
(by zan t i n i sc hj. 

G 275. Karyoupolis „Nussstadl " 

G 276. Vachos oder liaciios „Bachnsdorf." 

11 277. Limbcrdon, U^ntQio: a. d. ital. libertä. 

G ^78. Marathca, .««(jKöpoj' (Name einer Pflanze). 
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G 279. Polyarijos (Polyarpos? ,,Vicl- raubender"). 
G 280 Lageia oder Lag^ia und kty^m „Krug." 
G 281. Pioutes ,,d i e T i"i n k e n d e n ," auch x ccivö, 
G — vom a. IN. xaiv 6-noXi.g (Tainaron). 
R 282. Kabalos, aus dein ital. Cavailo. 
G 283. Phloudocbori „Bastdorf," von ^ÄaV« ,,ßast." 
n G 284. KolronÄs ,,Ste!ii)ieiai von Kötron „Stein" 
in der Yolltspracbe , Cotrone bcisst im Ita- 
lleniscbcn eine ,,altc Kupfermünze." 

In Kynouria (Tsabonien — Lalionicn). 
G 285. Agios Petros (der beil. Name), 
n G. 283. Kastri, aus dem lat. Castrum in die G. 

Sprache aufgenommen, sclion seit den er- 
^ sten Jahrliunderlen unser Zeitrechnung. 

G 287. Agios Joannis (der beil. Name). 
G 288. Dolianö „der U c b c rl i s te t e." 
iiG 289 Berbcna , ßt'nßiyec „E i s e nh ra u t." 
G 290. Platanoiis „Piatancnbeim." 
G 291 Sitani , Scbaafstali, allgemein iibliclicr Aus- 
driicii neben ^«j/dp«; bei Hesyeb. aitclr;, Stall. 
G 292. Leonidi, I)im. „Löwe." 
G 293. Agios Andreas (der beil. Name). 
G 294. Agios Basilios (der beil. Name). 
G 29-3 Kosmas (zös.uoj) (der heil. Name). 
G 296. Marios, d. a, Name (vrar eine freie Lako- 
nische Stadt). 

Hauptflüssc des Peloponncsos : 
G i. Eurotas, jetzt ß asil op ota m os „Königes» 

F luss" und 
G — Iris, weiter oben. „Regenbogen." 
G 2. Alpheios, jetzt Rbonpbia, ohne Zweifel 

der alte Name verdorben. 
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G 3. Pamissos, jetzt Pirnatza, wahrscheinlich 
von ntQväo) „durchgehen." also „Furth." 
Im Ganzen haben wir in unseren Verzeichnis- 
sen der Ortsnamen im Peloponnese und Attika fol- 
gendes Zahlenverhältniss gefunden : 
416 griechische , 
32 romanische , 
42 türkische, 
11 albanesische , 
1 slavischen Namen. 
Zusammengesetzte Namen, und solche, welche 
aus zwei Sprachen eine Herleitung erlauben, mussten 
wir doppelt zählen, um nicht ungerecht zu sein. 
Der einzige Name, welchen wir als slavisch be- 
zeichneten, weil uns keine andere Ableitung be- 
kannt ist, nämlich „Dibri" III. 98., dürfte wohl auch 
griechischen , romanischen , türkischen oder albanc- 
sischen Ursprungs sein. 

Der Fragmentist sagt (S. 438) ,,dass in den 
Stromgebieten des Alpheios , Pamissos und Furotas, 
d. i. in den alten Landesthcilen Arkadia, Elis, Mes- 
senia und Lakonia eine die griechische zehnfach 
überbietende Menge slavischer Namen sich erhalten 
habe j Herz und Kern des Pcloponnesos 
seien topographisch noch heute völlig 
slavisch." 

Dann heisst es S, 385- ,,Das ganze Eiland (Pc- 
loponnesos) ist nach allen vier Wcltgegenden und 
in allen Theilen mit rein slavischen Namen 
überdeckt'" 

Wir müssen um Entschuldiguug bitten , wenn 
wir uns von der Wahrheit dieser Behauptung 
nicht überzeugen konnten. 
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Enrotas , Alphelos und Pamissos haben zwar 
neue, aber keine slavischen Namen. Unter der 
Gesammtzahl aller Städte- und Gemein de- Na- 
men des ganzen Pcloponncsos sind mir wenige, 
welche slavisch sein könnten, wie Dibri 
(III. 98 ). - 

Einer der Flüsse , welche sich in den Alpheios 
ergiessen, hiess Lädon im Alterthume, jetzt Lan- 
dona, offenbar noch der alte Name. 

Der Erymanthus heisst jetzt Dogana, eine ro- 
manische Verderbnng des alten Namens Diagon. 

Ein dritter Fluss heisst Mirafca (von fieiQÜxiov'). 

Die Hauptquellc des Pamissos heisst Kcphalo- 
brysis , Gesammtname für Hauptquellen. Nahe da- 
bei ist der Bach Bromo - rheiima (ßQtS/uos und psO^«). 

Das obere Thal des Pamissos heisst jetzt Meli- 
galas ,,Honig-Mll ch-ig.'' Dieses Thal ist durch 
die Höhenzüge von Hcllcnitza iiud Konto-bou- 
nia eingeschlossen. Wir sehen also den Pamissos 
überall von griechischen Namen umgeben. 

Im oberen Pamissos -Thale ist das Dorf Sanda- 
nia, ohne Zweifel der alte Name der Stadt Andania. 

Der Fluss Balyra heisst jetzt Mauro - zoumena, 
{fiavQo; und ^(o/xög) ,, Schwarz-Brühe 5" Bathos im 
oberen Alpheios - Thale bei Karytena heisst jetzt 
Bathy-Rheuma „Tief-Fluss." 

Die Quelle des Alpheios bei Leontari wird 
jetzt Phranko-brysi ,,Fran h e n qu eile" genannt. 

Der Taygeton heisst jetzt Pentadactylos „Fünf 
Finger-Berg" und sein Gipfel Agios Elias, wo 
im Alterthume das der Sonne geweihte Talctum stund; 
hier steht jetzt die Kirche des heil. Elias. Ueberall 
und meist auf Bcrgesgipfeln hat dieser Heilige die 



dem Apollo {jfctvcilitcn Plätze cin{]^cnomincn, und so 
liat sich der Glaube in christlicher (icstalt aus dem 
Allcrtliuui bis herab auf unsere Zeit vererbt. 

Mit gutem Gewissen künnnn ivir hciiaupten: 
dass Herz und Hern des Peloponnesos 
auch t o p o {y r a p h i s c h ü b c r w i c c n d g- r i c- 
ch isch sind. 

Merkwürdige ist, dass viele alte Namen auf neue 
Nicdcriassung'en übcrtrag'cn wurden. Epidauros 
auf der Halbinsel liegt in Triiniuiern unter Schutt 
und Gestripp. Gegenüber liegt das Dorf Pidaura. 

Die Stadt Kaiamata soll nicht auf der Stelle 
des alten Kalamai stellen ; dieses lag- am Ufer des 
Pamissos, wo jetzt ein kleiner Ort Kaiami (^odcr 
Kalamia) g^enannt wird. 

Das alte Oropos in der Nähe der Küste liegt 
in Trümmern, aber eine halbe Meile landeinwärts 
führt ein bedeutendes Dorf jezt den alten Namen. 

Bei dem Kloster des Hosios Lukas, am Abhänge 
des Helikon, sind die Mauern von Stiris, aus wel- 
chen sich das Kloster zum Theil aufgebaut hat. 
Weiter oben liegt ein Dorf mit dem allen Namen. 

Lykouria oberhalb des Sees Phonia im Pelo- 
ponnesos , liegt in der Nähe der alten Stadt glei- 
chen Namens, welche auf der Hochebene stund. 
Der Name des Sees Phonia ist ohne Zweifel der 
alte Stadt- und Seename Pheneös. 

Auf der Stelle der alten Stadt Lcukiron in der 
Maina steht ein Dorf mit dem Namen Lcutron oder 
Lcvtro. 

Das alte Oitylos heisst jetzt Vitylo , d. i. der 
alte Name mit aeol. Digamn. 

Pic Hcrleltung des Namens Maina, eigentlich 
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Man! , ist unbcstimint. Das Castrum Maina wurde 
von Villc-Ilariloiiin erbaut. Vieliciclit kommt der 
Name von dem Dorfe Mina, in der Nä!ie des 
Castrums. Oder liäng't der Name mit Mantineia zu- 
sammen? Wer kann es sag;en? Mantincia's Trüm- 
mer nennt das Volk jetzt Palaco-polis „alte Stadt," 
aber der Name der Stadt Tripolis „Dreistadt" 
deutet auf die Vereinijynng der drei Städte Manti- 
neia, Tejyea , Palantium, Avolcbe cbemals in dersel- 
ben Ivbenc stunden. Auffallend ist, dass jetzt zwei 
Dörfer in der Maina den Namen Mantineia fiibren. 
Mikri'Mantinciu liegt zwisclien Kampos und Armyro, 
das andere weiter oben. 

Das Dorf Ajjeraiios nimmt die Stelle des aten 
Arainos ein; wabrselieinlicb derselbe Name. 

Viele alte Namen baben sieb nocb spät im Mit- 
telalter erkalten. Der alle Name Amyklai kommt 
noeb zur Zeit der fränkisclicn Eroberung' im Xlil. 
Jabrliundert vor; erst 1447 wird es zuerst von 
Pliranzes Sklavo - Cborio , d. i. „Sklavendorf,' ge- 
nannt. Noeb im XV. Jabrbnndcrt nennt Clialco- 
cnudylas Vostitza mit dem alten Namen Acgium, 
WO er von deu Zügen Mabomet II spricbt. 

Aucb Namen der alten Landscbaftcn baben sich 
zum Tlieil nocb erhalten. 

Aeliuja blieb bis in's XIII. Jabrliundert — und 
aucb noeb später — der Name des uördlicben Pclo- 
ponneses. Jetzt findet sich der Name noch in dem 
Dorfe A n o - A c Ii a j a. 

Arcadia beisst jetzt die Stadt, welche im Alter- 
tliumc Kyparissia liiess, ohne Zweifel wegen eines 
geseliiclidiclicn Zusaiiinienbangcs mit jener Land- 
schaft, Dieses üebcrtragcn alter Namen auf neue 
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Ansiedluogen ist ein mächtiger Beweis von der Er- 
haltung des alten Volkes ! — 

Es kann den Kundigen nicht befremden, dass 
viele Ortsnamen im Laufe der Zeit sich geändert 
haben. Durch die Einfuhrung des Christenthunis 
erhielten viele Orte christliche heilige Namen. 

Schon im Alterthumc haben fortwährend die 
alten Namen neuen Platz gemacht. (Die ältesten sind 
Pelasgisch , also nicht hellenisch.) Delphi hiess 
ursprünglich Parnassia , darauf Pytho und erst spä- 
ter Delphi. Sikyon hiess früher Dcmetriade , dann 
Aegialia , Mekone und Telchinia. Ks führte noch 
im späteren Mittelalter den Namen Sykion , jetzt 
heisst der Ort Basiladi. Corinth hiess früher Ken- 
thyra, Epope, Ephira , Heliopolis , und unter Cäsar 
Laus Julia. 

Thukydidcs erzählt dass die Lakedämonier den 
alten Namen Pylos vergessen hatten, welches sie 
Koryphasion nannten. Als diesen Platz die Athe- 
ner unter Demosthenes besetzten gaben sie ihm wie- 
der den alten Namen Pylos. 

In Folge von neuer Oberherrschaft, neuem Auf- 
bau und aus Schmeichelei führten zur Zeit der rö- 
mischen Kaiser viele Städte 2 und 3 Namen nach- 
einander und oft nebeneinander ! 

Im Mittelalter gaben die fremden Eroberer des 
Landes, Franken , Italiener , Türken ebenfalls neue 
Namen und vei-änderten die alten. 

Prinz Wilh. GcoOroy baute auf dem Berg hin- 
ter Acrocorinth eine Festung die er Montcsquiou 
nannte. Die Griechen machtcu daraus Mounte-Skoubc 
und zuletzt Pente-Skouphia ,,Fünf Mützen" cxistfiK 
statt exvtpia „Becher" und „Mützen", Scufo iniltal. 
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Monciubasia „Einthor^' Iiiess im Mittelalter: 
Marmesla und Napoli de Malvolsle. 

Aus dem fränliisclien Namen St. Omer im Hcr- 
zog^thumc Clarenza wurde im Munde des griechi- 
schen Volks Santamäria und Santamcri. 

Die Türken und nach ihnen viele Fremde ver- 
drehten die griechischen Namen bis zur Unkennt- 
lichkeit. Und solche verdorbene Namen sind in 
alle Landkarten übergegangen. Statt Naupaktos sa- 
gen die Türken Ainabachty, die Ilaliener Lcpanto. 
Statt Korinthos : Gordos und Gereme. Statt Patrai 
lind Palaia-Patra d. i, Alt - Patras , Balabutra und 
Baliabrada ! 

Statt Navplion sagen die Türken Anapli und 
die Italiener Napoli di Romania. 

Für Chalcis kam der Name der Meerenge in 
Gebrauch. Aus £uripos, Evripos machten die Tür- 
ken Egrypoz. Die Italiener nannten Meerenge Stadt 
und Insel nach der Brücke die hinüber führt Negro- 
ponte „Schwarzbrückc'''. 

Kennten wir nicht aus Geschichtlicher üeber- 
licferung die wahren , ursprünglichen Namen : wir 
würden uns fruchtlos über ihre Bedeutung und Her- 
leitung den Kopf zerbrechen. 

Mit etwas Scharfsinn und Beredsamkeit könnte 
man aber für diese verstümmelte Namen alle mög- 
lichen Spraclistämme nachweisen. 

Dem unternebmenden Ausleger kommt die Ver- 
wandtschaft der Slavischcn, Germanischen und Hel- 
lenischen Sprache zu Gute. 

Der berühmte Slavist Kopitar (Jahrb. der Litt. 
1330 LI pag. Iii Art. IV) widerlegt mehrere der 
Slavischcn Herleitungcn unseres Fragmentislcn 
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und g^ibt ilini den Ralli , Slavisclic Grammatil: und 
Wörtcrbucli besser zu Ratb zu zicbcn. Zum Scliliiss 
seiner Widerlegung sagt er: „Durch diese Berich- 
tigungen kommt freilich Morc'a vor der Hand um 
seiue imposanten Kolonien von Moskwa oder gar 
von Susdal her." Aber diese Berichtigungen lesen 
die meisten Leser der allgemeinen Zeitung nicht, 
und der Fragmentist that, als hätte er sie nicht gelesen. 

Es ist ein eigener Trieb der menschlichen Natur, 
nach der verbotenen Frucht zu greifen und nach d e ni zu 
streben, was uns versagt ist. So hat der Fragmentist 
sich mit Vorliebe auf slavisclic Etymologie verlegt! 

Er scheint jeden Namen für Slavisch zu halten, 
tvofiir ihm die griechische Herleitnng nicht bekannt ist. 

Hier eine Probe seiner gelehrten Irrfahrten. 

Die beiden Ortsnamen Agiado - Canipos und 
Agrapido-Campos haben dieselbe Wortbedeutung, 
nämlich: „II o I z b i r n fe I d". Agiadioa ist das alt- 
griechische Achras mit der gewöliuiichcn Verwechs- 
lung von l und r und heisst ,,Wildbirnc". Campos 
Ist seit den ersten Juhrhundcrten unserer Zeitrech- 
nung aus dem Lateinischen ins Griechische über- 
getragen. Agrapidion von Agrös „wild" apidion 
„Birne" hat diesselbe Bedeutung. 

Der Fragmentist, einem leidenschaftlichen Jäger 
vergleichbar , der überall Spuren seines Wildes zu 
sehen wähnt, glaubte auch in diesen beiden Orts- 
namen acht Slavischc Worte zu entdecken. 

Im Jahre 1830 (_Geschichtc von Morca I. 285) 
schreibt er: 

„Manchmal scheint sogar das slavischc Stamra- 
„vrort neben seiner Ucbersctzung geblieben zu seid, 



„TTcil die slavisclien Ortsnamen der Reg'el naoli im- 
„incr eine Lokal-Eijycnscliaft bczcicliucn, welche die 
„ücberzüjjlcr mit einem Worte aus ilirer Sprache 
„aiisdriichtcn und mit dem ersten Namen in VerJjin- 
„diin{>- setzten. Agiado-Campos soll uns als Beispiel 
„dienen. Glail, der Grieche spricht Ag-Iad, hcisst im 
„Slavisclien „Ebene", Agiado - Cainpos (oder in 
„der Ursprache Morea's Agiado-polia ) ,,FeId- 
„ Ebene", aequor campi. (Hier folgt ein bczeich- 
„nendcs Cltat aus Virgilii Aen. VII. 781 ), „eine Be- 
„nenuung-, welche die Lage dieses Flechens am 
„Ausgang'c der Arhadischen Bcrgscbluchtcn auf der 
„Ebene von Argos gut bezeichnet ; ( es liegt aber 
ganz in den Bergen und bildet ein kleines Thal). 
„Urform und Bedeutung von Agrapulo Campos (soll 
Leissen Agrapidö-Campos ) „wage ich aus Mangel 
„an slavisclien Hiilfsmitteln nicht zu crhlaren. — 
(Das ist schade ! ) — „Dass aber diesem Namen eia 
„ähnliches Spiel zu Grunde liegt, wie Aglado- 
„Campos und Peribolia ist nicht zu bezweifeln". 

Wer denkt hier nicht an Taschenspielerkünste? 
Peribolia ( Garten ) dasDiininut. vom altgriechiscLea 
Pcribolos (Uuihcgung) soll Slavisch sein!! — 

Fünf Jahre später gesteht der Fragmentist (1835 
Acad. Abb. pag 89) seinen Irrlliuui selbst, er sei 
einer falschen Schreibung gefulgt , habe jetzt im 
Laude selbst den wahren Namen aus dem Munde 
der Bewohner giihört : das Eine lieissc „Holz- 
Birne", das Andere ,,H o I z • A p f c 1" (!) Fünf 
Jahre brauchte es , nra zu diesem Ergebniss zu ge- 
langen : aber dennoch war die wahre Ueber- 
sctzuiig mit Holz- Birne uud noch einmal Holz- 
Birne nicht gewonnen! — 
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Doch der „weltweise Reisende" ist nicht der 
Mann , der sich so leicht absclirecken lässt ; denn 
trotz dieser enluiutliigendcn Erfahrung in slavischer 
Spracli-Untersuchung , scheut er sich nicht , in den 
Fragmenten 1845 (also 15 Jahre nach dem ersten 
und 10 Jahre nach dem zweiten niisslungenen Ver- 
suche dieser Art) II. S. 385 , seine Gegner mit 
strengen Worten folgenderraassen zurechtzuweisen : 
„Man muss jedenfalls zwischen sarmatischen und 
„hellenischen Apcllationeu zu unterscheiden wissen. 
„In der Regel hat von den ungestümsten und un- 
„gelehrigsten Gegnern l;einer diese Vorbedingungen 
„erfüllt , und doch reden sie so viel und so laut in 
„einer Sache , zu der sie nicht einmal das ABC ge- 
„lernt haben !" — Der Fragmentist ist ein tapferer, 
muthiger Ringer, dem mittem im Kampfe selbst der 
Muth wächst. Im Jahre 1847 (Allgeni. Zeitung 26. 
März ) kommt er abermals auf den alten Holzweg 
zurück : 

„Achlad finde sich in der_ arabischen Sprache 
and heisse Holzbirnbaum." Also wäre der Orts- 
name daher abzuleiten? 

Besonders musste ihm daran gelegen sein, dem 
Leser glauben zu machen , der Name des Landes, 
selbst: Morea sei eine slavische Bezeichnung. 

Ueber die Deutung des Namens Morea , Mora, 
eigentlich Moreäs, welchen der Peloponnes seit 
seit dem 13. Jahrhunderte führt , sind die Gramma- 
tiker nicht einig! 

Morea im Griechischen, Morus im Latein, 
heisst Ma ulb e erba u m ; in der jetzigen Volks- 
sprache Mouriä; und Moreäs oder Mouriäs 
würde so viel bedeuten, als „Maulbecrhaltig" 



79 



oder „Maulbeerreicli" wie Kotronäs ("sieh III. 
284 im Verzelchuiss^von den Ortsnamen im Pelo- 
ponncs) von Kotron in der Volksspi-aclie : „Stein" 
stcinhaltig oder steinig bedeutet, 
Aclinliciic Ortsnamen sind: 

Karyas , FIuss zwischen Petalidi nnd NisI im 
Peloponnes — von Karya „Nuss" also Nuss reich 
oder Nusshaumreich und viele andere, z. B. 

Paträs aus Patra gebildet. 

Mcllgaläs (III. 200) „Milch-honig-reich". 

Galatäs (Kalidon^ bei Mesolonghi. 

Kosraas (III. 295). 

Kassiäs etc. etc. 

Diese Bildung ist auch bei fremden Namen nicht 
ungewöhnlich, z. B. sagt man im Griechischen statt 
Kanada (in Nordamerika} Kanadas. 

Bei Personen-Namen ist die Bildung in as noch 
liäufiger, und sie drückt den Besitz mit dem Neben- 
begrifF der Fülle aus, z. B. Kephaläs „Dickfcopf". 
Kolaräs „der dicke Sehenkel hat" gleich- 
bedeutend mit dem Familiennamen Kolohotronis: 
,,Mann von steinernen Schenkeln" — Myta- 
räs „Gross Nas". — (Diese Wortbildung kommt schon 
im II. Jahrhundert nach Chr. Geburt vor , z. B. in 
dem Taufnameu Demeträs oder Dimiträs statt 
Demetrios) 5 oder bei Bezeichnung der Beschäftigung 
z. ß. Sehoinäs (Schinäs) „Seiler" von Schoinos 
„das Seil". 

Wenn der Peloponnes also von Morca (Maul- 
beerbaum} den neuen Namen Moreäs erhalten hat, 
so ist diess aus der Beichhaltigkelt der Maulbeer- 
Bäume und der blühenden Seidenzucht unschwer 
zu erklären : weil im 12, und 13. Jahrhunderte Pa- 
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tras, Korintli und andere Städte wegen der Scidcn- 
znclit bci'iiiimt waren und auoh jetzt noch „Mort'a- 
Seide" ein bekannter Handels - Artil.-el ist. 

Auch Apia Biriilialtig- , Birnreieli " soll die 
Halbinsel vordem g'elieisscn liaben , wie nns Atlic- 
naeus XIV. 63 erzählt: „Wejjen der reichen Birn- 
Erntc habe man das Land so {>;ehcissen" , daher 
Apios auch Pc I n p o n n c s i seh bedeutete. 

IMit dieser Erhlärung' nicht zufrieden, meinten 
Andere, mau habe den Pelopounes desswejjen Morea 
gclieissen, weil er die Gestalt eines Manibeerblattes 
zeijjt , wie schon früher ein Verg'Icich mit einem 
Platanen-Blatt gemacht wurde. 

Wieder Andere sprachen die Meinung ans, dass 
Morea aus Romca durch Umstellung ( Metatlie- 
sis) entstanden sei. Noch Andere behaupteten, der 
Name Ijomiiie vom Volhsnamcu Maurl; es kommt 
nämlich auch die Schreibart Aiiöiuc (Möra ) vor. (Ta- 
fel de Thessal führt diese Schreibung an nach Ma- 
zarls ( im J. 1446 ) bei ßoissonade in Anectodis Gr. 
Vol. IM. 117, 119 — 124) Professor Keilmaier aus 
Aschaffenburg will den Namen Morea aus dem Sy- 
rischen ableiten. Prosit ! 

Warum nicht auch eine Hcrieitung aus dem 
Alt-Gallischen (Celtiscben) versuchen? Mor heisst 
im Ersischen ( Alt-Irländischen ) und im Gälischcn 
(Alt-Schottischen) „Gross", wovon mehrere Orts- 
namen gebildet sind; z.B. Drum-mor Gross- 
Berg, ( dessen englischer Name Fair-head ist). Dan- 
e-mor Gross-Stadt. Möra hiess im Alterthume eine 
Abtheilung der Spartanischen Soldaten und Bürger. 
Moria ein der Minerva zu Alben geweihter Oel- 
Baum und Miaiiiu die „Thorheil". 
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Doch mit diesen Herleitungen nicht zufrie- 
den, A'erwirft der Fragmentist alle und erklärt Alle 
jene für Thoren, die nicht einsehen vcollen , dass 
Morea oder Moreas eine slavische Bezeichnung 
sei 5 — denn Morje (More} heisst slavisch das 
Meer. (Man könnte es eben so gut vom Latein, 
mare herleiten). 

Dagegen hat man eingewendet : dass Meer oder 
See keine Bezeiclmung für ein Land sei, nämlich 
ohne Zusammensetzung mit noch einem Worte wie 
z. ß. Seeland oder Po -Morje (der slavische 
Name der Preussischen Provinz Pommern). Am- 
M.cer also „Küstenland". 

Der Fragmentist könnte eher Zamora amDuero 
im Königreiche Leon als slavisch erklären, Za-morje 
„Ii i n t e r dem M c e r c !" — , 

Mit grosser Urtheilsschärfe wird aber folgendes 
bewiesen : 

,,Der Peloponnes war mehrere Jahrhunderte ein 
„slavisches Land, also muss der Peloponnes doch 
„auch einen slavischen Namen erhalten haben, also 
„ist Morea ein slavischer Name". 

Früher hörten wir von ihm häufig , dass das 
griechische Volk slavisch gewesen sein muss, weil 
die Ortsnamen slavisch seien. Jetzt heisst es um- 
gekehrt, die Ortsnamen müssen slavisch sein, weil 
das Volk es war ! — 

Die völlige Verwandlung des Peloponnes in ein 
„slavisches Morea", behauptet der Fragmentist, sei 
schon im Jahre 1000 n. Chr. Geb, nach den strik- 
testen Regelnder historischen Kritik er- 
wiesen! — Zwar hat man dagegen eingewendet, 
dass bis ins 13. Jahrhundert kein Schriftsteller diesen 
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Namen gebraucht liabe. Noch bc! der Landung- der 
fränkischen Ritter hiess der nördlielie Thcil des Pe- 
loponneses Acbaia, und sogar bis auf unsere Zeiten 
führen die Herzoge von Savoyen (jetzt Könige von 
Sardinien) den Titel „Fürst von Achaia", weil der 
Herzog Philipp von Savoyen im Anfang des vier- 
zehnten Jahrhundertes sicli mit Wilhelms einziger 
Tochter und Erbin vermählle. 

Dicss Alles weiss aber der Fragmentist mit gro- 
ser Gewandtheit zu umgehen , indem er versichert, 
der Name Peloponnes sei bloss Im Kanzlcistyle ge- 
blieben, der Avahre Name Morea aber sei schon im 
8. Jahrlninderte der yoihsthUmlichc gewesen. 

Wir könnten dagegen die Frage aufwerfen : Ist 
vielleicht der alte Name ,,Pelop8-JnseI" auch schon 
im Alterthunie bloss in der Schriftsprache gebräuch- 
lich gewesen und könnte das Volk nicht etwa scheu 
dortmals eine eigene ßczclclinuug (\vie Apla oder 
Morca} gebraucht haben? 

In seiner ,, Geschichte der Halbinsel Morea'^' 
spricht Dr. Fallmeraycr vom 8. Jahrhundert au bloss 
von Morea und in den Stellen der alten Geschicht- 
Schreiber setzt er statt Peloponnesos Immer M orc a. 

Diese Sorgfalt wagt Zinkeisen eine ,, gelehrte 
Unredlichkeit'^ zu nennen und spricht dann im All- 
gemeinen über diese Geschichte : „das Werk g-che 
von einem Vorurthellc aus , welches nicht durch- 
geführt werden konnte, und desswegen eine Menge 
Widersprüche unvermeidlich machte". Er lobt „die 
geistreiche Comblnatlon , die oft trelTcndcn Urlheile, 
die einnehmende , effectvolle Sprache , Glanz der 
Rede und Darstellung" vermlsst aber : „die genaue 



und freie Würdigung der Quellen , unbefangenes 
Urlheil und innere Walirlieit." 

Trotz dieser Berichtigungen von Seite seiner 
gelehrten Gegner scheut sich der „weltwcisc Rei- 
sende" doch nicht (S. 441) zu behaupten: „Den 
slavischeu Ursprung des Namens Morea wagen so- 
gar die detcrniinirtesten Gegner nicht mehr streitig 
zu machen !" 

Ein ähnlicher Streit wurde gcfiihrt über den Na- 
men Misitria, Mesilhra, Mistra oder Misträs 
am Taygeton '/i deutsche Meile von den Trüm- 
mern des alten Sparta entfernt. Die Stadt oder 
doch die Burg wurde 3 Jahre nach der Landung der 
fränhischcn Ritter im Jahre 1207 durch Wilh. Ville 
Hardouin gegründet. In der Chronik von Morea" 
wird die Entfernung von Lahcdaimonia (^d. i. SpartaJ 
eine Stunde weit angegeben. 

Lahcdaimonia war damals noch eine bedeutende 
wohlhcfcstigt(! Stadt, welche Vilic Hardouin 8 Tage 
lang belagerte. Es ist wohl hcin Zweifel, dass die 
Bewohner Spartas später nach Mistra ubersiedelten, 
um in stürmischen Zeiten in der mächtigen Burg 
Schutz zu finden. 

Schon Chataubriand bekümmerte sich um die Be- 
deutung des Namens Misitra, fragte während seines 
Aufenthaltes in der Stadt die Einwohner hierüber 
und erhielt die Antwort, dass eine Art Käse iVlisitra 
lieissc und daher der Name der Stadt abzuleiten sei. 
Fürst Püclilcr erzählt diess nach und übersetzt Mi- 
stra mit ,,Quarl;stadt". Es ist aber wahrscheinlich 
hier der umgekehrte Fall , dass nämlich der Käse 
nach der Stadt genannt wurde. Die Einwohner von 
Mistras wissen eben so wenig von der Bedeutung 
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ihres Stadtnanicns, als die Berliner und Dresdner 
von ihren Städten. 

Coloncl Leake fand in IVIistra Inschriften vom 
alten Mese (ni(aog) und man wollte daher .den 
neuen Namen erhlären. 

Man könnte glauben , Mistra sei aus P o 1 e- 
mistra mit Weglassung- der 2 ersten Silben ent- 
standen, wie der Taufnan»e Mitrl ans Dimitri. 

Mesitra wäre ebenfalls eine griechische Ab- 
leitung und bedeutet „Vermittlerin." Auch eine 
Herleitunp,- aus dem Romanischen könnte man an- 
nehmen : aus maestra Herrin". 

In der Volkssprache endlich heisst Mistri „die 
Mauererkelle" , welches Wort auch die Albanesen 
gebrauchen , vielleicht mit dem Italienischen M e- 
stola „Kelle" verwandt, undMistru wäre nach die- 
ser Herleitung mit „Keliheim" zu übersetzen. 

Mistra wird im 15. Jahrhunderte von Chalco- 
Gondylas (IX. 195 Ed. Venet.) erwähnt, Jedoch 
ohne dass der Name genannt wird : 

,,Bei Sparta, am Fuss des Taygeton liegt eine 
„hellenische Stadt. Sie ist von der alten Stadt 
„(^Sparta) und vom Eurotas ungefähr 18 Stadien 
„entfernt." (40 Stadien sind eine deutsche Meile, 
also 18 nicht ganz '/g Meile. J 

Es ist kein Zweifel , dass Cbalcocondylas von 
Misträs spricht. 

Obwohl nun hier ausdrücklich die Stadt als eine 
„hellenische" bezeichnet wird, behauptet der Frag- 
mentist dennoch mit Zuversicht, Misträs sei „Sla- 
visch" und gibt verschiedene Herlcitungen des Na- 
mens von Mes und Mis als Proben. Der berühmte 
Slavist Kopitar {ja den Wiener Jahrbuch. 1830 LI. 
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Art, IV,) weist diese Herleitungen zurück , weil 
stra keine slavisehc Flexion ist und sehliesst seine 
Kritik mit der deutlichen Versiclierung : ,,Mistra 
ist nicht Slavisch," 

Obwohl der Frag-uientist schon öfters als einmal 
durch seine slavischcn Spi-achforschungen aufs Glatt- 
eis geführt wurde , so lässt er sich dadurch nicht 
abschrecken , er fährt mit grobem Geschütze vor, 
um ilen Feind zu vernichten, — Seite 428 donnert 
er uns mit strengen Worten an : ,,Wer nicht glau- 
„ben will, dass Mistra (mit einigen anderen Namen) 
,,ein slavisclicr Ortsname sei : soll sieh um diese 
„Dinge lieber gar nicht kümmern und das ürtheil 
Andern überlassen !" 

Gegen eine solche Brechbatterie können wir 
nicht Stand halten und wir müssen uns zurück- 
ziehen ! — 

Beinahe gleichzeitig haben 2 Gelehrte die nahe 
Vcrwandtchaft der slavisehen Sprache mit der Alt- 
griechischen nachgewiesen. In Athen der Theologe 
Oikonomos und in Pressburg in Ungarn Professor 
Gregor Dankovsky, Dieser übersetzt Griechisch 
wörtlich mit fast gleichlautenden Worten ins Slavi- 
sche ; jedoch benützt er dazu alle Mundarten : Bns- 
sisch, Polnisch, Böhmisch, Iiiirisch und Alt-Slaviscb, 
so dass bloss derjenige die slavische Uebersetzung 
verstehen kann, dem alle diese Mundarten (oder be- 
sondere Sprachen) gelaufig sind ! 

Seine Sprachlehre hat die überraschende Auf- 
schrift : 

Matris Slavicac filia erudita — vulgo: ,,LInr 
gua Graeca j — seu Grauimatica cunctarum 
Slavicarnm et Graecarum dialectorum etc. Po- 
sonü 1837. 
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Dieses Buch liefert einen glänzenden Beweis 
dass man Alles beweisen kann ! Es ist eine gelehrte 
Merhwürdigheit. 

üeber die Verwandtschaft der dentselien Sprache 
mit der Griechischen und Römischen haben deut- 
sche Sprachforscher schon früher berichtet: sie 
sind alle Töchter derselben Mutter, der Inilo-Ger- 
manischen Sprache , aber jetzt einander fremd ge- 
worden. 

Es hanii nicht auffallen , wenn ein Slarist in 
alten und neuen griechischen Ortsnamen slavischc 
Abstammung zu erkennen glaubt, und schon in den 
alten Götter- und Heroen-INamen Spuren davon ent- 
decken will. 

Die Slaven sind ebenso ahnenstoiz als hoff- 
nungs- und erwartungsvoll. — 

— Der Fragmentist behauptet {^S. 426) nach 
Dr. Schaf . . : 

,,Dic Bewohner Griechenlands während des 
Mittelalters müssen der Mehrzahl nach Slaven ge- 
wesen sein, weil Menschen, Städte, Dörfer , Berge 
und Flüsse überall slavische Namen hatten und 
nocli Ilaben V 

„Der Herr Doktor lacht daher über den blin- 
den Eifer der deutschen Hellenisten die ans Ein- 
seltlg^keit und l^nwissenlielt ein unbestreitbares 
historisches Faktum noch immer anfechten und als 
ein nicht seiendes läugnen wollen." 

Die Andersdenkenden ,, eitel Esel" zu nennen, 
ist ein altes Auskunftsniittel welches schon Dr. M. 
Luther gegen seinen Widerpart gehrauchte. 

Auch uns wird gegönnt sein zu lachen über 
den blinden Eifer des weltweisen Reisen- 
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den, wenn er die Trugbilder seiner gelehrten Ein- 
bildungskraft für WirfclicLkeit hält , oder uns zn- 
muthen will, sie daPür zu halten ! 

Acgrotus numquain soinniavit quod Philoso- 
phorum aliquis non dixerit ! 

Lactantius. 



III. 

Ciescliiclite. 



Ob man eine Terschmelznng verschiedener Volks- 
Stämme im Peloponnese annehmen könne? 

Quis iicgat primam esse Ilisto- 
rici legem iic quid faisi diccre au- 
deat — ne quid veri noii audeat! 

Cic. Or. 

Der gelehrte Slavist Dr. Sehafarik sagt von den 
Slavcn welche nach Griechenland zogen : „Die Ge- 
schichte dieser Slaven ist fast von nudurchdringli- 
cher Finsterniss verhüllt l" 

Von ihrem ersten Erscheinen finden sich nur 
wenige Worte in den Schriftstellern von Byzanz, 
unbestimmt, schwankend nnd sich wiedersprechend. 

Gesammelt hat diese Nachrichten schon im vori- 
gen Jahrhunderte Stritter (^Memoriac populorum Sla- 
▼inicorum. Petropoli). 

Auch die Nachrichten über die spätem Schick- 
sale dieser Slaven sind nicht erschöpfend , und ihr 
endliches Verschwinden wieder in Dunkel gehüllt ! 

Es ist also hier für gelehrte Muthmassungen ein 
weites Feld geöffnet! 
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Aus der Geringfiigig^keit und demWidcrspruche 
der früheren Berichte so wie aus dem Mangel 
aller spätem Nachrichten kann man mit gutem 
Grunde schliessen, dass die Einwanderung der Sla- 
ven unbedeutend und vorübergehend war ! 

Der gelehrte Fragmentist hat aber durch über- 
raschende Zusammenstellung und glänzende ßeredt- 
samheit die dürren Berichte der Byzantiner für 
seine „Thesis" ausgebeutet, und dazu waren Hini 
besonders die Umstände günstig: nämlich die grosse 
Mehrheit der Leser war dem Bereich der gelehrten 
Welt entrücht , in welcher seine Irrthümer aufge- 
deckt und berichtigt wurden. 

In den Jalirbüchern von Wien, Berlin, Heidel- 
berg, in einzelnen Abliandlungen, in griechischen 
Zeitschriften und mehreren griechischen Schriften 
finden sich solche Berichtigungen, aber sie sind zer- 
streut, Niemand hat sie zusammengefassst, durch die 
fremde Sprache sind sie vielen unzugänglich und 
unbekannt geblieben ! — 

Wir wollen hier einige griechische Gegenschrif- 
ten nennen. 

Die Zeitschriften : 

'Ad-rjvä und 'Padi'ifj.av&vg 1842. 

Tov viov Aaxhirnov 843 (191 — 220). 

i^loxiftiov TiSQ! BTiov&ijg itjg 'laiOQUtg vno riiOQyiov 

Hsvidäov /IttQßÜQSuiq 1842. 
Kmäctaetg cvvonnxij lijg violemg AChrjviov vno /fioi'iiaiai: 

Zovg/jei.^ AO-, 1842. 
AmiQOTDj (Rcfutatio) vtio Atvxlov 1843. 
neqi -iSjs Enoixr,ct(iig Hkaßixtav iivoiv tpvi.tov vnö K. 

TIttTinQQrjyonov).ov 1848. 

Wir selbst haben nur die Letzte dieser 
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Schrlflcn gelesen ! und es ist schwer sie zu er- 
halten ! 

So ist das Gesehiclitswerk des Makedonischen 
Kriegs - Hauptmannes Pcrrliäbos (lle('i(>aißoü ^laioQia 
ZovXCov Venedig 1815) in den 2 Hauptbibliotheken 
Wiens nicht zu finden. — — 

Viel Gutes und TreflFendes ist zertreut in Ab- 
handlungen und Zeitschriften und verliert sich in 
die Menge! 

üeber die Einwanderung der Slavcn in den Pe- 
loponnes und ihre Schicksale gibt blos ein Schrift- 
steller umständlich und zum Theil noch selbst als 
Zeitgenosse Nachricht. 

Das ist der Kaiser und Geschichtsschreiber 
Konstantinos Porphyrogcnitos (9l2 — 959). 

Von der Einwanderung oder Ansiedlung der 
Slavcn wird mit wenigen Worten Folgendes be- 
richtet: CHI. pag. 53. Ed. B. de Them. lib. H. Sext.) 
„Unter Konstantinos Kopronymos (741 
— 775) als die Pest den Erdkreis entvöl- 
„kerte, wurde das ganze Land (xw'p« Land 
d. i. flaches Land im Gegensatz zu den 
Städten) „siavinisirt und barbarisch." 
Der Fragmentist findet es fiir gut , statt „d a s 
ganze offene Land" „die ganze Provinz 
f Peloponnes)" zu übersetzen , und zu barbarisch 
noch „völlig" hinzusetzen! 

Wenn es heisst ,,das ganze offene Land" 
so ist dieses auch nicht wörtlich zu nehmen. 

Eine ähnliche Stelle findet sich im Anonymus 
(apud Rauch) vom Jahre 1214: die Tartaren und 
Kumanier zogen aus Ungarn, ohne dass sich jemand 
entgegenstellte. Sie drangen nach Griechenland 
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(d. i. das Oströmische Reich^ und verheerten 
das ganze Land. 

„Inlrantcs in Graeciam totam tcrram illam de- 
populabaitt." 

Es wird aber erklärend noch beigefügt: ,,inlt 
„Ausnahme der festenPlätze und der starl;^ 

verseil anztcn Städte. Als König Balduin 
„mit ihnen zusammentraf, wurden sie zuerst von 
„ibm besiegt, dann aber er von ihnen." 

Aehnliclie Völker-Ucberschwemmungen werden 
von allen Ländern gemeldet; aber die Fluth hat 
Land und Volk nicht ersäuft, die Fluth ist wieder 
abgelaufen und mit frischem Triebe wuchs die ur- 
spriiiigiicbe Bevölkerung nach. 

So in Irland das Celtisch- Ersische Volk, wel- 
ches trotz Dänischer und Englischer Eroberung und 
trotz der wiederhoUen Vernichtungskriege heute 
zahlreicher und hräfliger ist als früher ! 

Arndt sagt : ,,die Menschen sind so leicht nicht 
austilglich und ausrottlich , als man sich einbildet. 
Wie die wilden Wasser bei überfliesscndcn Strö- 
men die Ebenen überraschen , und Menschen und 
Vieh oft in wenigen Stunden mit sich wegschwem- 
men , so sind die Ebenen auch wohl oft mit vertil- 
gender Geschwindigkeit von den fremden Feiiulcn 
crfasst. Aber In den Bergen und Wäldern, (auf In- 
seln und Schiffen ! ) — hat der Mensch hundert Zu- 
fluchten. Schlupfe und Höhlen, wo er sich birgt und 
wohin der Feind nicht nahen kann 5 nach dem Ab- 
flnss des wüsten Feindes steigen die Mensehen Avie- 
der in die Ebene hinab" (und kommen von den In- 
seln wieder). 

In Griechenland, im Peloponncsos, war aber wie 



92 



wir hören die Pest der Einwanderung der 
Fremden unmittelbar vorhergegangen. Von einer 
feindlichen Eroberung dieser Halbinsel wird 
kein Wort gesagt. Derselbe Kaiser Konstantinos 
Kopronymos hatte die Slaven in Makedonien ge- 
wknechtet — im Jahre 758 (Tck xmü ninxtdovCav I^xkaßC- 
vtti yiyjialwTfvGiv)- Und in demselben und dem darauf- 
folgenden Jahrhundert wurde der Voiksnanic Slave 
allgemein Tür Knecht gebraucht, und ist In dieser 
Bedeutung in alle europäische Sprachen überge- 
gangen ! 

Die Römer schalteten des Wohllautes wegen 
ein C, die Griechen ein th (©) ein : Sclnbos, Sthla- 
bos, im Deutschen Sklave, im Englischen Slave , im 
Französischen Esclave, im Italienischen Schiavoctc. 
Umgekehrt erhielt der Slavcnstamm der Servier 
von dem lateinischen Wort Servus , Knecht, den 
Yolksnamen. 

Porphyrogenitns (de Adm. Imp. II. c. 32) sagt 
hierüber : 

„Die Serbler heissen in der Sprache der Rö- 
mer ,, Knechte" , diesen Namen führen sie aber 
dcsswegen, weil sie Knechte des römischen Königs 
wurden.'' 

Später im X. und XI. Jahrhundert wurde mit 
slavisehen Sklaven auch in Deutschland durch Ju- 
den bis in den Orient hinein Handel getrieben 
(Schaf. II. 47 und 325.) 

In den meisten Berichten werden die Slaven als 
ein Frieden Hebende s, Ackerbau treibendes 
Volk geschildert — welche leicht von den kriegeri- 
schen Germanen und den kriegskundigen Römern 
(ind Griechen wieder verdrängt, unterjocht und zu 
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Sklaven gemacht wurden ! Besonders hart wur- 
den sie von den Avaren behandelt , welche die 
Weiher der Slaven an den Pflug- spannten; die Fran- 
ken wüthetcn so sehr gegen die Groaten, dass sie 
ihre kleinen Kinder den Hunden zum Frass vor- 
warfen ! — 

Es ist merkwürdig, dass die Slaven die Deutschen 
„Stumme" nennen: Nemetzki (von Nemo stumm) 
welche Benennung- auch in die Magyarische und 
Türkische Sprache üherging. 

Dagegen wollen Einige den Volks-Namen der 
Slaven ,,Slovak'' von dem altdeutschen Worte 
„Slavan" „schweigen" „verstummen'' ab- 
leiten. Den Volfcs-Naraen Slovak führen blos die 
Slaven in Ungarn (die Unterdrücktesten von Allen.) 

Die Slavisten aber leiten ihren Volks-Namen von 
einem Alt-Slavischen Götter-Namen ab. — Andere 
von einem slavischcn Worte welches „Glanz" 
,,Licht" bedeutet! — 

Die oberflächliche und unbestimmte Angabe des 
Porphyrogenitos über Slavische Niederlassungen im 
Peloponnesos wird mit folgender Anekdote begleitet. 

,,Der Grammatiker Euphemios machte sich lustig 
über einen Peloponncsier der seine edle — (um 
nicht zu sagen unedle) — Abkunft gar zu höchlich 
rühmte, durch den bekannten Spottvers: 

„Ein verschmitztes Slavengesicht." 

„Es war aber dieser (Peloponncsier) Niketas, der 
seine Tochter Sophie mit Christophoros Sohn des 
Kaisers Romanos vermälilte." — 

Ueber das Verständniss und das Gewicht dieser 
Anekdote wurde von dem Fragmentisten und an- 
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deren Gelehrten (Tafel. Kopitar u, a.) viel ge- 
schrieben. 

Vorzüjylich darüber wnrde viel gestritten, ob es 
Slaven- oder Sklaven- (Knecht) Gesicht heisscn 
soll? 

Wir finden in der Erzählung- nichts Bcrrcniden- 
dcs. Erstens rühmt sieh Nihetas seiner edlen 
(Alt-Griechischen) Abstammung — z av c i t cns macht 
der Grammatiker Euphemios einen Witz , indem er 
den Ahnenstölzen Niketas ein Barbaren-Gesicht nennt. 

Der Grammatiker spottet über den INikctas w<'gcn 
der Aufnahme barbarischer Ansiedler in seinem 
Lande, indem er ihn selbst einen Barbaren lieisst! 
Wären dortmals alle Bewohner wirklich Barbaren 
gewesen: so wäre es kein Witz gewesen, Einen 
derselben so zu heisscn ! — Bekanntlich waren die 
Schimpfnamen „Esel," ,,Ochs ' u. a. ursprünglich 
Witzworte, indem ein Mensch mit einem Thier ver- 
glichen wurde. So geben wir heutzutage oft fremde 
Namen den Einheimischen. Und heutzutage ist ein 
launiges Scheltwort bei den Griechen Tourkösperma 
,,Türkcn-Frncht" was soviel als „Bastard" sagen will I 
— Will man nicht annehmen, dass die Pest unter 
Konstantinos Hopronymos alle Bewohner des flachen 
Landes bis auf den letzten Mann verzehrt habe: 
so wird wohl die Erklärung folgende sein : — 

Kaiser Kopronymus hat , wie dicss auch schon 
seine Vorgänger tliatcn , die in den nördlichen Pro- 
vinzen seines Reiches unterjochten und besiegten 
Slaven In entlegene Provinzen als Ansiedler ge- 
schickt. Und da der Peloponnes durch die Pest ent- 
völkert war, so wurden auch dorthin solche An- 
sicdluugcn geschickt. Slaven - Verpflanzungeu in 
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Masse aus Europa nach Anatolicn wurden von den 
beiden Vorgängern des Koprouynios regelmässig 
wiederholt ! — 

Wie zahlreich und in welche Gegenden die 
slavischen Colonien in den Peloponnes verpflanzt 
wurden, wird nicht angegeben ! 

Lange lebten diese Ansiedler aber nicht in Frie- 
den mit den cingchornön Griechen , denn schon 
Irene C780— 802j aus einer Alheniensischcn Familie 
schichte gegen sie den Patricier Staurakios. 

Theophanes erzählt: 

„Staurakios ruckte in Thcssalonika und Hellas 
,,ein, untcijochte alle^ kam CF.tsijX»e) in dem Pelo- 
„pooncs, und brachte viele Gefangene und grosse 
Beute der Kaiscrinn zurück. Anno 783'"! und die- 
ses ist das Erste feindliche Auftreten der 
kaiserlichen Truppen gegen dieSIaven im Pelo- 
pon nc sc. — 

Der Fragmentist übersetzt hier Eis^ia-c mit : 
,,Drang sogar in den Peloponnes ein" 
gleichsam als Erobcrungs- und Entdeckungs - Unter- 
ncliiiien — und erzählt von slavischen Fürsten, welche 
den Triumph des Byzantiners zierten, wovon aber 
nichts in den Quellen zu finden ist! — 

SO?, l^nter IVikeplioros I. plündern die Sla- 
vcn die Wohnsitze ihrer Griechischen Nach- 
barn, belagern Patratj, wurden aber geschla- 
gen und zinsbar gemacht unter schweren Bedingun- 
gen, die sie bald wieder zur Empörung zwangen. 

Die Palraser Schlacht ist derj Wendepunkt. — 

830. Unter Thcophilos I. empörten sie sich 
und plünderten ihre Griechischen Nachbarn! 

860. Endlich unter Michael dem Trun- 
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k e n b o 1 d bftndlj^te der Protosiiatliarloa 
TIteoktistos sämmtllche Slaven und Rebel- 
len des Pcloponncsos! 

Die Slaven-Uorulien im Pcloponnesc umfassen 
also blos den Zeitraum von 783 — 860 das ist 77 
Jahre I Nach dieser ,,Bändigung" ist Ruhe und 
man hört nichts mehr von Heerziigen gegen die 
Rebelleu. 

Rald nach dieser Zeit unter Basilius Maccdo 
(867—886) und seinem Sohn Leo V. erscheint der 
Peloponnes als ein reiches und gewerbthätiges Land ! 

Es wird erzählt (Porphyrogenitos Vita Basilii 
Maced.3, dass die reiche Wittwe Daniiis von Patras 
Hirstliche Geschenke an die beiden Kaiser (Vater und 
Sohn) sandte : kostbare Tcppiche — künstliche 
Seidenstoffe, Gold- und Silber-Arbeiten. (Auch 
im 12ten und 13ten Jahrhunderte und noch später 
war der Peloponnes berühmt wegen Seidenzucht. 
Morea - Seide ist auch jetzt noch ein Handcls-Ar- 
tikel!) 

Der Name Daniiis wird von einem Glaubensge- 
nossen des Fragmentisten Professor Heilmair (Ent- 
stehung der Rom. Sprache Aschaffenburg 834) aus 
dem Slavisehen hergeleitet. 

Daniiis ist aber ein jetzt noch landesüblicher 
Name nämlich Daniilis oder Danielis von dem Pro- 
pheten-Namen Daniel! 

Die Geschichte der Slavcu im Pcloponuese lässt 
sich zusammenfassen wie folgt : 

Nachdem unter Kaiser Constantinos Kopronymos 
(741 — 775) unter welchem das Land durch die Pest 
entvölkert wurde — slavische Horden angesiedelt 
worden waren — erregten sie Unruhen , wurden 
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aber während 77 Jahren (783-860) öfter gfezüehtlgt, 
bis sie endlich durch Thcoktistos (im Jahr 860) ge- 
Jiändigt und zu Sklaven gemacht wurden! — 
' Yji^Tct'ie xcd i/iirxöccao — sagt ausdrücklich Porphyr. 
(De adm. Inip. L. !) — Später geschieht noch zweier 
Horden Erwähnung, welche neben den zalilreicheren 
Griechen den schmalen Lanil^tricli am Taygeton 
bewohnten. Nämlich die Ezeriten und Milengi be- 
hielten ihre Freiheit. Theoktistos hätte sie wohl 
auch unterjochen können, sagt Porphyrogenitos, hielt 
sie aber für zu unbedeutend und begnügte sich 
ihnen 300 und 60 Goldstücke jährlichen Tribut auf- 
zulegen. Als sich diese später empörten , schickte 
der Schwiegervater und Mitkaiser des Porphyrogeni- 
tos nämlich Romanos Lckapenos den Fcldhcrrn Krl- 
nites gegen sie. Sie wurden gczüciitigt und ihr 
Tribut erhöht. 

„Als aber neue slavische Horden ankamen wurde 
,,den genannten 2 Stämmen am Taygeton auf ihr 
„Bitten und aus Furcht, sie möchten mit jenen sich 
„verbinden, durch eine Goldbulle der Tribut Avieder 
„crniässigt !" — 

Dieses erzählt Porphyrogenitos als Zeitgenosse ! 
über das Schicksal der neu angekommenen Slaven- 
hordcn ist wieder Alles still. 

Diese Lücke weiss aber der Fragmentist sogleich 
auszufüllen. Seite 434 lesen wir, dass sie sich im 
Peloponnes niedergelassen haben. 

Der etwas unbestimmten Erzählung weiss unser 
Fragmentist ein.^ künstliche Wendung zu geben. 
Erübersetzt nämlich II. 225. „aus Furcht die Skla- 
„vcsianen der Halbinsel (1) möchten mit den 
„Horden des Taygeton gemeinschaftliche Sache ma- 

7 
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chen — etc.'' — Daihircli ■will er zu verstehen ge- 
ben, dass ausser den Tayg'etoii-Horden auch noch 
andere Slaven In der Halhlnsel gewesen 
seien. 

Es erhellt aber aus dem Berichte deutlich, dass 
in der Halbinsel ho ine anderen Slayen dortinals 
gewesen seien , als die Horden am Taygcton und 
dass der Kaiser fürchtete, mit diesen möchten sich 
die Neuangekommenen verbinden. 

'EuH äi iigijltlov ot 21xi.aß>]Ciavoi iv if) Bf/.mri n fkonovvf,- 
Oov, — äsäiujg 6 ßaGikeü<; iVn fj-y] xccl cciiioi iiQOgreS-^vrtg loig 
ZxXüßoig (die Taygeton-Horden) — 7ic<viiX)i ^ioi.6-9-Qev<7ii/ zov 
amov ^f'/Licnos (QyüctiDvini — l7ioi'>iC(v twioii yjioGoßovkiovl etc. 

Strittcr n. pag. 99 übersetzt: Imperator ob Scla- 
vesianorum adventum veritus ne Sciavis (^dieTay- 
gcton-Horden) conjuncti oniiiino cum Tlicinate Pe- 
loponnisi erucrent: aiireaui bullam dedil ! etc. 

Da von den» Schlcl;sale dieser neu ankommenden 
Horden alle ferneren Nachrichten fehlen: scheint 
dieses Ercigniss keine weiteren Folgen gehabt zu 
haben. — 

Zugleich gibt uns das lange 50. Capitel den Be- 
weis, dass zur Zeit des Pori)hyrogcnitos — von den 
Slaven des Peloponnesos blos noch die Hortlen am 
Taygeton mehr übrig waren. Denn im ganzen Ca- 
pitel ist von andern Slaven keine Rede und in der 
Ueberschrift hcisst es : ,.'iber die Slaven im Thema 
Peloponncse (nämlich) die Melengiten und Ezeriten 
und ihre Verträge" 

IlfQl tüjy iy TW 0(fj.uTi üaXonovvijaov Sxi.äßu)v, t(Sv js Mt- 
liyynüSv xcd 'El^tQiiiSv etc. — 

Wir haben in der Redeweise des Fragmentisten 
immer die Würde und das Mass bewundert — die 
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heitere Ruhe und ii n k c f a u c n e Laune — 
welche so jjeschicht ist , seine Kriegslist zu ver- 
hergen. 

Ganz }';cjj-en seine Gewohnheit tvird hier eine 
Art Verfluchungsforniel gegen Andersdenl;ende an- 
gcriigt, Avelclies uns an den Gchraucli der Chinesen 
erinnert die an den seh^väehsten Seiten ihrer Festun- 
gen Vcrwiinsehungcn gegen die Angreifer in dro- 
henden Inschriften an!)ringen. Hier der ßanufluch 
des Fragmcntisteu : — 

„Von der stöcki sehen Vers ehr oben he it 
„Europäischer Litteraten in Würdigung und Aulfas- 
„sung Griechischer Zustäudc tfes Mittelalters hat 
,,n)an heiuen s(;h!agendcru Beweis, als dass sie selbst 
„die umständliche, Huah^vcishare, und mit den Ereig- 
„nissen gleichzeitige Erzählung des Porphyrogenltos 
,,ühcr vollständige Slavinisirung des Taygcton und 
,,Eurotas-Thales weder zu w ürdigen, noch für 
„Berichtigung ihrer mangelhaften Vorstel- 
„luiig zu benutzen verstehen!''" — — — 

So viel grobes Geschütz hatten wir hinter den 
feindlichen Plänhlcrn nicht erwartet. — 

Obwohl wir nicht zu den Litteratea gehören, so 
müssen wir doch fürchten, von dem Vorwurf „stö- 
cl;i scher Verschrobenheit" getroffen zu wer- 
den : denn wir vermögen nicht diese Erzählung des 
Porphyrogenitos nach verlangtem Mass zu w ü r d i- 
gen und unsere mangelhaften Vorstellungen 
dadurch zu berichtigen! 

Diese Erzählung von den zwei Slavischcn Hor- 
den welche am Taygcton wohnten — w eiche Theoh- 
tistos fiir zu unbedeutend hielt um sie zu unter- 
jochen , welche beide zusammen einen jährlichen 

7* 
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Tribut von 360 Golds tnckc n zahlten: — konnte 
keinen grossartijjen Eindruck auf unser Vorsteliung's- 
vermögen bewirken. 

„Neben diesen zwei Slavis^chen Horden," erzählt 
Porphyrogcnitos (^Cap. 4), „wohnten in dem Gastrum 
Maina noch ältere Römer oder Hellenen , welche 
wegen ihrer Unterthancn-Treuc von Alters her blos 
400 Goldstücke zahlten/' Diese müssen also dock 
wohl zahlreicher gewesen sein als jene zwei Sla- 
venhorden , weil sie als eine geringe Schätzung 
dennoch mehr zahlten. Und beide verschiedene 
Völker wohnten neben einander in einen» schmalen 
Landstriche (am Taygeton^ wenige nMeilen gebir- 
gigen Landes. 

Im XllL Jabrluindcrte erscheint Lakcdaimonia 
(Sparta) als eine bedeutende wohlbcfestigte Stadt, 
welche Ville Hardouin 8 Tage belagert. 

Im XV. Jahrhundertc spricht Clialcocondylas von 
der Stadt Sparta und einer andern nahe gelegenen 
reichen hellenischen Stadt (Misträs) (IV. 195. Ed. 
Ven.) — 

Auch die Stadt Amyklai führte noch zur Zeit der 
Fränkischen Eroberung den alten Namen ! 

Wenn nun die hellenischen Bewohner der Maina 
schon zahlreicher als die Slaven-Korden waren, und 
die zwei Städte Lakcdaimonia und Mistras ebenfalls 
von Hellcn«n bewohnt waren , so bleibt blos wenig 
Raum für die Slavenhordcn in dem schmalen Land- 
striche am Taygcton übrig — wohl kaum einige 
□Meilen. 

Es scheinen also wenn aticb kriegerische dennoch 
unbedeutende Horden gewesen zu sein. 
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Im XV. Jaliriinnderte erzählt Chalcocondylas i — 
(Hist. ßyzaut. 1. pag-. 18. Ed. Vcn. ) — 

„So viel wissen wir , dass diese (Slaviseben) 
Völker — aller Verscliiedenlieit der Namen unge- 
achtet — doch noch in Sitte und Sprache jetzt 
„noch unter einander ganz gleich, ganz Eines 
,,und dasselbe sind! — 

,.Ihre Wohnsitze sind über einen grossen Theil 
j,Eiiropa's zerstreut und crslrcchen sieh unter andern 
„auch auf einen Theil des Pe 1 op o n n eso s, 
,,auf den Berg Taygeton und Cap Taenaron." — 
Hier ist wohl zu verstehen : Ein Theil des Pela- 
ponncsos nämlich am Taygeton bis Taenaron , weU 
ches als Ende des Taygeton zu betrachten ist. 

Und dieses ist derselbe Landstrich, wovon Por- 
phyrogenitos spricht : ,,Dort ist ein sehr grosser, 
„sehr hoher und schwer zugänglicher Berg mit 
„Namen Penladahtylos ,, Fünffingcrberg" — (der 
spätere Name des Taygeton) „der wie eine Kelle 
„weit in's Meer hinausläuft und auf dessen, beiden 
„Seiten die Milengl und Ezeriten sich nicdei-gelassen 
„hatten. Der Byzantinische Feldherr Theolitistos 
„hätte diese Slaven-Stäinme des rauhen Gebirge» 
„zwar auch unterjochen hönnen, sei aber von diesem 
„Ünterwcrfungs-Versuche freiwillig abgestanden, und 
„habe sich begnügt, den jährlichen Tribut von 360 
„Gold-Münzen ihnen aufzulegen " — 

Es sind also diese geduldeten zwei Slavenhorden 
am Taygeton, welche sieh neben den zahlreicheren 
hellenischen Bewohnern von der Zelt des Porphy- 
rogcnitos (X. Jahrhundert) bis auf die Zeit des 
Chalcocondylas (XV. Jahrhundert ) das ist 500 Jahre 
lang erhalten haben, — und zwar unvermischt — 
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ihre besondere Sprache sprechend und ihre 
alten Sitten bewahrend ! — 

Dieser Thcil des Landes ist auch derselbe , den 
die griechische Franheu - Chronik (des XIII. und 
XIV. Jahrlmnderts) Sklaltika nennt. In den 
übrigen Theilcn des Landes müssen im XIII. und 
XIV. Jahrhunderte Grieclien gewohnt iiahcn, denn 
sonst halte Sklabika keine besondere Bezeich- 
nung sein können. — 

Und in den übrigen Gegenden Griechenlands und 
den Inseln können wir wohl mit Fug eine Grie- 
chische Bevölkerung anuelimen, weil das Gegcn- 
tlicil davon nirgends gemeldet wird. 

In den Berichten des Habbi Benjamin von Tudela 
in Spanien aus dem XII. Jahrhundert ist wohl von 
Vlachen und Griechen aber nicht von Slaven die 
Rede. 

Der schmale Strich Landes , welchen wir zu 
Chalcocondylas Zeiten noch von zuriickgebliebeuen 
Slavcnhorden bewohnt finden , ist aber ein sehr 
unbedeutender Theil des heut zu Tage grie- 
chisch sprechenden Festlandes und der Inseln: der 
lOOstc Theil kaum! — 

Das Slavische Element in Griechenland zur Zeit 
des Chalcocondylas (1456) erscheint also als ein 
sehr unbedeutendes: nämlich beschränkt auf 
eine oder z^vei Horden , welche in den unzugängli- 
chen Berggegenden eine der übrigen bewegten Welt 
entfernte Zuiluctit fanden. Es ist besonders zu be- 
achten, dass Chalcocondylas bemerkt : diese Slaveu 
haben ihre Sprache und Sitten bcwaiirl: lücr- 
durch wird die Beliauplniig widerlegt dass Slaveii 
und Griechen sich schon im XII. Jahrhunderl ver- 
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scbiuolzcn fiüttcn. Hlelier geliört auch noch das 
Cit:it bei Tafel (Thcssoloiiica etc.) Anno 1416 
scliicibt Mazaris (bei ßoissonadc Aneedota Gr. III. 
174) dass im Peioponnese folgende 7 vciscbledene 
Volks-Slämme wohnten. 

1. Lakedaimones, 

2. Italoi. 

3. P c 1 o p o 11 n e s i o i. 

4. S 1: 1 a b i n o i. 

5. I lly r i o i. 

6. A ig-y p t i o i und 

7. Joudaioi. 

Die Litkcdainionicr wurden zuerst genannt, wabr- 
scbciiilicb weil sie unabbängig waren, und seit Kai- 
ser Aiigustus „E 1 c ut be r o -L ak o u es'' (Freie 
LakoTiier) genannt Avurden ! — Diese Uiiabbängiglicit 
bat sicli in der Maina bis auf unsere Tage erhalten. 
Ohne Zweifel sind darunter die belle nisebcn 
Bewohner des Castrum Maina, dann die Bewoh- 
ner von L a k c da im o n i a und der rcielien bcllcni- 
schcii Stadt in der Nähe (Misitra) zu verstehen. 

Dann werden die Italiener genannt, welehe 
dortinals einige Tlieile des Landes beherrschten. 

Dann folgen die : 

P c 1 o p o n II e s i e r , 
wahrscheinlich sind damit die griechischen Untcr- 
thanen des Ost-Römischen Reiches gemeint. 

Kerner folcen : 

S k I a b i n o i , 
welches ohne Zweifel die Taygetoii-Slaveii sint. 

Hierauf werden die 1 11 yr i e r genannt, was wohl 
Alhanesen bedeutet. 

Endlich kommen : 
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Juden und 
Z lg- e u n c p. 

Noch bis zum Jahre 1831 hätte man eine ähn- 
liche Aufzählung: der Bewolmcr des Peloponnesos 
machen können. INämlich : 

1. Türken als Herren des Landes. 

2. Romäer, d. i. Griecliisehe Raja. 

3. Mainoten d. i. unabhängige Griechen in der 
Maina. 

4. Arnauten oder Sfcypetaren d. i. raahomedani- 
sche Albanesen. 

5. Albanesen d. i. christliche Albanesen. 

6. Juden. 

7. Zigeuner. 

Türken, Arnauten und Juden haben das Land in 
unsern Tagen geräumt, in ganz Griechenland 
ist jetzt weder Türke noch Jude zu finden, ausser 
auf der Insel Euboea wenige türkische Besitzer. 

Zigeuner sind blos in Akarnanien herumziehend. 
Von Slaven nirgends eine Spur zu finden. 

Vlachcn sind höchstens einige hundert Familien 
im Lande, und die Bevölkerung besteht heut zu 
Tage aus etwa % Griechen und Vß oder '/j Albane- 
sen. — Vlachen , Bulgaren , Serben und andere 
Fremde sind an Zahl zu gering um eigens aufge- 
zählt zu werden, 

Rin schlagender Beweis sind aber die bei- 
den Stellengegen die V c r s c h m cl z nngs-T h eo rie 
unsers Fragmcntisten. 

Wir sehen in den beiden angerührten Stellen die 
Slaven getrennt und neben den andern Släniinen 
bezeichnet obwohl die Verschmelzung nach 
dem Fragmentislen schon im XII. Jahrhundert 
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gänzlich vollb raclit gewesen sein soll! Die 
{flösse Slaveiiflntl. , welche sich vom VI. his X. 
Jahrhuiulcile über einige Theile des Ost-Römischen 
Reiches ausgegossen, und im VlII. Jahrhnndeite auch 
Grieclicnland und den Pelopounesos erreicht hatte: 
war zur Zeil des Chalcocondylas d. i. im XV. Jahr- 
hunderte ahgeiaufen, und nur am Taygeton war davon 
eine hlcine Spur znrüchgebiieben. Aehniichc Er- 
scheinungen bieten auf demselben Boden und noch 
in ausgedehntcrem Masse die Zeiten der Fränlaschcn, 
Vcnetianisehcn und Türhischen Eroberungen! — 

Noch bis auf unsere Tage war Griechenland 
ganz türkisch: alle Städte waren von Türken be- 
wohnt, der grösste Theil des Grundbesitzes in ihren 
Händen. Neben den türkischen Herren wohnten 
die griechischen Raja. 

Jetzt haben die fremden Stämme das Land ver- 
lassen, nnd nichts ist von ihnen zurückgeblieben, 
als die Trümmer ihrer Wohnungen und Moscheen ^ 
und die türkischen Ortsnamen erinnern an ihre ver- 
gangene Herrschaft, wie die St. Marcus -Löwen ober 
den Festungsthoren an die mächtige Herrschaft von 
Venedig erinnern. 

Im untern Alpheiosthale war noch bis auf un- 
sere Tage Lala die Hauptstadt der mahomcdani- 
schen Skypetaren f Amanten) welche durch ihre 
Räubereien der Schrecken und die Geissei des gan- 
zen Landes waren; jetzt ist von ihnen nichts ge- 
blieben als die Trümmer von Lala ; sie sind ein 
Denkmal des Sieges, welchen Metaxas mit seinen 
Insulanern über die Ungläubigen erfocht. 

Die slavischen Horden welche zn Chalcocondylas 
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Zeit ziirüclig'cbUeben waren , sind wolil längst aueli 
ausgewandert und ansgestorben. 

Denn wo ist jetzt eine Spur davon zu finden? 

Oder sollte man annclimen : dass diese Slaven 
die durch 500 Jahre ihre Mutterspi-aclie bewahrt 
iiattcn , sich in den letzten 3 — 400 Jahren so gänz- 
lich mit der griechischen ßcvölhernng der Maina 
vermischt hätten , dass sieh ihre Sprache spurlos 
verloren hätte ? ! 

Der griecliischen Volhssprache haben sich Ro- 
manische , Albaneslsche nnd Türkisehe Wörter als 
Lehnwörter beigesellt: sollte nun von der slavischcn 
Spraclie gar nichts sich erhalten haben? 

Diese Frage scheint dem Fragmentisten selbst 
nicht geheuer zu sein. Desswegen wohl spricht er 
die Vcrmuthung- aus , dass in jenen Taygeton- 
Gegenden vielleicht im Innern der Familien das 
Slavischc noch gesprochen werde! 

Sollte dieses wirklich der Fall sei:i, so ver- 
muthen wir, dass solche slavischc Famiiieiigespräche 
immer bei verschlossenen Thüren gefiÜirt werden, 
weil bisher davon nochlNiclits >veder Einheimischen 
noch Fremden bekannt geworden ist. — — 



Alles was ausser den erwähnten Berichten des 
Porphyrogenitos in den Schriftstellern jener Zeit 
über die Slaven zu linden ist, beschränkt sich auf 
6 — 7 zerstreute Phrasen, wie der Fragmentist selbst 
zugestellt ((«escli, 1. X.) 

Von den Kinfällen der Barbaren lesen wir ofl- 
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mals wiedei'liolt „Sie zerstörten Alles , roltelen die 
alte ßevöllicriiiijj aus" u. s. w. , wie Avir ohcu aiss 
dein uiig-ariselien Geseliichtsselireiber eine iiliitüclic 
Stelle anfülirtcii. 

Evajj'rios Scbolastikos (^Eparcli van Antiochien^ 
welcher Ende des VI. Jahrhunderts lebte, schreibt : 

„Die Avarvii brachen zweimal über die soffe- 
„nannte lai>|}c Mauer (am Thrahischen Ciiersonncs) 
„hervor, eroberten und verheerten Singidunum, An- 
„chialos und ganz Hellas mit andern Städten und 
„Festungen, vernichten und eroberten Alles." Hel- 
las wird hier mit andern Städten und Festun- 
gen genannt! (^Achnliche Raiibzüge dieser Avaren 
kommen auch in Deutschland zur Zeit Karl des 
Grossen vor ). 

Wahrscheinlich der Angabc des Evagrios folgt 
Patriarch Nicolaos. 

Wie der Fragmentist sehr richtig bcmerlit, schon 
im Alterthume, wie später, schrieh Einer den An- 
dern aus. 

Am Ende des XI. Jahrhunderts schreibt Patri- 
arch Niijolaos an Kaiser Alcxios Comncnos in einem 
Synodaischreiben über d a s W u n d e r, wodurch der 
grosse Apostel Andreas bei Patras die AA'aren 
besiegte, wobei er bemerkt: dass 218 Jahre diese 
Avaren das Land innc gehabt hätten, unabhängig 
von der liaiserlicheu Herrschaft , so dass nicbt ein- 
mal ein Grle(!hc den Fuss in das Land setzen durfte, 
und in einer Stunde seien durch die blosse Er- 
scheinung des beil. Andreas die Avaren ver- 
nichtet ^Vörden, und das Land sei Avieder iu den 
Besitz der Griechen zuriickgekomnien. Dieses Wun- 
ders wegen sei Palras zur Metropolitankirche er- 
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hoben worden u. s. w. (Juris Gracco Rom. Jolr. 
Leiiiiclavii Amelburnl V. 4. Fraucof. 278 — 9). 

Paparrhig'opoulos (<leii wir am Eingang anfülir- 
ten) weist in diesem Patriachaihcricht einen drei- 
fachen Irrthum nach. 

1. Avaren sind niemals in den Pcloponnes ge- 
kommen. 

Porpliyrogenitos berichtet umständlich über den 
Sieg bei Patras , niclit Avaren soiidcrn Slaven 
waren die Besiegten. Was aber die Zeit des ersten 
Einfalls der Slaven betrifft, so sagt Porphyrog-enitos 
deutlich: während der Uegicrung des Kaisers (]opro- 
nymos im VlII. Jahrhundertc seien im Pcloponnes 
Slaven angesiedelt worden. 

Nach des Patriarchen Annahme wären die Bar- 
harcn 218 Jahre vor dem Sieg bei Patras einge- 
drungen, also am Ende des VI. Jahrhundertcs ! 

Aber hievon ist in den altern und gleichzeitigen 
Schriftstellern nichts zu finden. 

Simofcattcs, Zeitgenosse des Kaisers Mauricius 
(zu Anfang des VII. Jahrhundertes ) und Thcophaues 
(zu Ende desVIlI. u. Anfang des IX. Jahrhundertes-) 
wissen Nichts von einer ßarbarcn-ücberscliwcm- 
inung des Pcloponnesos. 

Im Gcgentheile wurden die Avaren und Slaven 
in ThraUien besiegt und drangen niclit weiter vor! 

Simohattcs berichtet genau über jeden Einfall 
der Slaven und Avaren und zwar als Zeitgenosse ! 

Ein 2. Irrthum in dem Berichte des Patriarchen 
ist die Absperrung des Pcloponnesos; denn wir ha- 
ben oben gesehen , dass die Slaven bald in Feind- 
schaft mit ihren griechischen Nachbarn gericthen, 
und ihre Ländereien plünderten , wesswegen Kai- 
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»erin Irene Truppen gegen diese Rebellen ab- 
schickte. 

fJm -aber die Annahme völliger Absperrung des 
Peloponnesos dem harmlosen Leser glaubwürdiger 
zu macheu, stellt der Fragmentist die Abscndung des 
Isaiscriichen Feldherrn Stauraliios als einen Erober- 
uiigsziig in ein fremdes Land dar. Er erlaubt sich 
7,u übersetzen : 

„Stauraliios drang in Thessalien und Hellas 
„ein, er that auch einen E In fa 11 in den Peloponne- 
sos". Im Original heisst es aber anders : Tlieopha- 
ncs(pag. 385). , Nachdem Irene durch den Frieden 
„mit den Arabern freie Hand gewonnen , schickte 
„sie den Staurakios mit einem grossen Heere gegen 
„die slaviscben Horden. Dieser zog nach Thessa- 
,,lonike und machte sie zinsbar. 

„Er rückte auch in den Peloponnesos ein (.€{g>i).d-e) 
„und brachte der Kaiserin viel Gefangene und 
Beute. — " 

Einfallen wie der Fragmentist übersetzt, 
würde tigfßcü.i. heissen ! 

Der weit weise Reisende folgt hier dem 
Rathe des Dichters : 

„Im Auslegen seid frisch und mnnterl 
Legt ihr's nicht aus, so legt was unter!" 

Zur weiteren Ausschmückung lässt dann der 
Fragincntist als dichterische Amplification folgen: 
dass Moreotische Slavenfiirstcn in dem Triumphzug 
des Straurakios in Konstantinopel dem Volk gezeigt 
wurden. 

Ein 3. Irrthum des Patriarchen ist endlich die 
gänzliche Vernichtung der Barbaren durch die 
Palrasser Schlacht (_807^ , denn wie wir oben ge- 



HO 



sehen halten empörten sie .sich wieilci- und iviinlen 
erst später dnrch Theohlistos (860) liii' immer 
,,g:clj;indi{>-t''', -»voraiif dann ihrer in der Gesehiclitc 
Iscinc Erwälinuuf»: mehr j;-cschieht. 

Durch diese Irrthiimcr und Widerspriiclie wird 
die Kritil: des Frajjinciitisten aber nicht im (le- 
riiig-sten ang'erogt , im Gegcntheil stosst er gewaltig 
In die Trompete und ruft ( S. 412) siegestrunken: 

,,Da hätten wir nun — ein positives , von einem 
„Grieelicn selbst ämtlich ausgestelltes und auf äint- 
„liche Docunientc gestutztes Zeugniss, dassderPe- 
,,loponnesos durch ein ba rbar i s c h e s. ans Scvthien 
,, eingedrungenes, nicht christliches, nicht (üriechicli 
„redendes etc. etc. etc. Volk 218 .fahre vor der 
5,Patrasser Sclacht erobert und bewohnt worden 
„sei !" 

Der gelehrte Fragmentist scheint zu vergessen, 
dass dieses ,, positive amtlich ausgestellte und do- 
liunientirte Zeugniss zunächst das Wunder des 
hl. Andreas beweisen Avill, durch dessen Er- 
scheinung- allein »llr ISarbart'ii i» einer Stunde 
■vernicüitct woi*«Seig seSeii.! ! — 

Ohne' Zweifel , wie der Fragmentist selbst sagt, 
diesem Patriarchalberichtc folgt auch die Chronik 
von Moncmbasia (M. S. im Archiv von Turin) wo- 
rin CS hcisst : 

,,Was von der Bevölkerung nicht entfloh, wurde 
niedergemetzelt und durch Findriuglluge ersetzt." 

Der Einbruch der Barbaren wird in dieser Chro- 
nik auf 588, ihre ßcsiegung bei Patras aber auf 805 
festgesetzt. 

— In der Legende des hl. Willibald (von Ei(di- 
städt) heisst es „Sie schifl'ten (723) von Sicilien 
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,,iil»er »las Adrlalisehc Meer und kamen in die 
„Stadt Manafasia (d. i. Moncmbasia) im slavinisehcn 
„Lande.'' 

Porpliyrogenitos heisst die Länder zwischen 
Dnieper und Elbe, zwischen Kiew und Novgorod 
Slavinien. 

Slavinia war auch der Name für eine Land- 
scliaTl siidiich vom Hacuius , welche Justiniauus IL 
den Bulgarn abtrat. 

Die Bezeichnung- im sl avischen Lande fiir 
Moncnii)usia diirflc also wohl eben so irrig sein, als 
die Angabe der Fahrt von Sicilien nach Moncm- 
basia durch das adriatische Meer, und eben so un- 
genau als die Schreibung Manafasia. 

Auch ist wohl zu bemerken dass Porphyrogenitos 
erst s|iiiter von der Ankunft der Slavcn im Pelo- 
ponnesos spricht, nämlich unter Konstantinos Ko- 
pronymos (741 — 785) 5 der Pcloponncs also noch 
vor der slawischen Einwanderung ein Slavenland 
gelieissen haben müsste ! 

Die Namen jener Länder sind im VIIJ. Jahrhun- 
derte, und später zur Zeit des Legendenschreibers 
wohl nicht genau bekannt gewesen. Aelinliche irrige 
Angaben lesen wir übrigens oft noch heut zu Tage 
in englischen und französischen Zeitungen. 

Der Fragmentist sagt selbst: „Diese Mönche und 
„Chronisten waren Leute von geringen Erkcnntniss- 
,, Quellen, und noch geringerer Beobachtungsgabe, die 
„sich wenig um das entlegene Land des Pclopon- 
„nesos kümmerten. 

Und an einem andern Orte : „Die Angaben (in 
„den alten Historikern) sind durch Widersprüche, 
„Lücken und offenbare Irrthnmcr entstellt. — 
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„Die wenigsten sind »elbst iu's Land g'eliommen, 
„und ihre ßerielite sind verworren und unzu- 
„ verlässig'." — 

Dcnnocli scheint unser Fragnientist grosses Ge- 
wicht auf die Aeusscrung eines Epitoraators von 
Slrabo's Geographie zu legen, (Gcogr, Scr. Gr. 
m. V. II. pag. 98) wo CS heissl : ,,zu seiner Zeil 
,,(1000) hätten in der Gegend des untern Alpheios 
,,dic Namen Pisates, Kaukones und Pylicr aufgehört: 
,,denn jene Gegend werde von Scylhcn bewohnt." 

Man wäre versucht hieraus zu schlicssen, dass 
andere Theile des Pcloponncsos um das Jahr 1000 
also nicht von Slavcn bewohnt waren. 

Aber es hcisst dann : ,,Und jetzt bewohnen 
Sc y tische Slaven den ganzen Epiros und beinahe 
,,(.2'/fd'oV) ganz Hellas und den Peloponnes und Ma- 
,,hcdonicn" ! 

Ist schon die Reihenfolge: Epiros, Hellas, Pelo- 
ponnes und zuletzt Makedonien sonderbar, so muss 
^ytäov (,, beinahe") noch mehr auffallen. 

Nachdem die untere Alpheiosgcgend als Slavisch 
bezeichnet Avird , lieisst es dann beinahe der 
ganze Peloponnes. Es wäre doch für den Epito- 
mator wie für seine Leser wiinschenswerth zu er- 
fahren , welche Gegenden also ausgenommen ge- 
wesen seien? 

Das ,,bcinahe'' in der Anmerkung eines By- 
zantinisclien Epitomators aus dem X. Jahrhundert 
hat eine dehnbare Bedeutung-! Auch heutzutage 
würde es nicht auffallen, in einer Rcisebcschrcibung 
oder Zeitung zu lesen : 

,, Jetzt bewohnen die unteren Donanländer und 
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„bcinalic die ganze europäische Türlsci slavisclie 
„Völlscr." Beinahe miisstc nämlich eine lilcinc 
Ausnahinshiaiiscl vorstellen für 
Majfyaren, 

S i c b c n b i i r e r Sachsen, 
ßanatcr Schwaben, 
Alban CS en, 

Bul{;arcn (der Sprache aber nicht dem 

Stamm nach Slaveu_), 
Via eben, 
Tü rk c n und 
Griechen. 

Die übrijyen Völhcr gehören alle zu dem slavi- 
sehen Slamrac, als: 

Slovahen in Ungarn, Rusniahcn, Croaten, 
Slavonier, Serbler, Bosnier, Dalmatiner, 
dann der Sprache nach die Bulgaren. 

Der jüdische Rabbi Benjamin aus Tudela in Spa- 
nien, der im XU. Jahrhundertc durch Griechenland 
reiste, erzählt: dass die griechische Bevölkerung in 
Thessalien von den auf den Bergen wohnenden Vla- 
chen zu leiden habe. 

Wir sehen also in Thessalien zweierlei Volk : 
plündernde Vlachcn, und geplünderte und nnter- 
drückte Griechen, Von den Slaven welche nach 
dem Epitomator um das Jahr 1000 ganz Thessalien 
bewohnt haben sollen, wird kein Wort erwähnt! 

Im XI. und XII. Jahrhunderte herrschten die Vla- 
chcn. Thessalien hicss Grossvlachia , Aetolicn und 
Acarnania KIcinvIachia. Mit den Bulgaren vereint, 
gründeten sie gegen Ende des XH. Jahrhunderts 
das Vlaclio-Bulgarische Reich , welches vom Balkan 
bis zu den Tliessalischcn Bergen reichte, unter eluem 

8 
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unabliängigen Könige der Gross -VI ach e genannt 
wurde. 

Jetzt leben die Nachkommen dieses einst mäch- 
tigen Volkes in der ganzen europäischen Türkei 
zerstreut meist als Hirten , unvermischt neben den 
griechischen Bewohnern. 

Wenn Slaven auch noch nach der grossen Bän- 
digung durchTheo fctistos (860) in bedeutender 
Anzahl im Peloponnese geblieben wären, wie der 
Epitomator glaubt, woher kommt es dass diese nim- 
mer ruhenden Horden sich so todtenstill verhielten? 

Von keinem Tribut oder Zins ist später mehr 
die Rede, wie früher nach der Patrasserschlacht, und 
bei den 2 Horden am Taygeton dieses umständlich 
angegeben wird. Es war wohl nicht mehr möglich 
Zins zu erheben, und die Bändigung war nach altem 
Brauch eine Ausrottung und Vertilgung durch 
das Schwert und durch die Sklaverei. 

Dadurch erklärt sich allein die Todtenstille seit 
jener Zeit. — Die Slavcnstämme waren für immer 
,,gc band igt.'' 

Der Fragmentist stellt (439) folgende Betrach- 
tung an : 

,,Die Slaven waren derb , und nahmen mit Ge- 
„walt. (?) Gewöhnlich erschlugen sie die vorigen 
Besitzer, zündeten die Städte an und machten Alles 
,,ncu(?) — JVur A er o -C ori n t h, den Sitz des By- 
,,zantinischeu Strategen, und die feste reiche Han- 
,,delstadt P atras, mit den Schlössern und Dar- 
„danellen von Naupactos, samnit der Felsenburg 
,,von Monembasia zu erobern, und durch Aufslel- 
,,lung eines Gesammt-Königs aus ihrer Mitte die Halb- 
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„inscl unter Ein Oberhaupt zu bringen — ver- 
„mocliten sie nicht, und erlagen daher dem ersten 
„kräftigen Angriffe der von energischen Naturen ge- 
„fiihrtcn kaiserlichen Heere , ohne grossen nach- 
„hailigen Widerstand." 
Hierauf entgegnen wir : 

Auch die kaiserlichen Heere mögen derb nnd 
gewaltsam gegen die empörten slavischen Horden 
im Pelopounese gewesen sein. Das Schwert, und 
uoch mehr das Fortschleppen in die Sklaverei mag 
die gebändigten Stämme wohl bald gänzlich aus- 
gerottet haben. — Verschmelzung konnte bei so 
feindlich entgegengesetzten Elementen nicht 
möglich sein. 

Der Peloponnesos war niemals, weder dem 
Namen noch der Sache nach ein barbarisches Sla- 
venland , wie er später ein fränkisches Feudalland 
und zuletzt ein türkisches Paschalik geworden ist. 
Die Slaven erscheinen in den wenigen Nachrichten 
als zinspfliclitige Ansiedler, die mehreremal 
Aufs tändig wurden, bis endlich mit der grossen 
Bändigung Alles still wird. 

Dass die Veränderung der Orts-Namcu im Lande 
noch im X. Jahrhundert nicht bedeutend gewesen 
ist, zeigt ein Verzeichniss der grössern Städte des 
Peloponnesos, welches uns Hierokles der Gramma- 
tiker (Imperium Orientale I. 34) gibt. 

Die Zeit kann nicht mit Sicherheil ausge- 
mittclt werden. 

Da aber Porphyrogcnitos sich in seinen Schrif- 
ten auf die Angaben des Hierokles bezieht , so 
scheint er um seine Zeit oder doch nicht viel früher 
gelebt zu haben (X. Jahrhundert), — 

8* 
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Korinthos, cliomais Ephyra , Hauptstadt yon 
g^anz Hellas. 

Neu - S ik y o n. 

A i g e 1 r a. 

Aijyai oder Aigion. 

Mellionc (Mclliana). 

Troizcna tTi-oizen). 

Pinaura oder Pilaiira (Ep'idauros). 

Jiicra-mioue (^llcrmione). 

A r g- o s. 

T c g- c a, 

Tliarpousa (Tlialpousa}. 
M a n t i n c i a. 

Lalicdaimou, Hauptstadt von Lakonike , ehe- 
mals Sparta. 

Gereutlirai (Geronthrai). 
P Ii arai. 

Asopolis (Asopos). 
Akr e ai (Akriai ), 
Phlalla (Pliigalia). 
M essene. 
Koronia ( Korone.) 
As i n c. 

Mo t hone (Methonc). 
Kyparlssia, 

Elis, Hauptstadt von EIcia. 

Mau beachte wohl, dass flierokles statt der alten 
Namen mehrere schon bedeutend geändert an- 
fuhrt : 

Troizcna. 

Pinaura oder Pilaura, 
Hiera - mione. 
Tharpousa. 
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AsopoUs. 
Alii-eai. 
Pliiaüa und 
Koron!a. 

Aber in allen diesen ümgcstaUiiiigen sind keine 
Spuren von slavisclicm Sprach - Einflüsse zu finden. 
Die Acnderungcn sind alle im Geiste der Grie- 
c Iii sehen Sprache. Porphyrogenitos (X. Jahrhun- 
dert) nennt als Haupt -Orte im Pcloponncsos hios 
folgende 5 Städte : , 

Korinthos. 

Silsyon, 

Argos. 

Lakcdaimonia (d. i. Sparta) und 
Patrai. 

Wir haben im vorigen Abschnitte gesehen , dass 
die bedeutendsten Orte fast alle noch heut zu Tage 
die alten Namen behalten haben : 

Korinthos, Paträs, Nauplion, Argos, 
M od on (für Methone) Koron und Monemba- 
ria (aus dem Mittelalter). 

Die Inseln haben auch meistens noch die alten 
Namen : 

Aegina, Hydra, Zakynthos (Zante ist blos 
bei den Fremden gebräuchlich), Kephalonla — 
Cerigo (eine Umstellung des alten Namens K y- 
thera) — etc. etc. 

Ein Mann von reichlichen Erlscnntniss - Quellen 
und grosser Beobachtungsgabe, wie unser Fragmen- 
tist , hat die irrige Behauptung aufgestellt, der 
grössere Theil des Land - Volkes von Morea seien 
heut zu Tage Albanesen. Jeder kann sich vom Ge- 
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gentheile überzeugen, welcher durch das Land reist. 
Wir werden später darauf zurückkommen. Es wird 
also wohl nicht auffallen , dass ein Epitomator des 
X. Jahrhunderts, der vielleicht niemals den Fuss in 
den Peloponnesos gesetzt hatte, irrige Behauptun- 
gen dieser Art aufgestellt hat. — 

Der berühmte Canning bezeichnete im Parlamente 
die brittlsche Provinz Demcrary in Südamerika 
(welche auf 230 OMeilen 76,000 Einwohner zählt) 
als Insel, und wies den Einwurfeines Mitgliedes 
mit der wiederholten und bestimmten Versicherung 
zurück, Demcrary liege nicht auf dem Festlande, 
sondern sei eine Insel. Yiclleicht wird ein Ge- 
lehrter einst aus dieser Aeusserung schliessen , De- 
mcrary sei zur Zeit des grossen Canning wirklich 
vom Festlande getrennt gewesen, und erst später da- 
mit zusammengewachsei) ! Wir können der Anmer- 
kung des unbekannten Epitomators nicht mehr Werth 
beimessen, als jener Behauptung des englischen Mi- 
nisters und ähnlichen irrigen Angaben. 

Von den Nachrichten, welche uns Porphyrogeni- 
tos (X. Jahrhundert) gibt , bis Chalcocondylas 
(XV. Jahrhundert) wird der Slaven nirgends er- 
wähnt. 

In den dazwischen liegenden 500 Jahren spr icht 
Niemand von ihnen, — 

Wir haben den gelehrten Fragmentistcn in ge- 
messenen, würdevollen Schritten eiuhcrgchen sehen. 
Der Blitzstrahl des Bannfluches , den er mit don- 
nernder Stimme gegen die Europäischen Littcraten 
schleuderte , liess uns zuerst vermuthen , dass sich 
eine gewaltige Bewegung in seinem Innern vorbc* 
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reite. — Gross war aber dennoch unser Erstannen, 
als wir den gravitätischen Herrn Doctor über die 
Khift von 500 Jahren — leicht wie einer der Gölter 
Homers — mit drei kühnen Sprüngen hinübersetzen 
sahen ! 

Vorausgeschickt werden einige leichte Rede- 
truppen : 

„Unwiderleglich dargethan" — 

„Nach den striktesten Regeln historischer Kritik 
,,erwiesen" — 

„Für Leute strenger Wissenschaftlich- 
„keit und freien Urtheils vollständig erwiesen." 

Wir haben gesehen , wie der Fragmcntist mit 
strenger W issenschaftliclikeit und fr e i em 
Url heile auch freie üebcrsetzung zu paa- 
ren weiss ! — 

Endlieh die stärkste aller fietheuerungen (pag. 
445.): — 

,,als unantastbare und unbestreitbare geschichtli- 
„che Thatsaclie hergestellt , und als wirklicher Zu- 
,, wachs der Erkenntuiss-Sumine in das Bewusstsein 
„des Abendlandes eingetreten." 

Das sind Kr a ft a us d rück e , welche vernich- 
tende Urtheile aussprechen sollen gegen diejeni- 
gen, welche folgende drei Wahrheiten nicht 
annehmen wollen : 

1. Friedliches Nebeneinander - Wohnen 
zweierlei Bluts im Peloponnesos von 600 — 800. 

2. Vollständige Verwandlung des alten 
Peloponnesos in ein Slavisches Morca für das 
Jahr 1000. 

3. Zusammcnfliessen f Verschmelzen) der ver- 
schiedenen Elemente in ein gemeinsames christ- 
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llclics Morca zur Zeit der Landung; der Franken 
(1205). 

Zu 1. Lemerlicn wir, dass von friedlichem 
Nebcneinandenvolinen der Fragmcntist liier zum 
Erstenmale spriclit: — V crni clitungskricgc und 
trotziges Absperren berichtet er nach den 
Berichten des Patriarchen INikolaos , seineu Ge- 
währsnianne. 

2. Nach welchen Rcg;cln der ,,h i sto r i scli c n 
Kritik" der Frag-mentist eine voliständig-e Ver- 
wandlung- des Pcloponncsos für das Jahr 1000 anzu- 
nehmen für g;ut bciindct , können wir nicht crmes- 
sen , weil uns das besondere Gesetzbuch seiner 
historischen Kritik nicht mitgcthcilt wurde ! 

3. Die Verchraelzung's-Thcorie des Frag- 
monlistcn in seiner Beweisführung- ist neu und über- 
raschend : — nur erlauben wir uns die Frag;c : 
was nach Yorangeg'angener ,,v o 1 1 s t ä n d ige r Ver- 
wandlung" noch zu verschmelzen gewesen 
wäre ? 

Bewundern müssen wir aber die Kunst des Frag- 
mentisten , Wahrheit und Irrthum zu ver- 
schmelzen, und die Acchthcit eines Bildes zu 
vertheidigen, welches mit der Geschichtlichen 
Wahrheit gar keine Aehnlichkcit hat. — 

Man urthcilc selbst über die ürtheile des Frag- 
mentisten , welcher eine gänzliche Vernich- 
tung und Ausrottung der Griechischen Be- 
wohner behauptet, und dann wieder von friedli- 
chem N c b c n e i n an d crw o h ue n und Ver- 
schmelzen spricht. Meisterhaft weiss er die 
Nachrichten der alten Geschichtsschreiber durch freie 
Uebcrsetzungen umzugestalten , und den harmlosen 
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Leser so langte in den Irrgärten seiner Fragmente 
bcrumziifiilircn, bis jener, von langem Suchen nach 
einem Ausgange niiitle, auf Gnade und Ungnade sich 
ergibt, und sieh gefallen lässt, an der Hand des 
„wellwcisen Reisenden" wohiuimmer geführt zu 
werden. 



Mamen, llelierlieferun^^ ISpraclie. 



Ob in Namen, Ueberliefernng and Sprache des griechi- 
schen Volkes Spuren fremder Äbstammnng zu 
finden seien? 

Seite 429 wird mit lauten Worten an{];cl:ündigt : 
„üeber die Slavischen Fainilicn-INaincn der hcutig'cn 
Mainaten wird man weiter unten merkwürdige Be- 
lege finden." Wir fürchteten, dass etwa naclig-ewiesen 
werden könnte, dass die Hälfte, oder ein Drit- 
tel, oder doch ein Viertel der Maina-Familien Slavi- 
sche Namen führen. 

Mit gespannter Erwartung durcheilten wir die 
durch die Hand des Meisters mit buhlerischem 
Schnörhelwerfce verbundenen Berichte der Byzan- 
tiner, „die es für unschicklicli lialten , viel eigene 
Gedanken zu haben, oder einen pragmatischen Faden 
zu innerer Verbindung durch die eckichten und un- 
geschliffenen Bruchstücke durchzuziehen." — 

Im Vorübergehen wollen wir bemerken, dass der 
Fragmentist als guter Taktiker weiss, dass der Feind 
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erst mürbe gemacht sein muss, bevor ein entschei- 
dender Ang-riff gegen ihn mit Erfolg unternommen 
werden kann. — Endlich, 21 Seiten weiter unten 
werden wir mit den versprochenen Merkwürdig- 
keiten überrascht. 

Aus einer Subscribenten- Liste , der Geschichte 
des Klosters Megaspilaeon beigedruckt, werden 2 0 
Namen ausgezogen und als Slavisch bezeichnet^ 
hierunter sind auch folgende vier : 

Sklabcas, 

Sklabounos, 

Sklabounakos (^Sklaven-Kind ). 

Skabounogambros (Sklavenscb wager), 
und herausfordernd wird die Frage hingeworfen : 
„sind diese etwa nicht slavisch?" — 

Wir sind vielleicht mit Einseitigkeit und Unwis- 
senheit geschlagen; denn wir vermögen die 4 Namen 
wirklich nicht als Slavisch zu erkennen: Eben so 
wenig als deutsche Namen wie ,,Schwed," ,,Böhm," 
„Pol," ,, Ungar," ,, Engländer," (Herausgeber einer 
österr. Zeitschrift) — Skandinavisch, Slavisch oder 
Englisch erscheinen, denn es sind deutsche Bezeich- 
nungen. Die Wort-Bedeutung eines Familien-Na- 
mens lässt nicht immer auf die Abstammung schlies- 
sen. Die Familien-Namen: Graf, König, Kaiser 
u. a. kommen nicht von einer erlauchten und durch- 
lauclitcn Abstammung, im Gcgcntheil, solche Namen 
sind ursprünglich meistens Spottnamen gewesen. 
So die Tliiernamen, welche die Juden im Mittelalter 
anzunehmen gezwungen wurden : man müsste da 
folgerecht auf thierische Abstammung schliessen! 

In Ungarn führen alte acht Magyarische Fami- 
lien die Namen : 
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Török d. i. Türke, Horvath d. i. Croat (eine 
Umstellung von Chorhat), Oross d. i. Russe, 
Toth d. i. Slave , Olah d. l Wallache, Olasz 
d. i. Wälscher, Italiener, Nemet d. i. Deutscher 
(von dem Slavischen Nemo stumm'') — 

Solche Namen lassen wohl auf irgend eine Be- 
ziehung der Familien zu jenen fremden Völkern 
schliessen — durch Krieg, Handel, Reisen, oder hlos 
durch scherzweise Uehertragung — aber fremde 
Abstammung vcrrathen sie nicht, denn es sind 
Magyarische Bezeichnungen. 

Ebenso sind jene oben genannten 4 Namen Grie- 
chische Bezeichnungen. 

Ferner will der Fragmentist noch folgende 16 
Slavische Namen entdeckt haben. 

1. Zalongites: aus Za ,, hinter" und leng ,, Wiese" 
also „Hinter-Wieser 

Eben so gut könnte man den Namen des alten 
Zalevkos (660 v. Chr.) als Slavisch bezeichnen ; 
Za „hinter" und hiev „Stall" also „Ilinter- 
Stallcr." 

Und Pythagoras von Pyta - gora , Illyr. „Brod- 
Berger." 

Zalongites ist aber wahrscheinlich aus Za für 
/fia und Xöyyos ~ oder aus vc'dog , ^c'drj ,, Sturm" und 
oyxog ,, Erhabenheit, Hochmuth" zusammengesetzt. 

2. Konitza (äs) — die fragliche slavische Ab- 
stammung wird hier dem Leser zu errathen über- 
lassen. 

Griechische Herleitungen liegen nahe : Kayv^u 
„Dürrwurz" und Köyt^a Dim, von Koy(? „Ei" von 
den Läuse -Eiern, (auch der Name eines Krautes 
„L äus e - Kr aut") also Kouitzas „Lausbub," 
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3 Ziizulas statt Zyzylos (Name einer Frucht), 
wie der Name Zoiizouplion statt iiXvtpoi' „Brustbeere." 

4. Grnmpu — (Jrumpos (^statt yQV(p6g od. -yQVTidg) 
„gekrümmt" im Gcnit. (Jrumpu. 

5. Mprihos — Miiriki TG,, Kanne" nQotxa „HocL- 
zeits-GescIienk (Dotation). 

6. Tourno TG TäQva „Hecht," rovQiväg „Käsig." 

7. Petrovik 08, nhQ« unJ ßmog (Krug). 

8. Mpclinzak (?) ist in dieser Form unkennt- 
lich. Den Griechischen Ausgang liess der Frag- 
mentist weg. Die Griech. Zunge hängt auch frem- 
den Namen immer die eigene Flexion an. 

z. B. statt Thiersch: ,,Thirsios," 
,, Church: „Tzorzis." 
„ How : ,,Chahos," 
,, Schmalz: ,,S m a lak i 9.'' 

9. Mpugumaras und Mpugunaras statt ncaycavaQus 
und Tlioyoiyetiog (von ntjyovvi, JKoyioviov (1. a. ntöywv 
„Kinn, Bart.") 

-aras ist Vergrösserungs- Silbe wie arius im La- 
tein. , also Mpugumaras „Einer mit grossem Kinn." 

10. Mpuzumaras : Mpuze Alb. „Lippe" also: 
„Einer mit grosser Lippe." 

11. Zazos od. Tassos verdorben aus Athanasios 
od. Anastasios (wie das bayrische ,,Stasel"). 

13 Mprumeäs von ßQtoniS ,,der Riechende." 
13 Patzabeleas von Patza „Ohrfeige" aus nmäa- 
fff»/ „schlagen" also: ,,Ohrfeigen-Austheiler." 

14. Spalpeas vielleicht vom Ital. Spolpo? 

15. Mpogeas Mnoyiäs TG „Färber." 

16. Kaplatzeas TG „Pelzhändler," „Kürschner" 
(landesübliche Wortbedeutungen). 

Dass Türk. Bezeichnungen vorkommen kann, nicht 
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Lefremden in einem Lande, wclclies so Ian{>fe unter 
Türk. Herrschaft war. Man erinnere sich, wie viel 
fremde Namen in Deutschland vorliommen, nament- 
lich unter der reicheren Klasse. Unter den ältesten 
Deutschen Familien sind welche mit fremden Namen. 

Ohwohl unter den aufgeführten 16 Namen 
die meisten ihre G und TG land e s übil c h e Wort- 
bedeutung^ deutlich ausdrijcken , behauptet der Frajr- 
mentist dennoch : (pajy, 451 J es seien Slavische 
Namen ! 

Wir trauten kaum unsern Aup;en, als wir weiter 
lasen : ,,Wenu die so dichtjj-edräujj^ten Slavismen in 
der neu Gr. Etymologie auf starke Mischung; mit 
Sarmatischen Elementen schliessen lassen:!" — 

Und schon pag. 214 wird kühn behauptet, ,,dass 
selbst im Peloponncsos und besonders am Tayg^eton 
(das Slavische) noch jetzt nicht gänzlich erloschen 
sei." — 

Multa tacui — multa pertuli — aber zu viel ist 
ungesund! Das sind doch wohl Fabeln in deklama- 
torischer Form, womit der weltweise Reisende sein 
nicht gelehrtes und leichtgläubiges Publikum unter- 
hält! — Die innere Unwahrheit bricht zur Ober- 
fläche heraus — tonte Dignite cesse avee le mcn- 
s o n g e ! 

Er kommt abermals auf diese Namen zurück 
und führt Bogäs an, welches von dem Slav. 
Bog „Gott" stammen soll. Der Name Bogiäs (das 
giäs verschmolzen ausgesprochen) ist aber im Lande 
ganz gewöhnlich: TG Färb er," 

Die Slavische Abstammung von Gott ist zwar 
kühn, aber sehr unwahrscheinlich — denn ohne wei- 
teren Beisatz wie in dem Taufnamen Tlicophilos 
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(GotUieb) ist der Name Gottes doch Itaiim als Fami- 
lien-Name denkbar. — 

Dass in Constantinopel und wobl noeb südlicbcr 
herab Slavischc Namen vorkommen , ist wegen der 
Nähe der Serven, Bosnier, Dalmatiner und ßiilgaren 
begreiflich. Und sollten nicht schon im frühesten 
Alterthume barbarische Namen in Griechenland vor- 
kommen? Wir werden freilich schwer sie zu er- 
kennen vermögen. ( Anacbarsis war ein Scythischer 
ßarbaros.) — Auf Glatteis kommen wir , wenn wir 
uns dabin verlieren. — 

In der Volks-Spracbe von Constantinopel heisst 
Glava „Dick -Kopf" und Glaväs ist die Personal- 
Bezeichnung „Dick-Kopf", „Grossscbädel". 
— Glava (Cblava) ist Slavisch : „Kopf" und wird 
in der Hauptstadt für Bulgarischer „D ickkopf" ge- 
braucht. Kephaläs „Grosskopf", Glavas „Gross- 
schädc 1". 

Südlich, und innerhalb der Grenzen des König- 
reiches wird man solche Fremdwörter nicht mehr 
hören. Kommt also der Name Glaväs vor : so kann 
mau schlicssen, dass er einer Familie aus Constan- 
tinopel angehört ! Eben so wird in Constantinopel 
der Slavischc Ausdruck Curba gehört, wofür in an- 
deren Tbeilen Griechenlands das Ital. putana ge- 
hraucht wird, die eigene Sprache hat dafür keinen 
eigcntbümlicben Ausdruck, seitdem die alten Hetären 
nicht mehr sind : so wie auch die deutsche Sprache 
kein eigentliches Wort dafür hat. 

Dass einige Slavischc Familien - Namen vorkom- 
men, ist natürlich : weil viele Bulgaren, Serben und 
andere Fremde aus dem Slavischen Norden in Grie- 
chenland zerstreut wohnen. 
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In Deutschland kommen auch viele italienische, 
französische, eng-llsohe und Slavische jNanjen 
vor , z. B. Lcibniz und Lessing: (Icsa. Holz) sind 
Slavischen Ursprungs. 

Griechenlands Grenz-Nachharen sind meist Sla- 
vischen Stammes : daher viele Namen der im 
Lande wohnenden Fremden Slavisch sind. Auch 
viele Türkische, Albanesische und Italicnische Na- 
men kommen vor, z. ß. : Charatsäs TG 
Steuer-Einnehmer" obwohl das Wort ursprünglich 
Griechisch ist (von XaQccceu.) Karaisfcakis T G von 
fcara , Türk, schwarz und icxct (auch Saxa und taxa) 
Griech.: Feuerschwamm. (Im Ital. esca). 

Kountouriotis von TGKountoura Schuh. 

Chatsis TG Pilger (aus dem Arabischen 
hadgi ). 

Albancsisch sind: Kriesis „Schwarzhopf". 

Z achin ,, Alter", ,, Vorzüglicher". 

Grivas „Grau", „Grauer". 

ßozar „Böltner". (Ital. „Bottc" Fass). 

Boza ist auch ein bekanntes Türkisches Getränk. 

Bozaris ,,Neu-Brunn", Boza Brunnen, ri neu. 

Gouräs (Gour Stein) „Steiner '. 

Namen werden (wie auch bei uns) häufig geän- 
dert : — und die wenigsten reichen einige Jahrhun- 
derte weit hinauf 



Es wäre eben so ungeräumt, von ,,Magyaro-Sla- 
ven'' in Ungarn zu reden, als von Graeco- Vlachen 
«der Graeco-Slaven in Griechenland und Makedo- 
nien, (wie es dem Fragmentisten beliebt) und wie 



129 



„Imifatoriim servile pecus" naelispriclit , weil diese 
Völker noch lieiilc gc trennt, oft feindlleli ge- 
schieden neben einander wohnen • — wovon sich 
Jeder überzeug-en kann, welcher im Lande selbst 
einige Zeit gelebt und mit den Einwohnern in ihrer 
Sprache zu reden gelernt hat. 

Professor Heilmaier (von Asehaffenburg) meint die 
Vlachen in Makedonien seien kaum von den Grie- 
chen zu unterscheiden. Es ist dem guten Manne 
entgangen , dass sie ganz verschiedene Sprachen 
sprechen. Griechen und Vlachen in Makedonien 
sind eben so leicht zu unterscheiden, als in Ungarn 
Magyaren und Slovaken, oder in ßrittannien Schot- 
ten, Irländer und Engländer 5 aber der unkundige 
Fremde wird diese Volks-Unterschiede nicht immer 
erkennen. — Braune und schwarze Kühe sind bei 
Nacht schwer zu unterscheiden. 

Wodurch sollte die Sprache und Volksthümlich- 
kcit der Slaven spurlos sich verloren haben? Diese 
Frage sucht der Eragraentist mit künstlich gestellter 
Rede zu beantworten! 

S. 446 heisst es: ^Die Slavcn Hessen sich 
taufen und wurden ein Volk mit den Ro- 
ma e r n. — t i n e Griechisch redende Kleri- 
sei zog in die neu eroberten und neu be- 
kehrten Provinzen ein; man baute Klöster 
und Kirchen, legte Städte und feste Plätze 
an, in denen sich vorzugsweise Griechen 
niederliessen. Ist es ein Wunder, wenn 
der vernachlässigte und verachtete Slaven- 
Dialekt unter solchen Umständen zuerst 
a u f d e r E b e II e und zuletzt auch noch im 

9 
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*Gehirge gleichsam Ton selbst erlosch und 

ausstarb?" 

Hierauf antworten wir: 

Auch Albanesen und Wallachen Hessen sich 
taufen, erhielten eine Griechische Klerisei, wohnten 
zerstreut und in geringer Anzahl mitten unter den 
ßoniäcrn und haben dennoch ibrcn verachteten 
Dialekt, ihren Volksnamen, ihre Sitten und Gebräu- 
che nnvermisclit ei-halten ! 

Dass die Slaven durch die Taufe entnationalisirt 
worden seien , scheint uns eine anherlose Annahme 
zu sein ! Und es erschiene uns allerdings als ein 
Wunder, wenn die Sprache der Slaven, welche 500 
Jahre am Taygeton die Muttersprache erhalten hat- 
ten, in den letzten 400 Jahren von selbst erlo- 
schen wäre ! Auch alle schriftlichen Denkmäler, als 
Kirchenbücher und Klosterschriflen fehlen gänzlich! 

In demjenigen Theile von Ungarn, welcher seit 
beinahe 1000 Jahren von orientalischen Magyaren 
bewohnt ist , haben sich noch bis auf unsere Tage 
in Einrichtungen, Benennungen, Tradi- 
tionen, vorzüglich aber in der Sprache der heuti- 
gen Magyaren, Slavische Elemente erhalten. 

Die Alt-Slavische Benennung der Obrigkeit, Zu- 
pan, hat sich in dem Magyarischen Is-pan, Na- 
dorsky (Majordomus) in Nädor (Palatin) er- 
halten u. V. a. m. Die Ungarische Landesverfassung 
hat viele Einrichtungen aus der Zeit des Slavisehen 
Reiches geerbt und bis auf unsere Tage bewahrt. 

In allen Ländern, wo mehrere Volksstämme sich 
vermischt haben und eine gemeinsame Sprache spre- 
chen : wie in Frankreich und England : lassen sich 
die verschiedenen Stämme noch immer an der he- 
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sondern Mundart erkennen, welche sich nur selten 
verläugnen lässt. 

In der Griechischen Sprache ist von Slavischcr 
Vermischung k e i n c Spur zu finden. Das Thema 
der Griechischrn Volks-Sprache sucht der Frag-men- 
tist durch künstliche Umgehungen zu vermeiden. 

Dass die heutigen Griechen selbst , wenn ihr 
Stammbaum mit Gewissheit bis zu den Trojanischen 
Helden zurückgeführt werden könnte , nicht mehr 
die Sprache Homers sprechen, ist wohl eben so be- 
greiflich, als dass die heutigen Deutschen nicht mehr 
die Sprache des Nibelungen - Liedes gebrauchen. 
Aber die Griechische Sprache hat sich wirklich in 
2500 Jahren weniger verändert, als die Deutsche in 
500 ! Im Munde des Volkes finden sich aulFallende 
Proben homerischer Sprache , die sich trotz dem 
Sturm der Jalirhundcrte erhielt. Wir werden im 
Anhange mehrere ßcispiele davon mittheilen. 

Die einheimischen Pflanzen nnd Thiere führen 
fast überall noch die alten Namen. Hofrath Thiersch 
hat während seines Aufenthaltes in Griechenland die 
l)cim Volke gebräuchlichen Benennungen der Sec- 
thlcre aufgezeichnet und sie meistens als die alten 
Namen erkannt ! 

In der Volks - Sprache finden sich Lateinische, • 
Französische , Italienische und Türkische W^orte 
theils eingebürgert und in die Sprache aufgenom- 
men , theils blos als Lehn- oder Fremdenwörter im 
Gebrauche. 

Aber von Slavischcn Wörtern ist kaum ein 
Einziges zu finden. Der Fragmentist erzählt, dass 
er in Thossallen Slavischc Worte in Griechischer 
Rede eingewickelt gefunden habe. 

9« 
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Innerhalb der Grenzen des jetzijjcn Könlgrelclis 
würde er wohl solche Fremdwörter nicht {jehört 
haben. An der Grenze der Slaviscli sprechenden 
Länder ist diese Erscheinung wohl nicht auflallend. 

War nicht vor wenijjen Jahrzehnten die deutsche 
Umgangs- und Geschäftssprache somit nndeutschcn 
Wörtern angefüllt, dass ein ausländischer Gelehrter 
versucht war , die deutsehe Sprache für eine ß a- 
stardische zu halten! Bei der Untersuchung der 
Griechischen Volks-Sprache beruft sich der Frag- 
nientist auf die Baiiernwciber in Thessalien. In 
Schlesien hört man im Munde der ßaucrnweiber 
eine auf fallende Menge lateinischer, französischer 
und italienischer Worte^ z. B. tentiren, risqui- 
ren, Gusto, ins Examen nehmen, jalouisch 
(für mürrisch), seit Iren, tribuliren, cruci- 
ficciren etc. etc. 

In einem Berichte an den Prinzen Eugenio von 
Savoie (er selbst schrieb seinen Namen mit diesen 
drei Sprachen) — \nn dem Fcldmarschall Graf 
Gronsfcld, weicher in den Linien am Rhein, im spa- 
nischen Erbfolgckricg seit IVa Jahr unlhätig war, 
lesen Avir folgendes barbarisches Deutsch: ,,Zu Ew. 
Durchlaucht Satisfaction Etwas Namhaftes zu 
tentiren — Qdn ich bisher meinePassus mit dis- 
tinquirter C i r c u m s p e cti on & Cautelae gc 
nommen) — habe ich, durch die scheinende 1 n ac- 
tio n nicht inculpirt zu werden, die S en t im e n ts 
der Generalität vernommen und solche wegen 
Importanz Ew. Durchlaucht mittlieilc und um 
Ordre & Befehl bitte : — da ich die Sachen nicht 
über mich absolute nehmen wollte!" 

Die Sprache der vornehmen Welt in Wien hat 
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sich seit dieser Zeit bedeutend gebessert, dennoeh 
Jjanii man Reden hören, wie folgende: „Ein ridi- 
cüles Accideiit, das ihm mal a propos arri- 
virt ist." 

Das Volk in Wien spriebt eine Sprache, welche 
zwar deutsch ist, aber bedeutend von der reinen, 
wohigcformten , hräftigcn und geschmeidigen Rede- 
weise des gelehrten l'ragmcntisten abweicht. Wie 
fremd liriugen folgende Worte, welche in Wien 
Viele gebraiiebcn und Alle verstehen; als: „Po- 
iiialich,-' langsam, aus dem ßöhmischen pomalo; 
„Kral a Av a t s c h ich" verschroben , vielleicht von 
Kral awa jjDieb 5" ,,Bowidl" von PoAvidla bölim. 
Pflaiiuienmuss; „Hopatats chich" aumassend; vom 
höhm. Hopalaf, Posaune. ,,Kschwuf," Elegant 
oder Dandy, Avofür ivir auch w irlilich kein deutsches 
Wort haben. (Vielleicht gewinnt Kschwuf einmal 
allgemeine Geltung,) „Ritz lieh," empfindlich und 
iibcluelunerlseli, wofür wir meistens apprehensif ge- 
brauchen. Es drückt aber den ersten , geringsten 
Grad von ,. gereizt" aus. 

Für \iele Begriffa gebrauchen wLi- niemals ein 
Deutsches, sondern immer ein fremdes Wort: z. B. 
ßanqueroute, Falliment, Crida, — Banl;bruch ist 
eine Uebertraguug; und docli ist bei uns so viel den» 
ßaukerout verfallen ! vorzüglich die Ümgangs-Spra- 
che selbst. („Gant" wird blos vom Verkauf eines 
bankeroulirleu An^vesens gesagt.) 

Wenn der Fragmentist die Griechisclic Umgangs* 
spräche eine halb barbarische nennt, so müsste er 
die deulsche Avenigslens eine % barbarische nea- 
neü, um nichl ungerecht zu erscheinen. Aber dieses 
uürde weder der Griechischen noch der deutschen 
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Sprache ihren Werth im Allg^emcinen nehmen^ denn 
diese Fremden - Wörter sind {gleichsam Gäste nnd 
gehören nicht zur eigentlichen Sprache : — sie kön- 
nen leicht wieder den ächten, nur verdrängten Wör- 
tern Platz machen, wie dieses in allen Sprachen 
der Fall war nnd noch ist. 

Sollte die alt-griechische Umgangs-Sprache nicht 
auch halh-harharisch gewesen sein? Die alten Do- 
rier sprachen eine den übrigen Pcloponnesiern fast 
unverständliche Mundart: — und viele fremde Slila- 
ven aus dem barbarischen Norden lebten überall 
in Gi*ieehenland zerstreut! — und sprachen eine 
verdorbene Sprache. Hiervon finden wir in Plan- 
tus und Tercntius viele Andeutungen. 

Ueber die Volkssprache in Griechenland gibt ein 
vorzüglicher Kenner derselben, Ludwig Steub , ei- 
nen von unserm Fragmentisten sehr verschiedenen 
Bericht (Bilder aus Griech. I. 137.): 

„Die Enkel der Hellenen haben, wenn irgend 
eines, das Talent der Rede u n g e s c Ii m äler t von 
ihren Ahnen überkommen, ihre cliarakteristische 
Sprache gibt ihnen alle Mittel, sich reich und man- 
nigfaltig auszudrücken , da sie auch im Munde des 
Niedrigsten noch eine Fülle von Wörtern bewahrt, 
die sie nicht allein zum Behufc des alltägigcn Le- 
bens, sondern auch zum eigentlichen rhetorischen 
Gebrauche geeigneter macht , als dies vielleicht mit 
irgend einer der neuern Sprachen , soweit sie im 
Munde des Volkes sind, der Fall sein dürfte — wie 
denn Jeder täglich Gelegenheit hat, auch ganz un- 
gebildete Leute bei der nächsten besten Veran- 
lassung in einer Weise sprechen zu hören, dass an 
Richtigkeit des Ausdruckes, an Reichthnm 
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der Darstellung, an Eleganz der Diction Nieiits zu 
wünschen übrig bleibt." — 

Die Sprache der Albanesen oder Sclifcypetaren 
ist eine e igentliü mli ehe. Dr, Anast, Neroutsos, 
ein gcborner Athenienser, welclier in München jetzt 
sich mit der Albanesischen Sprache beschäftigt, hält 
sie für Cclto - Illyrisch. Die vielen Sch-Laute ia 
der Albanesischen Spraclie können die Griechen 
nicht aussprechen. (Wir haben oben berichtet, wie 
die Albanesische Orts - Bezeichnung : Liopesch 
„Kuhheim" von der (iriechischen Zunge Liopesi 
ausgesprochen wird.) — Eben so ist der Griechischen 
Zunge die Alban. Consonantenhäufuug ein unübcr- 
steigliches Hinderniss, Die Sprachen und Sprach- 
organe sind bei den Albanesen und Griechen sehr 
verschieden. Fast alle Albanesen können Griechisch 
und bedienen sich Griechischer Lehnworte in der 
eigenen Sprache, aber nur wenige Griechen lernen 
Albanesisch und fast niemals hört man ein Alba- 
nesischcs Lehnwort in der Griechischen Volks- 
sprache. — Der weltweise Reisende" rühmt sichy 
dass er in Bauern - Dörfern herumgelegen sei , und 
die Rede ziegenmelkender Schkypctaren untersucht 
habe, lieber die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
schweigt er aber gänzlich und lässt uns im Duniicln. 
Wir vermulhen , dass er in dieser Sprache wohl 
keine Spur von Slavischem Elemente gefunden 
habe, sonst hätte er gewiss die Güte gehabt , uns 
die Entdeckung mitzutheilen ! — 

Aber niclit alle wandernden Hirten in Griechen- 
land sind Albanesen oder Vlachcn, ,,Vlaehe" 
heisst ursprünglich ,,Hirtc" und noch jetzt heissew 
alle wandernden Hirten in Griechenland gcmcinhiiB 
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„Vlaclieii ," obwohl die Meisten der Abstammiiug 
und Sprache nach Griechen sind. Die Bezeichnung' 
Vlachoi für „Hirten" ist ungefähr so wie in Süd- 
Deutschland Schweizer und in Nord-Deutschland 
Holländer für Meier. Im Mittelalter wurden 
auf ähnliche Weise alle Wechsler Lombarden ge- 
nannt : und diese Bezeichnung- wird jetzt noch in 
Russland für „Sparkasse" gebraucht ! 

Prof. Herold erzählt (im 8. Brief), dass diese 
Hirten ihre meisten Gcfässe noch mit alten Namen 
benennen. So heisst z. ß. das Butterfass xcl<^^, ein 
kleines hölzernes Geschirr xhisX^, was das verlängerte 
xoTvltt] ist. Pferche heisst jetzt noch mandra. 

Aber hat sich in der Griechischen Volkssprache 
Nichts — nicht E i n Wort oder Eine Wortform 
aus dem untergangenen Slavischen gerettet? 

Wir sehen in England, wo die alte Celtische 
Bevölkerung durch die Dänischen , dann die Säch- 
sischen und Französisch - Normännischen Eroberer 
verdrängt wurde, in der jetzigen Sprache der Be- 
wohner viele Trümmer der verdrängten Sprache. 
In einigen Landschaften ist die ursprüngliche Cel- 
tische Bevölkerung noch geblieben: die Kimri- 
sche in Wallis (Gallier, Gälisch, Wallis, Wallone: 
von Gal ,,Frcmder"), die Gälischc in Hoch- 
Schottland, die Ersisehe in Irland, und dieCorn- 
Wa Iii sehe in Cornwallis. Die Bevölkerung die- 
ser Landschaften, wenn sie auch Englisch spricht 
und wie in der Landschaft Cornwallis die ursprüng- 
liche Sprache ganz vergessen hat : — hat dennoch 
eine unverkennbare fremde Betonung und Ausspra- 
che behalten. In Irland heisst diese celtische Aus- 
sprache des Englischen: „Brogue" ( Brogue heisst 



137 



cigcnllicli der Irländische ßaHcni-Schuh) Hiid ist so 
unk lebend, dass ein geborner Irländer selten sich 
verläugnen kann. Selbst Engländer gewöhnen sieh 
diese Aussprache an , wenn sie lange in Irland 
wohnen! — 

Irland ist schon im 9. Jahrhundert von den Dä- 
nen erobert worden. Später Ihatcn die Englischen 
Eroberer Alles, um die Celtische Bevölkerung und 
ihre Sjiraclie auszurotten. Die ganze Jusel ergab 
sich dem siegenden Croniwell im Jahre 1649. Alle 
Besitzungen der Katholiken , gegen 5 Mill. Acker 
Land wurden coniiscirt, gegen 20,000 Kriegsgefan- 
gene als Sklaven nach Amerika verkauft, über 40,000 
wanderten nach Spanien und Frankreich aus, die 
Zurückbleibenden wurden über den Shannon zuriiek- 
gctriebcn, jeder Wiederkehrende sofort nlederge- 
stossen, die Ausübung- des Ifathol. Gottesdienstes 
verboten, und alle Priester mussten Linnen 20 Tagen 
das Land verlassen! — Aber dennoch hat sich 
Volk, Sprache und Religion siegreich erhal- 
ten. Die Zahl der Einwohner ist jetzt mehr als 
4 oder 5mal so gross als dortmals und das Landvolk 
gilt für das schönste auf Erden. 

Der ächte Celtische Irländer und der Walliscr 
ist auch durch Gesichtsbildung- und Körperbau von 
dem Germanischen Engländer sehr verschieden und 
auf den ersten Blick kenntlich. 

Wie ein Sturm, der mächtige Bännie nicderreisst, 
andere aber nur noch tiefer wurzeln macht, also 
haben die Stürme der Zeiten in Irland das einge- 
borne Volk in aller Sitte und Religion nur noch 
tiefer befestiget. — 

Ja sogar in Cornwallis, wo die Celtische Sprache 
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jetzt {ränzlieh ausgestorben ist, haben sich 
noch die letzten üeberbleibsel davon in den Namen 
der alten Familien ei-halten , so dass es leicht ist, 
einen Cornischen Namen zu erkennen. Daher kommt 
das Sprüchwort: 

By tre, trev & pen 
You allways know the Cornish nien. 
(An den Namen mit tre, trev und pen kannst 
du immer erkennen einen Kornischen Mann 1} 
Z.B.: Tre - lävuy, 
Tre-maine, 
Trev - clyan, 
Trev-änian, 
Pen - dävis, 
Pen-lygon, 
Pen - rice, 
Pen - Sanz. 

(Pen heisst auf Kornwallisiseh Kopf, Sanz 
Johann^. 

Sollte nun mit dem Griechischen Volke ein Sla- 
visches vermischt sein, woher kommt es, dass keine 
Spur davon zu linden ist? und dass der Fragmentist 
trotz eifriger Nachforschung keine Üeberbleibsel der 
ausgestorbenen Sprac he aufgefunden hat? 

Wir erfahren in den Fragmenten : 

1. dass Tzapi (der Karst) statt dem altgrieehi- 
schcn Dikella gebraucht werde. 

2. dass die Eigenthümlichkeit , den Infinitiv 
durch den Conjunctiv zu geben , das Slavische mit 
dem Neugriechischen gemein habe; 

3. dass die Griechen den Eigennamen die Rus- 
sisch-Slavischc Vorschlagsylbe is oder iz (s od. z) 
gerne voransetzen. 
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1. Tzapi, meistens Tzappa , ist nicht S 1 a- 
viseli: — es ist Romanisch und kommt im Ital. 
und Wallach, vor. Im Italicnischen heisst es Zappa 
und Zappare ist so viel als das Französische 
Sapper, 'wahrscheinlich aus dem altgriechischen 
axc'imoy. Uehrigens -wird Dihelli ebenfalls noch ge- 
hraucht und noch liäiilig'cr als zappa ! 

2. Hat sich von der untergegangenen Slavischen 
Sprache hlos die negative Eigenschaft des man- 
gelnden Infinitiv auf die Grieclnschc vererbt? 
Alle Slaven gebrauchen auch den Infinitiv , z, B. 
neniuzem gjtl (ich hann nicht gehen) 5 die andere 
Art durch das sogenannte Futurum exactum ist 
weder im Griechischen, noch in einer andern eu- 
ropäischen Sprache gebräuchlich. Durch S lavi- 
sche Erbschaft kann also der Mangel des Griechi- 
schen Infinitiv's nicht erklärt werden. Der Frag- 
mentist sagt selbst: „Noch hat dieses Sprach- 
phänomen keine genügende Erklärung gefun- 
den," behauptet aber dann, die an der Griechischen 
Sprachgränze Slavisch redenden Makedonier ge- 
brauchten dieselbe Wortform, und also müssen die 
Griechen es von dorther geholt habeu. Aber ist 
nicht der umgekehrte Fall hier wahrscheinlicher? 
denn alle Slaven gebrauchen den Infinitiv und nie- 
mals die Umschreibung mit dem Conjunctiv^ blos 
dort an der Gränzc erscheint dieses Sprach - Phä- 
nomen ! — 

Auch ist hier wohl zu bemerken , dass der Infi- 
nitlf sich bei allen Schriftstellern bis ins XIV. 
Jahrhundert findet , also 400 Jahre nach der vom 
Fragmentislen angenomuienen Umwaudlungszeit ; 
während andererseits der Gebrauch des iV« mit dem 



140 



Conjiiiictlv statt des Infinitivs l>cl ilon Aloxamlriiierii 
schon häufig' vorlsommt , und seihst in der Bihel 
könnte man einige Beispiele aufweisen. 

Der Fragmeiitist dagegen glaubt (pag. 453), die- 
ser Infinitiv-Mangel wäre gerade der Preis, um 
welchen die Slaven in Griechenland ihre Sprache 
auf den Altären des Byzantiner-Glaubens geopfert 
haben ! 

Gegen solche Vcrniuthung'en ist prosaisch 
freilich Nichts einzuAvciiden, weil sie in das Gebiet 
der Poesie gehören und mit Dichtern nicht zu rich- 
ten ist! — 

3. Wir hörten ferner noch : dass den Griccht- 
schen Eigennamen die S 1 a v i s c h e Vorschlagssvlbe 
is oder iz (^'s od. 'z) häufig vorgesetzt wird. 

Täuscht sich der weit weise Reisende hier 
selbst, oder will er uns blos necken '? 

Die Griechen setzen 's für einem Ortsnamen 
vor, wenn sie von der Richtung wohin sprechen. 

Z. B. 'g Tr^v TiöXiy ,,iii die Stadt'': — worunter 
Constantinopel verstanden wird (wie Urbs für Rom). 
Die Türken machten daraus den Namen Stambul; 
ebenso aus 'g 'A&^vag: Sathina^^ — aus 'g ?)> y.üi: 
Stankiöif — aus Smyrna (mit dem Vorschlag J) : 
Jsmyr. Solche verdorbene Namen haben viele 
Europäische Landkarten aufgenommen : wie Zante 
für Zakynthos : — die Eingeborenen aber gebrau- 
chen den alten Namen noch ganz unverfälscht! 

Wir Avürden fürchten , der kluge und vorsichtige 
Fraginentist habe noch eine ganze Sehwadron 
acht Slavischer Worte in den Hinterhalt gelegt, um 
uns damit zu überfallen und zu vernichten : allein 
wir wissen durch eigene Erfahrung, das» hier wirk- 
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Hell Nichts zu fiircliteii ist. Auch wir sind, wäh- 
rend 2 Jahren , viel in Griechischen Bauerndörfern 
herumgeleji^en und hahen lange Winter-ALende im 
Gespräch mit den Gebirg-shewohnern zugebracht. Iii 
der gTiechischcn Volkssprache linden sich nur 
wenige Worte , deren Stamm nicht in der Griechi- 
schen oder in den Romanischen Sprachen zu linden 
wäre , wovon wir im Anhange Weiteres berichten 
werden. Unter den fremden Wörtern sind Türki- 
sche nnd Romanische, aber wohlgemerkt: keine 
Sla V isc h e n. 

Einige Ausdrücke müssen wohl aus den Slaviseli 
redenden Grenzländern bis nach Süden herabg-ekom- 
nicn sein! 

Der Holz- und Pack -Sattel der Lastthiere heisst 
samäri, welches im Slavischcn Esel bedeutet. 
Aber Samari kommt aus dem Altg-riechischcn Zilyi], 
Sägma, Samari, Saumer Im Deutschen. (Im Magya- 
gyarischen Szamär). Ital. Samaro. 

Die Hirten rufen den Schafen Prh ! Prli ! zu, 
was ancii von den Slaven in Ungarn gehört wird. 
Durch die Vlachopiinencs ( Wallachische Hirten) 
welche ausser dem Griechischen ihre roinanisch-sla- 
vische Muttersprache sprechen , und in ganz Grie- 
chenland zerstreut leben : müssen einige Slavische 
Worte in Umlauf gekommen sein. 

Sie nennen sich selbst Zupanidcs „Hirten.'' 

Aber jedenfalls ist sehr wenig in die allgc- 
iiielne Volkssprache davon aufgenommen worden. 

Wer Altgriechisch mit der Reuchlinischen Aus- 
sprache gelernt hat, wird nach einer ücbung von 
wenigen Wochen mit den Griechischen Hirten spre- 
chen können ! — 
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Das spurlose Verschwinden der Tradition und 
Sprache eines Volljes hann hlos durch die gänz- 
liche Ausrottung und Vertilgung desselben erklärt 
werden, 

üier wollen wir noch auf eine spitzige Bemer- 
kung antworten. — 

Seite 508 heisst es : ,;Die Alhanesen Griechen- 
lands nennen sieh Arbrischt, woraus die Griechen 
Arhanytes machten. 

Für Griechen haben die Alhanesen durchweg 
die Benennung Schkljeriseht d. 1. Slave." 
Diese Angabe ist ungenau. 

In Albanien selbst nennen die Alhanesen die 
Griechen Grekischt, was mit Gräkos Einerlei ist. 
Im Peloponnese nennen sie die Griechen Moraitc. 
Jn Attika Schklja (mascul.) und Schkliere (femin.), 
während dagegen für den Volksnamen Slave Scla- 
wun (masc.) und Sciawunc (fem.) gehraucht wird.— 
Im Adverbium Schkljerlscht für „Griechisch" und 
Sclawischt für „Slavisch." Diese Wortbildung lässt 
auf eine verschiedene Wurzel schlicssen. 

Man urtheile selbst über die Abstammung des 
griechischen Volkes. 

Seine Sprache hat sich trotz 2000jähriger Frem- 
denherrschaft weniger verändert als hei allen andern 
Völkern. 

Oertliehe üeherliefcrungen von heiligen Orten 
und wunderwirkeuden Quellen haben sich aus dem 
Heldenthum auf das Christenthum ererbt, und leben 
noch jetzt im Volke fort. Wir werden Im Anhange 
das "Weitere hierüber berichten. 

In Liedern , Sitten und Gebräuchen sind Sagen, 
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Anschauungen und Redeweise aus dem fernsten Al- 
tei'thume bis auf unsere Tag^e lierabg-ekommen. 

Man urtlieile dann auch über den weltweisen Rei- 
senden, welcher trotz 20 Jahre langen Sucliens ui:d 
Forschens und trotz seiner Gewandtlieit und Ueber- 
redungskunst , dennoch keinen festen Boden für 
seine ,,Thesis" finden konnte, und zu Täuschun- 
gen seine Zuflucht nehmen musste. 

— Wo sind die tiefeinschneidenden — so unaus- 
tilgbaren Merkzeichen, welche die Slaven der grie- 
chischen Sprache und der Geographie des Landes 
aufgedrückt haben sollen 1 wie S. 391 mit kecker 
Stirn behauptet wird ! — 

Wo ist die „gewaltige Zuthat von Slavo- 
nischem in Morca"? wovon Arnd spricht (^ver- 
gleichende Völkergcschichte S. 51) dem Irrlichte 
Fallmeraiers folgend ! 

Franken , Italiener und Türken waren lange die 
Herren des Landes , und wohin sind sie jetzt ge- 
schwunden ? 

Unter unsern Augen haben die Türken mit den 
Juden und muliamedaniscbeu Amanten das Land bis 
auf den letzten Mann verlassen. 

Die slavischen Ansiedler vom 8. oder 9. Jahr- 
hundert : wohin sind sie nach ihrer „Bändigung" 
als Sklaven verkauft und verschleppt worden — ? 
Wer kann es sagen ? ! 

Weder bei der griechischen noch bei der alba- 
ncsischen Bevölkerung ist eine Spur von slavischer 
Beimischung zn finden. 

Ein slavisches Element In Griechenland lebt nur 
in den gelehrten Träumen des weltweisen Rei- 
senden in der Wirklichkeit aber nicht ! 
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Er ist iler Vater einer Irrlehre, welelie sieli viel- 
leiclil — wie so viele Andere von g'rösserer ße- 
deutiing' — auf die Naclihomuien vererbt. Aber wir 
hofl'cn dass die Wahrheit auch hier endlich siegen 
wird ! 



Mag-na est veritas et pracvalebit. 



Rückblick 



Ob die Frage in das Gebiet der Politik gehöre? 

Seid — was ihr wollt — 
nur seid es ehrlich! 

In den Fragmenten S. 373 lesen wir die crscbüt- 
ternden Worte : 

„Warum hat das verbündete Europa mit 
„seinen Sympathien, seinen uncrmessliehen Mitteln 
,,und seiner furchtbaren Kraft in Hellas und Byzanz 
„unter aller Welt Augen schimpflich Banhcrott ge- 
„macht? — Wir sind verlacht und ausgetrieben, 
„und was wir in langer Mühe angesäet und mit dem 
„Schweiss des Occidents begossen haben, ist gleich 
„jener KUrbisstaude vor Ninive in Einer Nacht ver- 
„(lorrct ! Das Faktum ist unwicderleglich und die 
„Nichtigheit unserer Bestrebungen nicht mehr weg- 
„zuläuguen. Aber die Kunst , die Menschen zu 
„überreden , dass sie imbecili und falsche Rechner 
„sind, bleibt nach dem Faktum nicht weniger 
„schwer, nicht weniger lästig und gefalirbrin- 
tigend als vor dem Spiel!" 

10 



146 



Vm alles Lästige und Gefahrbringende zu 
vermeiden , weiss der Fragnientist seinen Wahr- 
heilen immer den nötliigen Zusatz von Irrthum bei- 
zugeben. Wollten wir in der angeführten Rede 
diesen Zusatz wieder ausscheiden, so hätten wir blos 
die Worte: das verbündete Europa auszu- 
streichen , und dafür die beschränkte Welt von 
„Derbischabad" an die Stelle zu setzen ( mit dieser 
tiirlsischen üebersetzung bezeichnet der Fragmentist 
die Hauptstadt Bayerns) — von dort sind ja die Ban- 
kerottirer ausgelaufen mit der schweren Ladung von 
„Unkostcn-Voran.schlags-Tabellen" wovon derselbe 
früher gesprochen hat ! 

Die BcgriiTc von un ernies slich cn Mitteln und 
furchtbarer Kraft würden dann von selbst ihr 
beschränkteres Mass finden. 

Sollten aber unter den Mitteln zunächst die grie- 
chisclic Anleihe von 60 Millionen Drachmen ver- 
standen sein : so scheint der Fragmentist vergesseu 
zu wollen , dass diese, ohne dass die Griechen da- 
rum gefragt wurden, beinahe gänzlich für auswär- 
tige Kosten aufgegangen sind , und sich nun als 
Schuldenlast dem schwachen Lande anhängen, 
wie ein Stein am Halse eines Schwimmenden. Soll 
das den Griechen noch zum Vorwurf werden ? — 

Hierüber spricht sich ein berühmter Philhellene 
kurz und bündig aus: 

„\1it unerhörtem Leichtsinne hat man das Anlehen 
der Nation aufgebürdet, und mit nnverantworlliclicr 
Verblendung für ganz andere als griechische Zwecke 
verbraucht." 

Man blicke auf die starren — unwiderruflichen 
Zahlen : Seit 1833 hat Griechenland als Anichcn er- 
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halten Ton Rothscliild 66,600,000 Dr. 

Von der baycrlsclieii Regierung 4,453,458 

Summa 71,058,458 „ 

Hievoii gingen auf: für Zinsen 
und Tilgung des Rolliscliild'sclien 
Anichens von den 3 ScLutzmäcliten 

zuriiclibelialtcn 27,143,949 „ 

Entschädigung an die Pforte . , 12,531,165 

An die Mächte zur Tilgung der 

Schuld Capodistria's 2,325,000 ,, 

An Eynard zu demselben Zwecke 220,000 ,, 

Discouto und Ncgotiation des 

Kothschild- Anlehens 6,060,000 ,, 

Kosten der Regentschaft . . . 8,340,662 „ 

Kosten des (deutschen) Militärs 14,000,000 „ 
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Summa 70,620,976 

Die Griechen hlagen mit Recht, dass das ganze 
Anichen für Türhen, Juden und Bavarescn 
verwendet wurde. Ihnen selbst blieb Nichts. 

Als Avärc er selbst einer der Staatsgläubiger ruft 
der Fragmentist mahnend (S. 3M) den Griechen 
zu : „Man wird Euch doch ermuntern dürfen ! — 
Haht Elottcn, Heere, Fcuerschlünde, Industrie und 
Gold; aber macht schnell , die Könige sind ein ud- 
gcduldiges Geschlecht." 

Der gutgemeinte Rath ist nicht zu verhennen ; 
aber den Königen unserer Zeit thul er gewiss Un- 
recht, denn sie sind heut zu Tage viel geduldiger 
und harmloser gc^vordcn ! — sie sind nicht Diejeni- 
gen welche drängen und schieben. 

Ueber die Ursachen des schimpflichen Banbc* 
rottes finden sich in den Aufzeichnungen des Frag- 

10* 
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lucntistcn selbst zerstreute Andeutungen in Fülle : 
er gibt irg-cndwo zu verstellen, bei den Grieelicn sei 
die Meinung verbreitet , die Bavaresi iiätten sie bc« 
stöhlen und sie in Entwicklung ihrer Kräfte aufge" 
halten. 

„Soll das Kleine je werden gross , so muss es 
sich rühren und regen !" Das Alles weiss der welt- 
weise Reisende wohl eben so gut, und noch besser; 
auch glauben wir nicht, dass er aus heuchlerischer 
Pietät gegen sein Tusculuin - Derbisehabad seine 
Worte so allgemein und hlüglich stellt, aber das 
glauben wir entdeckt zu liaben , dass er die That- 
sache des misslungenen Unternehmens als neue 
Unterlage für seine Thesis und diese als Fuss- 
Schemel benützt für höhere politische Lehren ( von 
der unvermeidlichen Weltherrschaft der Russen^ die 
er am Ende des Kapitels in VIII. Sätze zusammen- 
fasst, — und worüber wir «ni Schlüsse sprechen 
werden. — 

Die Frage über die Abstammung der Grleclien, 
gehört sie in das Gebiet der Politik ? 

Ist es von Wichtigkeit für die Gesetzgebung und 
Verwaltung des Königreiches von Griechenland, ob 
bewiesen wird dass die Einwohner Abkömmlinge 
der alten Hellenen , oder Abkömmlinge der alten 
Slaven seien? Wir glauben Nein. 

Den Griechen fallt es nicht ein sich für alte Pa- 
naehaicr zu lialtcn , aber von slavischer Abkunft 
wissen sie eben so wenig , als Europa davon bisher 
etwas A'crrauthete. 

Ihre Volksthümlichkeit haben sie trotz aller Ue- 
berschwemmungen von Gothen , Vandalcn, Avaren, 
Slaven , j\ormanuen, Franken, Vcnctiaueru, Türken 
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und anderen Barbaren, hcwalirt; jetzt haben sie sicli 
durch siegTcichc Kämpfe ihre Sclbstständig^keit er- 
run{ycn. Alle gricehischcn Länder nahmen an dem 
Freiheitskampfe Icbliaflcstcn Antheil. 

Die Grieclien sind also wohl als ein lebenskräf- 
tiges scibstständigcs Volk zn betrachten , mag ihr 
Stammbaum so oder anders nachgewiesen werden. 

Könnte ihre Abstammung auch bis zu den 
Marathonomachcn zurück geführt werden, so möch- 
ten die Bestimmungen der deutschen Philo- 
logen über uv und et doch wohl keinen bedeuten- 
den Einfluss auf das jetzige Volk ausüben. 

Könnte ihr Geschlecht aber brstinimt von den 
eingewanderten Slavcnhordcn abgeleitet werden, so 
glauben wir doch nicht dass die Kijew'sche Central- 
Sonnc noch auf die späten Enkel eine merkliche 
Anziehungskraft äussern würde. Es liege» ja viele 
Jalirhniidcrte fränkischer und türkischer Herrschaft 
dazwischen ! 

Wenn man jetzt die Bewohner von Misti-a zwingt 
nach Sparta unizuziehen , so werden doch keine 
Allspartaner daraus , eben so wenig als aus den 
Deutschen wieder alte Cherusker gemacht werden 
können! — Gewendet hat sich längst die Zeit! — 
Wir sind nicht mehr das was wir waren ! 

Die heutigen Franzosen sind weder Franken noch 
Gallier sondern Franzosen. Die Engländer weder 
Sachsen noch französische INormancn, sondern Eng- 
länder, und alle Untersuchungen über die Abstam- 
mung dieser Völker werden in das Gebiet der Ge- 
schichte gehören. Warum soll eine ähnliche Unter- 
suchung über die Abstammung der Griechen in das 
weite Feld der Politik streifen? 
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Der wcitwcise Reifende hat durch seine 
beriihinfc Lehre eine moralisclic Gewalt erlang-t, 
lind jede Gewalt sticht sicli auszubreiten Durcli 
lanjj-jälirijjcn Kampf hat er Kriejyscrfahrenheit ge- 
wonnen, und nun sucht er ein weites offenes Feld 
um seine Streitkräfte zu entwiclicin. Er weiss da- 
bei aber seinen Rüchen wolil zu decken und eine 
tüclitige Streltmaclit hinter dem ßcrjyc aufzustellen. 

,,Nur bei den Russen offenbartsichEner- 
,,g;ic, Kraft, Leben und Zukunft, Grleclicn- 
,,land aber hat keine eig-enc Seele, und die 
„Kraft der Roniäer ist verfault!" 

Aehnliches haben wir oft auch über andere Völ- 
ker aus dem Munde des Philosophe n gehört. 

Fiiulniss in Staat und Gesellschaft ist überall zu 
finden , und sollte gerade bei den Russen Alles Ic- 
bcnskräflig — nichts faul und krank sein? 

Wie stimmt mit dieser Behauptung das kräftige 
Wort in der Vorrede des Fragincnlislen : ,,I)as die 
,,m c n s ch I i c Iie Natur schändende IMoslio- 
„witerthum? !" 

Mit Emphase und Uebcrtriebenheit hört man oft 
ähnliche ßehauptungen im Munde der Klugen und 
der Thoren! Je kleiner die Wahrheit, desto grösser 
der Sehwall ihrer Worte ! 

Oft liört man sagen ,, Frank reich ist inner- 
lich faul und seiner A u f 1 ö s u n g n a h e." 

Und Andere behaupten : „Die Germanen haben 
,,ihre Rolle ausgespielt, sie tragen in ihrem Busen 
„den Saamen der Uneinigkeit , der Lockerheit und 
,,dle Unfähigkeit aneinander fest zu halten etc." 

Dicss sind zum Theil grosse traurige Wahr- 
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lieitcn , die jedoch cum grano salis zu verstehen 
sind. Aber wir wollen all dieses zugestehen , nur 
für Griechenland wünschen wir eine eigene Seele 
anerkannt zu wissen, eine eigene wenn auch hleinc 
animula^ und den Aussprush des Philosophen : ,,Die 
Kraft der Griechen ist verfault" möchten wir abän- 
dern : nicht verfault ist die Kraft der Griechen! 

Geschwächt — ein Schatten blos ihres grossen 
Namens — aber dennoch nicht getilgt! Wir dächten 
diese kleine Anerkennung hätten sie sich errungen 
durch die schweren siegreichen Kämpfe des Befrei- 
ungskrieges ! worin so viel an die schönsten Tage 
des Alterthums erinnert. Gegen die üehcrmacht 
ihrer Zwingherren haben sie gekämpft wie ihre Vor- 
fahren gegen die Perser, Kleine HandelsschilTc der 
Inseln Psara und Hydra besiegten grosse türkische 
Kriegsschiffe — und ihre kühnen Brander waren der 
Schrecken und das Verderben der Feinde. 

Der Fragmcnlist fordert höhnend die Griechen 
auf, es den helvetischen Bauern gleich zu thun, die 
auf den Lclchenliügeln der erschlagenen Edelleute 
ein keckes Wort gesprochen haben, welches in Eu- 
ropa widerhallte. 

Wir fragen : wird die Befreiung Griechenlands 
vom türkischen Joche nicht noch grösser in der 
Geschichte dastehen? 

Auf den eroberten Burgen ihrer Zwingherren 
liabeii sie die Fahne des Kreuzes und der Freiheit 
aufgepflanzt , als Wahrzeichen für das in schmach- 
voller Knechtschaft versunkene Ost -Europa und 
Asien. 

In Lakonien, jener uralten Zufluchtsstätte der Frei- 
heit, hat das Geschleckt der Mauromichalidcn allein 
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ein halbes Hundert Häupter für die Unabhängigkeit 
ihres Vaterlandes geopfert ! 

Schön und wahr sind die Worte des Schweizers: 
„So lang ein Volk nicht den Muth zur Frei- 
heit und den Glauben an sich selbst ver- 
liert, ist Nichts verloren!" 

Griechenland hat sich durch eigene Kraft be- 
freit. Der Beistand den Moskovicn versprochen 
hatte — blieb aus; — treulos und zum Thcil 
feindlich verfuhren die übrigen Mächte gegen 
Griechenland, und die entscheidende Seeschlacht bei 
Navarino wurde von England niiss billigt und be- 
dauert. Die scheclsüchtigcn Gesinnungen des 
(immer treulosen) Albion's verfolgten und quälten 
die armeji Griechen auf den jonischen Inseln und 
im Königreiche mit fortwährender Missgunst. 

Fünf Türkenheere haben sich den Kopf zerschellt 
an dem Mnthe und der Beharrlichkeit der Griechen, 
welche neun lange Jahre hindurch mit ihren über- 
mächtigen Drängern und mit Hindernissen und Un- 
glück zu ringen hatten ! 

Alle Volksklassen opferten Alles für das gemein- 
same Vaterland. 

Der Fragmentist scheint solche Gegenreden vor- 
ausgesehen zu haben: desstvegen sucht er die grosse 
Thatsache zu verkleinern. In diesem Sinne spricht 
er sich öfter aus. Eine Stelle wollen wir der an- 
mathigcn, zarten Worte wegen hierher setzen. 

„Die Griechische Revolution schrumpft, in der 
„Nähe besehen , zur gemeinen und rohen Balgerei 
„eines nach Urthcil und Recht der Weltcrcignisse 
„von Haus und Hof getriebenen, aber durch fremde 
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„Worte lind Kräfte aufgcbetzteu ßankrottircrs um 
,,das verlorene Gut herab."" — 

Hätten wir nicht die üebcrzcHgnng g-cwonnen, 
dass der Fragmentist über seiner Thesis stellt und 
sie nur gleichsam als Fussschemel benutzt: wir 
wären versucht, zu glauben, er folge jenem hässli- 
chen Zuge der menschlichen Natur, dem schuld- 
bewusstcn Unrecht noch Hass beizufügen, 
und es sei bei ihm dieses bittere Gefühl in Blut und 
Säfte übergegangen. 

Wie anders könnten wir uns sonst erklären, dass 
nicht blos die M e n s c h e n, sondern auch selbst die 
Gegend in Griechenland Ihn anwiderte? 

Der g e m ü t h V o 1 1 e und empfindsame Frag- 
mcnti>>'t wird nicht müde , uns von der Pracht Col- 
ehischer Landschaft zu erzählen, von der sanften 
Schwellung des If öhen-ZugTS, von dem immer grü- 
nen Buschwalde und der Fülle rauschender Wässer. 

In glücklicher Vergessenheit buhlt er 
mit der Einsamkeit und den kolchischen Ab cud- 
lüften. — Aber der Golf bei Acgina, dieKüsten 
vonSalamis, und das Thal von Attika, von licht- 
glänzendem Aetlier umflossen , sprechen eben so 
wenig zu seinem Herzen, als die Lcichenhügel von 
Mesolonghi und die blutgetränkten Trümmer von 
80 vielen einst blühenden Orten. 

Der warmen Begeisterung seines Jahrhunderts 
stellt er sich wie ein Eisberg entgegen ! 

Aus dem schweren Kampfe hat Griechenland fast 
Nichts gerettet, als den glorreichen Namen 
und das Mitgefühl des jungen Europas. Soll Ihm 
dieses einzige Gut nodi verkümmert werden? 

Der Brief des Wellbürgerrechtcs ist für Gric- 
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clienland mit ßlnt und TLräiien geschrieben und 
besiegelt. Griechenland braucht nicht um die Bc^ 
glaubig^ung seines Adelsbricfcs zu betteln. 

Der Fra{|n]cntist begnügt sich aber auch nicht 
damit, den Stammbaum der griechischen Familie 
zu verdächtigen! Er verklagt die Lebenden! 
Sein 2bändiges Buch ist eine grosse, hünstlicli ver- 
kettete Klageschrift gegen das griechische Volk : 
welches er abwechselnd bemitleidet und höhnt, und 
am gehörigen Orte schwer verlästert und beschuldigt, 
— immer, hofft er, bleibt davon Etwas kle- 
ben! — Für deu müden Leser sind in dem Buche 
Erholungsplätze angebracht. Einer ist in dem 
i m ui er grünen B u s c h w a 1 d c bei Trapezunt, 
und der andere iu der Abgeschiedenheit auf 
dem heiligen Berge Atlios. Die wichtigen Funde 
vou Mauerschriften und Kloster - Handschriften nach 
ihrer ganzen Wichtigkeit zu würdigen , kann nicht 
unsere Sache sein : weil sie uns nicht raitgctheilt 
wurden 5 wir wollen aber den künstlerischen Werth 
der mit glühenden und s c h m e Iz c n d e n Ti n te u 
gemalten Bilder der dortigen Wald-Einsamkeit desto 
eifriger preisen. 

Alles Uebrige gehört zur grossen Anklage, zu 
der grossen Tliesis, womit der Fragmentist steht 
und fällt. Mit einer Art unterirdischem Fanatis- 
mus, der nur manchmal bis zur Oberfläche durch- 
dringt, wird gegen alles Griechische gcwülhet. 

lieber Türken , Bulgaren , Albanescn und alle 
anderen Völker wird nur Rühmliches gemeldet, wo 
er aber auf die Grieben zu sprechen kommt, 
bricht ein teuflischer Grimm hervor. 

Dock wir sind überzeugt , das müssen wir wie- 



derliolt {jc stell cn , dass der Fragmentist sich wohl 
bcwusst ist seiner ,,B c gc i s t e run g für ein 
,,A bstr ac litcs, d a s sich negircnd zum B c- 
„stchenden verhält," (wie Hegel den Fanatis- 
mus nennt) und wir müssen nns in Acht nehmen, 
hier nicht mit nnserem Widderkopfc gegen eine 
offene Tliürc zu rennen, 

^'iclc möchten Unlersuciiungcn dieser Art für 
unfruchtbare Wissenschaft halten. Aber der 
Fraginentist sciiricb für die deutsche Lcsewelt, ge- 
rade gclelirt und unwissend genug, nm an sei- 
nen gelehrten T a sc h c n spi e 1 c r h ü n s t c u Ge- 
fallen zu fiudcn. Lebte der Fragmcnlist in t rank- 
reich , er Avürdc gewiss einen andern Gegenstand 
gewählt haben und ein zweiter Thiers gewor- 
den sein. — 

In England aber hätte er als Rcchts-Anwalt eine 
glänzende Laufbahn gefunden. 

Durch seine glänzcudc Beredtsanikeit hat er den 
grossen Haufen zu blenden, und auch bei Vielen 
sonst gut Cnterrichtclcn sich Glauben zu ver- 
schaffen gcwusst. 

Er folgt Meister Göthc's Spruch : 

„In bunten Bildern wenig Klarheit: 

Viel Irrthum und ein Füukchcn Wahrheit! 

So wird der besstc Trank gebraut. 

Der alle W^clt erquickt und auferbaut!" 

Griechenland zu schmähen ist gerade jet^t gute 
Gelegenheit. — Der Fragmentist weiss als geübter 
Feldherr seine Zeit zu wählen. 

Mehr als Ein deutscher Griechen - Falircr, mit 
getäuschten Hofl'uungcn heimgekehrt , wird Beifall 
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rnfen! „Wenn sein Fässlcin trübe läwft, — glaubt 
er, die Welt sei anf der Neige ! " 

— ,,D as S c h a 1 1 en - K ö n ig r e i e b am ( Baum- 
und wasserloscn} Ilissus,'' wer bätte das nocb 
vor wenigen Jabrcn zu sagen gewagt? 

Seite 436 lesen wir: „Die Byzanliniscben Gric- 
„cben, jenes unbriegcrisclie , verscbinilztc , trügcri- 
,,scbe Kram er Volk — wcicbes man im Oecident 
„so zärtlicb liebt und Ilei Icneu nennt." 

Docb können sieb die Gricebcn damit trösten, 
dass aucli die stolze Nation der Britten von Napo- 
leon und so vielen Andern ein Krämervolk mit 
äbniielien Eigcnsebaftswörtcrn genannt wurde , und 
jetzt nocb oft so auf dem Fcstlandc genannt wird. 
De-Foe, selbst Rngiändcr , sebildcrt seine Lands- 
leute mit ungcfiibr folgenden Worten : „U eb el lau nig 
wie die Dänen, räubcriscb wie die iicutelüster- 
nen Normannen, eigensinnig und treulos wie 
die Piklen und Skolten, racbsiiebtig wie die ro< 
ben, wilden, tatowirlen Britten: beweist ibr, dass 
ibr Nacbkommcn jener nicbtswürdigcn und scbänd- 
lieben Stämme seid ! Das B ! s s c Ii c n E b r 1 i c b- 
heit, welcbes Eucb nocb anklebt, kommt (mit ger- 
maniscber Sciiwerfälligkeit und Trunkcnbeit) von 
den alten Sacbscn bcr! — " 

Dagegen weiss der kluge und v o r s I c b t i g e 
Fragmentist vom Donau - Dampfboote aus bei seiner 
Durcbreise dem milde und weise regierten, 
grossen Imperium an der Donau Weibraiicb zu 
streuen (^im Jabre 1845). Gross war unser Erstau- 
nen , als man an der Donau ein Prytancion für Gc- 
Icbrte stiftete : unter mebreren rübmlicb bekannten 
Namen von Pbilologen und Pbilosopben aueb den 
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des wackern Hofbuclidruckcrs Auer zu lesen , aber 
den des Sprach- und Gcscklchtskundig'en Fragmen- 
tlsten n i c Ii t , obwohl er in dem Arcadicn diese» 
Imperiums g'cborcn ist. 

Wenn wir unumwunden unsere Meinung über 
den Fragmentistcn sagen sollen, so könnten wir uns 
mit ungefähr denselben Worten ausdrücken, deren 
er sich gegen seinen Widerpart bedient: — 

Im Grunde ist es um den Fragmenti- 
stcn, und viele seiner gelehrten Genossen, 
ein unduldsames, leidenschaftliches und 
tückisches Geschlecht, welchem jedes Mittel 
heilig ist, um seiner Meinung Geltung zu verschaf- 
fen, und dadurch Macht und Ansehen in dem Ge- 
meinwesen der Lesewelt zu behaupten. ,,Man 
schmeichelt blos der Macht!" Das scheint 
des weit weisen Reisenden Erfahrung und 
Richtschnur zu sein. 

Durch eine lange Reihe fein gefirnisster Gedan- 
ken führt er den Leser hindurch , beschäftigt die 
Einbildungskraft mit wunderlichen Bildern , umgau- 
kclt die Sinne mit dem Opium glänzender, wohllau- 
tender und gewürzig duftender Romantik, gewinnt 
durch wohlberechneten Aufwand von Gelehrsamkeit 
das Zutrauen derjenigen, welche nach wissenschaft- 
licher Begründung der neuen Lehre Verlangen tra- 
gen, und hat dadurch den Kuhm erlangt, nicht blos 
als ein u n b e s i e g b a r e r Meister in der reden- 
den Kunst zu gelten, sondern auch zun Ersten 
Male mit dem Namen : ,,Weltwciscr Reisender" 
begrüsst zu werden. 

Den Fragmenten aus dem Orient wird eine wclt- 
umspauuende Denkschrift über den Occident 
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unter dem bcscTicidcncn Titel einer Vorrede" Tor- 
ausgescliickt, worin abgciirtlicilt m erden: 

1. Die (iewallliahcr unserer Deutselien Vaterlän- 
der , 2. die Kirelienmaclit , 3. das iiung^erndc Volk, 
4. die weltslürnienden Russen, 

Den Autokraten der Deutsch-Micliclländer wird 
im Vorbeigehen die Frage hingeworfen ; ob sie sich 
denn gar nicht entschliessen könnten , lieber freie 
Männer zu leiten , als über corrupte Knechte zu 
gebieten 1 

(Hier ist der Burcaukratcn zwischen den Zeilen 
freundlichst gedacht). 

Am längsten wird bei der K i r ch e n ni a c h t ver- 
weilt, welche mit dem INamen VIbius £gnatius Tar- 
tufius begrüsst wird. 

Dem hungernden Volke wird in salbungs- 
voller, aufcrbauliclier Rede ans Herz gelegt, tu- 
gendhaft und aufopfernd zu sein 5 dann wür- 
den die Machthaber sich gezwungen und getlrungen 
rühlcn , selbst tugendhaft und aufopfernd zu sein ! 
Ist das nicht die Rede eines Archi-Tartulius ? ! 

Das hungernde Volk — die Proletarier — bedrohen 
unsere Zeit mit demselben Cmsturzc, den ciust die 
Völkerwanderung über Europa brachte. 

Die wilden Horden sind bei uns schon angekom- 
men, sie sind unter uns — warten nur auf einen 
günstigen Tag, loszuschlagen , — Uberall quillt es 
aus dem Boden hervor, — wo ein Damm aufgebaut 
wird, um der wachsenden Ucherschwemnuing enlge- 
gen zu arbeiten , wird er von unten wieder aufge- 
wühlt. Die Eindringlinge der Völkerwanderung 
frassen einst die alte Bevölkerung auf, oder wur- 
den von ihr aufgezehrt, — die wilden Horden der 
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Proletarier aber wachsen wie das Haupt der Hydra 
nach ! — Doch davon spricht der weltwcise Rei- 
sende nicht ! 

Der R n s s e n Gewalt wird als unwider- 
stehlich geschildert, gleich der, welche die Klap- 
perS'.'hlaiig-e auf einen Vogel ausübt. Selbst die Mu- 
mie der Knssischen Kirche soll noch Wunder wir- 
licn! Ein Hof -Sterndeuter des Czar's könnte nicht 
besser sprechen ! — 



IV. 



S c Ii 1 11 s s. 



Wie die Lehren des weltweisen Reisenden zu 
verstehen sind? 

Am Ende der langten Abliandliing; wird bcbaup' 
tet , man könne die Grieckcn nicht „Volk" im 
cig^entliclica Sinne nennen, „weil sie weniger 
„ein cliarakteristiseh ausgeprägtes, von 
„ei g- c ntkiim 1 ic iiem Geiste l)eseeitcs und 
,,elnc Idee repräscntirendes Welt-lndi- 
„v i d u u in , als c i n e v o n d e r Ii c r r s c Ii e n d c n 
,,Staatskirclic der Osnianli abwcicliendc 
,,religiöse Sekte darstellen, nicht einmal 
„eine nationale Benennung führen (sie 
,,n c n n c n s i c h j a ,,R ö ni e r"}, und a u s s e r d e ni 
,,Gerülile innerer Fäulniss und eigcnkräf- 
,,tig unheilbarer Olinmaclit von keinem 
„gemeinsamen Bcwusstsein durchdrungen 
„sind. Die Griechen sind den Künsten 
„abgeneigt und attische Lebenselcganz 
„ist ihnen von Natur zuwider," 
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Weiter oben Tpag. 375 ) wurde ausgesprochen, 
„dass Energie, Kraft, Leben und Zukunft 
Bich nur bei den Russen offenbare," dage- 
gen wollen andere deutsche Philosophen den 
Slaven überhaupt den welthistorischen Charakter 
ganz absprechen. „Sie seien nurAusfüilungs- 
Partikel und gleichsam ein grosses Enkli- 
tikum des menschlichen Geistes ohne ei- 
gene innere Bedeutung." 

Hegel hält sie nicht für wichtig genug, um 
Gegenstand seiner philosophischen Betrachtungen zu 
sein. Ob Hegel über die Griechen dasselbe Urlheil 
fällt wie der Fragmentist: nämlich, dass sie kein, 
eine Idee repräscntireudes Welt-Individuum seien" 
oder ob hier wie über die Russen eine Ver- 
schiedenheit der Ansichten dieser beiden Philo- 
sophen obwalte , ist uns unbekannt. Aber wir trö- 
sten uns mit dem Dichter: „so lange bis den 
Bau der Welt Philosophie zusammenhält, 
erhält sich das Getriebe!" — — 

Ueber die Lebenskraft Russlands sind die Welt- 
weisen getheiltcr Meinung. So hörten wir neulich ; 
,,Das Russische JNationalleben hat sich überstürzt, 
„es hat zu eilfertig die letzten Resultate zu erha- 
,, sehen gesucht, und dadurch alle Bedingungen einer 
„naturgcmässen und fruchtbringenden Bliithe ge- 
„opfert." 

Kunstsinn und attische Lebenscicganz ist auch 
im gebildeten Germanien ein ,,frem der Zweig mit 
„nachgeahmtem Süd im rauheren Himmelsstriche 
jgczogen;" selbst in Dcrbischabad streitet noch im- 
mer Kunst und Bier um die Oberherrschaft, und 
wenn einst unsere deutschen Vaterländer unter die 

Ii 
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Vorm undscliaft der Russen liommen sollten, so 
würde die attische Lebens - Elejjanz woLl den Mei- 
sten von uns verleidet werden, wie der Fraginentist 
selbst (_Seite XIV.) sagt : „Sie werden das Gerede 
über Construction der Weltentwicklung- 

u. s. w durch Decorationen und Ruthenhiebe 

stumm machen." — 

Den heutigen Griechen ist Altgriechischer Geist 
wolil eben so entfremdet, als bei den Deutschen 
Altgermanische Tugenden bedeutend abgenommen 
haben. — ; 

Der Fragmentist spottet darüber, dass sieh die 
Griechen wieder Hellenen nennen. Aber wir fra- 
gen : wie hätten sie , nachdem sie aufgehört haben, 
Türkische Rajazuseiu, sich nennen sollen? Romaioi, 
d. i. Ost-Römer, ist der allgemeine Name aller 
in der Türkei und den Donau-Ländern zerstreut la- 
benden Griechen , (den sie mit dem Christenthume 
seit Constantin d. Gr. angenommen hatten). Aber 
dieser Name ist heut zu Tage eben so veraltet 
als Hellenen. Nachdem das Ost-Römische Reich 
nicht mehr existirt , wäre der Name Romania und 
Romaioi für das neue Königreich unpassend gewe- 
sen. Sic nahmen also den alten Namen Griechen 
(Hellenen) wieder an. 

Homer nennt die Griechen abwechselnd : Pau- 
Hellenen, Argiver, Achaioi, Panachaioi , Danäidai; 
sowie Hellas und Argos für ganz Griechen- 
land gebraucht wird- 

Dic Bezeichnung Graeci war nicht einhei- 
misch in Griechenland selbst, es ist eine römi- 
sche Benennung. So nennen die Ungarn sich selbst 
nicht Ungaren, sondern Magyaren. Der Slavi- 
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6clic Name ügori „Bewoliner des offenen Landes': 
ist blos ausser dem Lande gebräiiclilick ! — Eben 
so ist ,, Böhme" eine frcmdländisclie Bezeichnung; 
sie selbst nennen sich Cech und ihr Land Ccsfca. 

Der Vergleich , den der Fragmentist mit den in- 
surgirenden Neapolitanern macht, welche sich Sam- 
niter nannten, scheint uns nicht gelungen: denn 
die Neapolitaner hatten bereits einen Namen ihres 
Volkes und ihres Landes : die Griechen aber nicht, 
diese waren türhische Baja und hiessen nach den 
einzelnen Landcsthcilcn Moreoten, Bumeliotcn und 
die Insulaner nach ihren Inseln; einen gemeinsamen 
Namen hatten sie nicht. Wollten sie nun nicht ei- 
nen ganz neuen Namen erfinden , so mussten sie 
entweder Hellenen oder Boniaioi als allgemeinen 
Namen wählen. Eben so wurde für die Siebeu-Insel- 
Republik (unter englischem Schutze) der alte Name 
Jon is che Inselu , Jonische Republik, {liovixiv 
Y.Qtttog) gewählt. 

Für das vereinigte Königreich von England und 
Scliottland wählte man den alten Namen Gross- 
Brittania und für Engländer, Walliser und Schot- 
ten die gemeinschaftliche Benennung Britten, 
ßriton, British und Britisher, (wie die Ame- 
rikaner die Engländer nennen.) 

Die politischen Lehren, welche der Fragmentist 
aus den Kussisch-Türkisch-Gricchischen Zuständen 
schöpft, sind am Schlüsse in VIII Sätze zusam- 
mengefasst. 

I. und II. Die Hoffnung aufzugeben, das 
alte Hellas oder das alte Kai sc rthum By- 
zanz wiederherzustellen! 

Diese Hoffnung wäre eben so eitel, als wenn 



wir in Deutschland die Zeiten des Clierusker-Bun- 
des oder doch die Zeiten vor Carl V. zurückführen 

wollten. Gewandelt hat sich längst die Zeit 

Das alte Byzantinische Reich wieder herzustellen, 
wäre eben so unmöglich als das alte deutsche 
Reich zurückzurufen, 

III. AI 1 e Ch r isten stämm e zwischen Yassi 
und Cap. Matapan seien todte Elemente. 

Dieser Satz gehört zu den philosophischen Leh- 
ren, wovon wir vorher sprachen. Einige sprechen 
dafür, andere dagegen. Non nostrum est tantas com- 
ponere lites. 

IV. Germanisches Princip kämpft mit 
dem Panslavismus in Griechenland. Nur eine 
Vorhut Russlands , nämlich die glauhens verwandte 
Kirche steht in Griechenland jetzt dem Germa- 
nischen Principe feindlich entgegen. 

Die Hauptmacht des Panslavismus ist noch so 
weit entfernt, als es die Grenzen der beiden Länder 
sind, was freilich jetzt nicht mehr eine grosse Ent- 
fernung genannt werden kann ! 

Die Kirche ist der einzige aber mächtige Hebel 
der Russischen Macht in den Griechischen Ländern: 
sie steht dem Abendländischen Christentliume und 
seinen Abschaltungen herab bis zur Hcgelschen Phi- 
losophie feindlich gegenüber. Hierüber finden wir 
eine redekräftige Stelle ( I. pag. 303) von mehr 
dichterischer als geschichtlicher Anschauung: 

„Drei vcrhängnissvolle Städte gibt es auf Erden, 
„drei Weltringe an die sich die Schicksalsfäden 
,,des menschlichen Geschlechts hängen: Jerusalem, 
Rom und Koustantinopolis 3 das eine die \Viegc, 
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„das andere der Satz, das dritte der Geg^cnsatz 
„des universalen weltbesiej^enden Cliristcntlmmes, 
j, — . . . beweglicher Lebensprozess auf der einen 
„Seite, uuausgegohrenes Insiebverharren auf der 
„anderen. Sinnbild des Ersten ist die ewige Koma 
,,uiit dem ganzen dahintcrliegenden Occident : Sinn- 
„biid des andern ist Constantinopel mit dem er- 
,, starrten Morgenlande — ... Auf beiden Seiten ge- 
,,hcn die Meinem Kreise allmäblig im grossen Ringe 
„unter. Und alle Zerwürfniss , alle Mühsal in Eu- 
,,ropa erscheint als CoroUar dieser urelcmentarischen 
„Entzweiung der Einen Kraft!" 

Daun Cp^g- 339) wird von dem Glauben der 
anatolischcn Kirche an eine göttliche Sendung der 
Russen gesprochen : 

„Nur zwei Dinge, sagen die byzantinischen 
„KIrchenrdrsten heute noch , nur zwei Dinge hat 
,,Gott schlecht gemacht: den Papst und den 
„Mahomet. 

„Die zwei ücbel zu verbessern und die 
„Welt in Vollkommenheit herzustellen, habe er 
„dem rechtgläubigen Imperator von Moskovien über- 
„lassen !" 

Die Kirche ist fiir die Regierung von Griechen- 
land das grosse Hinderniss! doch hoffen wir 
dass das griechische Volk dem Imperator Pontifex 
noch nicht verfallen ist ! 

Wenn es gelingt : mitten unter Slavischen und 
Sklavischen Völkern ein freies und mächtiges 
Griechenland zu schaficn , so ist dadurch der russi- 
schen Staats- und Kirchenmacht der stärkste Damm 
entgegengestellt ! 
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V. „Das einzig^e Mittel zu siegten, sei: 
„das Byzantinische - Presbyterium aus- 
„einander zu sprengen... und folglich 
„den Zeiger an der Weltuhr zurückzu- 
„bewcgen !" 

Sehr richtig ist hier die Macht der AnatoIIschen 
Kirche als die feindliche Avantgarde bezeichnet : 
und warnend wird auf die Uhr gewiesen , wie spät 
es schon geworden ! Doch ist noch nicht aller Tage 
Abend, Viel kann gegen alle Erwartung geschehen ! 
Etxüs ylvec&cii 7iokXu xai ticiqc! idElxösl 

VI. „Sämintliche Diplomatie des Occi- 
dcnts, auch bei redlichstem Willen, für un- 
zureichend, ja für unfähig zu halten, eine 
Aufgabe von solchem Belang und von sol- 
chem Gewicht vollständig und durchgrei- 
fend zu lösen; folglich: 

VII. Unser Heil in der orientalischen 
Frage nur aufdem Wege der Gewalt, d. i. 
einer nationalen, die Regierungen selbst 
wider Willen fortreis s eudc n Bewegung 
und Kraftäu's serung zu erwarten! 

VIII. Umfrage zu halten, ob die 40 Mil- 
lion e n D cutsch cn noch einer zornmüthigen 
Aufwallung fällig seien, oder ob sie sich 
ferner noch begnügen: in unerschütterli- 
cher Geduld den Spott der Ausländer zu 
ertragen, und bei Verweigerung jeglichen 
Looses am grossen Erdengut als gemeiner 
Dünger und schutzlos er bettcl hafter Kn e cht 
in fremde Zonen auszuwandern?!" 

Das .sind grosse — traurige — Wahrhei' 
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ten; SIC scheinen dazu verdammt zu sein, allg^emein 
anerkannt und doch nicht befolgt zu werden ! 

Cantantur liaec — dicuntur haec 

Laudantur — audiuntur ! 
Scribuntur haec — leguntur haec : 

Et lecta — negliguntuv ! ' 
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Zusätze. 

Folgende Ucb ersieht ist den vcrzelchnctcii 
Ortsnamen anzufügen : 

I. Verzeichniss. 

In NO. Attika: 71 G. 2 R. 4 T. S A. — S. 

II. Verzeichniss. 

Atlika und Megara . 85 G. 2 R. 5 T, 1 A. — S. 

III. Verzeichniss. 

1. In Argolis . . 22 G. 2 R. 7 T. 1 A. — S. 

2. In Hermione . 6 

3. In Hydrau. Spelzia 2 

4. In Korintbia . . 33 

5. In Achaja , . 13 

6. In Elis ... 28 

7. In Triphylia . . 9 

8. In Olympia . . 11 

9. In Gortynia . 17 

10. In Mantineia . 13 

11. In Megalopolis . 6 

12. In Messenia . . 13 

13. In Pylia ... 11 

14. In Lakedaimonia 60 

15. In Kynouria . , 12 

16. HauplDüsse . . 4 

Im Ganzen 416 G. 32 R. 42 T. 11 A. 1 S. (?) 
Dem I. Verzeichnisse ist noch beizufügen : 

(wie 1.) Mauro-Dilisi: nahe an der Küste — etwas süd- 
licher als das alte Dilion. 

(77.) Phoulo-Castron: der alte Name der Grenzfestung 
Phyle mit der gewöhnlichen Verwandlung des yinou. 

(S. 29 Z. 14.) Der alte Name des Vorgebirges Drcpanon 
bei dem Dorfe desselben Namens ist hier zu erwähnen; 
und der Fluss A-meilichos (,,der Unerbittliche") wel- 
cher jetzt Meilichos heisst, zwischen Vostitza und Paträs. 
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Sprache. 

— — — verborum vetus Interll aetas 

Et JUTenum modo Oorent modo nata vigentqus. 

Hör. 

Die Sprache, welche die Griechen heut zu Tage reden, 
ist „die in der Wildheit fortgewachsene hellenische 
Sprache." Der Name „Griechen" Graeci ist eine 
Römische Bezeichnung. — Sie selbst nannten sich Hellenen 
und ihr Land Hellas — später nannten sich alle Diejeni- 
gen , welche sich zum Christeiithume bekannten , nachdem 
es als Römische Staats-Religion anerkannt worden: Römer 
Romaioi — und blos die, welche noch beim Heidenthume 
verharrten, behielten den alten Namen Hellenen. ' 

Die griechische Sprache ist anch in der Moldau und 
Wallachei bei den Vornehmen durch die Hospodare in Auf- 
nahme gekommen, welche meistens aus den Griechen aus 
dem Phanar (Vorstadt von Constantinopel) gewählt wurden. 
Auch Türken sprechen in vielen Gegenden ebenso geläufig 
Griechisch als Türkisch. 

Der Bau der Sprache ist grösstentheils der alte geblieben, 
nur einige Abänderungen und Anbaue kommen vor, wie 
sich jede Volks -Sprache Aehnliclies erlaubt. Die Zeit hat 
wie überall auch hier gewaltet: — aber seit Homeros bis 
jetzt — also in beinahe 3000 Jahren — hat die Sprache 
sich kaum mehr verändert als die Deutsche seit 500 Jahren 1 — 
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Anasl. Christopoulos nennt die jetzige Volks - Sprache 
Aeolo-Doriseh ; er vergleicht sie genau mit der alten Sprache, 
und stellt die Verächter der jetzigen Volkssprache als die 
grösten Narren dar: — weil sie in ihr belachen was sie in 
der alten bewundern! — 

Die Romanischen und Türkischen Lehnwörter sind nicht 
so zahlreich in der Griechischen Volks- Sprache als die 
Fremd -Wörter in unserer Deutschen Umgangs- und Ge- 
schäfts- Sprache. Die fremden Ausdrücke kommen jetzt 
immer mehr ausser Gebrauch und werden durch gute Grie- 
chische ersetzt. Die Sprache der Gebildeten ist der alten 
Sprache sehr nahe. Die Prolegomena von Adamantios Korai 
aus Chios (f 1833, 85 Jahr all) können von unseren Deut- 
schen Schulmännern ebenso gut verslanden werden als von 
seinen Griechischen Landsleuten. Je mehr sich die jetzige 
Volks - Sprache reiniget, desto mehr nähert sie sich der 
alten , so dass sie wieder zurückgeführt werden wird. 

Die Griechen nennen ihre Sprache selbst nicht ,,Neu 
Griechisch" — sondern schlechthin ,,die gemeine Mundart" 

— )jxoty>j duUfxjo; — wie auch bei der Arabischen, Arme- 
nischen und Syrischen Sprache zwischen Gelehrter und Ge- 
meiner Sprache unterschieden wird. 

Die Griechische Sprache wird jetzt aus dem Schutt aus- 
gegraben, in welchen sie viele Jahrhunderte versunken war, 

— und kann alsa noch nicht als ein geschlossenes Ganzes 
betrachtet werden. Eine ähnliche Erscheinung bot die 
Deutsche Sprache in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Deutschland war seit Ludwig XIV. der Affe Frankreich's. 
Seine schöne Sprache wurde bis zur Unkenntlichkeit ver- 
mischt und verdorben. 

Eine Flerkules - Arbeit war es, diesen Augias- Stall zo 
reinigen. 

Noch ist das Werk nicht beendet: — denn wenn auch 
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nnsere Dichter eine reinere Spracbe in Schwung brachten — 
das Volk — vornehm und niedrig — spricht noch immer 
eine sehr verdorbene Sprache, i 

Schnell würde die deutsche Sprache wieder in die Ver- 
wilderung zurücksinken , wenn unser Vaterland zwischen 
Ost und West — Frankreich und Russland — getheilt 
würde. — französisch und Russisch würde man dann an der 
Elbe und am Rheine sprechen. Nach einigen Jahrhunderten 
würden blos noch Gelehrte die Deutsche Sprache in ihrer 
Reinheit besitzen. Das Volk in Schwaben und Franken 
würde zwar noch lange ihre Mundarten festhalten — ■ aber 
vermischt mit Französischen oder Russischen Fremdwörtern 
und halbbarbarisch. — Wir würden dann eine ähnliche 
Erscheinung haben wie jetzt in Griechenland: Die Volks- 
Sprache, mehr oder weniger verwildert, und dagegen in 
alter Lauterkeit: die Sprache Klopstocks und Schillers 
— welche nur noch im Besitz der Gelehrten geblieben und 
dem Volke fast unverständlich sein würde. Die Sprache 
unserer Dichter ist weit entfernt von unserer Umgangs- 
Sprache auf dem Lande und in Städten ! Ein Französischer 
und Englischer Gelehrter , welcher zu Hause Deutsch gelernt 
hat und nun mitten nach Schwaben oder Dayern kommt, 
würde sicherlich die Volks- Sprache nicht verstehen können. 
Ebenso ergeht es dem Deutschen Gelehrten mit der Sprache 
der Bewohner von Morea. Sie sagen statt Exo ,, hinaus!" 
0x0 I Die Bewohner Bayerns sagen aussi statt hinaus 1 füri 
statt hervor! hintere statt zurück. Das Volk kennt nicht: 
Hand, Fuss, Auge, Ohr, dafür werden die Worte 
Bratze , Haxe, Klotzer und Loser gebraucht. Unmöglich 
kann ein Fremder unsere Volks- Gesänge verstehen. 

In Griechenland könnte man zwar auch verschiedene 
Mundarten unterscheiden : die Makedonische , Moreolische, 
Candiolische a. s. w. Aber der Unterschied ist nicht so 
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gross als bei uns in Deutschland: wo der Brandenburger 
den Schwaben und dieser den Oestreicher nicht versteht. 
Die Griechische Sprache ist so ziemlich überall dieselbe: 

Eine ganz besondere, sehr alte Griechische Mundart ist 
die Tzakonische — wovon wir später reden werden. Ein- 
zelne Gegenden haben Verschiedenheiten in der Aussprache 
der Laute — aber nicht in der Betonung der Sylben. 

In Athen, auf Cypcrn und Greta sowie auch in Tzako- 
nien wird das K vor Selbstlautern wie Z ausgesprochen — 
Kai wieZäl — So wurde aus dem alten Kithara Zitara und 
das deutsche „Zither" (Italienisch chitarra, Französisch 
Guitare, Englisch Guitar) — — Die Sylben- Betonung, 
der Accent, wird überall gleich mit grosser Bestimmtheit 
festgehalten. DasSylbenmass aber wird nicht mehr gehört. 
— Jota, Etha, Ypsilon, ei, oi, lauten alle wie ein ein- 
faches J. Nur in einigen Gegenden wird das Y fast wie 
üi oder wie das Englische U (ju) ausgesprochen (besonders 
in Athen). — Das Theta lautet wie das harte Englische th, 
das Delta sehr weich und flüssig wie das weiche Englische 
th {t. B. im Artikel the), das Tau aber trocken ohne Hauch. 

Alle 3 T-Laute sind dem Deutschen Ohr fremd. Z. B. 
/*d|a *f^! ,,Ehre dem Gott!" — Das doppelte Gama 
lautet wie das Süddeutsche ng in den Worten Klang, Sang, 
Gang u. a. m. Der Sch-Laut kommt in der ganzen Sprache 
nicht vor. Wenn ein Grieche mon eher ami sagen will so 
lautet es mon ser ami! — statt la chaise ,,la saise" etc. 
Es ist schwer und irrsam, in der eigenen Sprache die ver- 
schiedenen Mundarten des Volkes zu verstehen. Um so 
schwerer ist dieses in einer uns fremden Sprache. — Die 
Sprache des Griechischen Volkes ist bei genauer Untersu- 
chung viel weniger barbariscii als dieses Anfangs scheint. 
Vlogiä nennt das Volk die Blattern. Dieses Wort kommt 
von Eviogia ,, Segen" — und ist die euphemistische Bezeich- 
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nung für diese böse Krankheil: also Ableitung und An- 
schauung acht Griechisch. 

Vaskäno (woraus das französische fasciner) bedeutet 
bannen, verzaubern. Dieses Wort kommt von Sphake- 
los, Phaskelos oder Vaskelos in der jetzigen Sprache (der 
Mittel -Finger) womit der Zauber vollbracht wird. Ebenfalls 
eine alte Ableitung des Wortes und eine alte Ueberliefe- 
rung des Begriffes. Skotöno (mit Finsterniss bedecken) hat 
den Begriff von Tödten und Verwunden angenommen. 

Durch das Christenthum hat sich die Sprache vielfach 
geändert. So ist das Wort IX&Y2 „Fisch" nicht mehr in 
Gebrauch. Es wurde zum geheimnissvollen Zeichen des 
Christlichen Glaubens, nämlich die 5 Buchstaben sollten 
bedeuten 'itjnoSg XQiatog &eou 'Tids Sohi^q: Jesus Christus 
Gottes Sohn Erlöser. 

Dafür ist das Wort Psari abgekürzt aus Opsarion in 
Gebrauch gekommen. — In der alten Sprach bedeutet Licht- 
glanz Heja, Sola, Selas, woraus die Worte 'EXivn Fakel und 
Zelrivri (Selene) Mond. Jetzt heisst der Mond Phengari, 
welches ebenfalls von ,, Lichtglanz" abgeleitet ist, nämlich 
von Phengos {-loifiyyos). — Statt dem alten Worte ( die 
Leber) Hepar oder Hipar — Jpar ist jetzt Syköti im Ge- 
brauch. Diese Bezeichnung kommt von Sykon — die Feige 
— und bedeutet die Leber eines Thieres, welches durch 
Feigen gemästet wurde. Schon im Alterthum kannte man 
den Ausdruck Hepar sykotön. Später hat Sykotön die Be- 
deutung von Leber überhaupt erhalten. Ein sonderbares 
Zusaramentreffen mit den Romanischen Sprachen. Im Latei- 
nischen heisst Jecur ficatum ,, feigengenährte Leber" später 
blieb Ficatum allein was in's Italienische und Französische 
überging Fegato und Foie. — Liukiun eine Mischung von 
Oel und Kalk deren sich die Mauerer in Attika bedienen, ist 
verdorben: Elaeo-Konia ,,Oel-Kalk." 
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Avthentis, Herr, Gebieter, das alte Wort ist noch im 
Gebrauche. Die Türken haben daraus EfTendi gemacht. Zu- 
weilen hört man als Titel: Avthenlia-sou oder Effendia-sou 
Deine Herrlichkeit. 

Pallikäri ist Diminutivum des alten Pällix oder Pällex 
nnd auch Pällax Jüngling und Mädchen mit dem Nebenbe- 
griff von Liebling. Pallikäri hat jetzt den Begriff des ideut- 
schen ,, Bursche" und alle Kriegs-Leute heissen so. 

Klephtis aus dem alten Kleptis der Dieb und ebenso 
Klephtra und Kleptra Diebin. 

Die Klephten, welche in den Bergen hausten, sich den 
Türken nicht unterwarfen und vom Raube lebten sind eine 
Erscheinung wie die Raub -Ritter im Deutschen Mittel- Alter 
oder die Clans in Schottland. 

Agogiätis Fuhrmann: In ganz Griechenland gibt es 
keine Wagen , Karren oder Schubkarren , sondern alles wird 
zu Wasser, oder über Land auf Lastlhieren geführt. Die 
Treiber dieser Thiere heissen Agogiaten. Xoi^^iff/, allen 
Worte Agogion, Fracht, was jetzt Fuhr nnd F^t^lo^n be- 
deutet. 

Neben Rhodon ,,Rose" wird jetzt auch Triantä-phyllon 
„Dreissigblätrig" gebraucht. 

Da die Laute L und R — Lamda und Rho — und Th 
und Phi — Theta und Phi — im Griechischen Munde 
ziemlich ähnlich lauten : werden sie zuweilen verwechselt. 
Statt Adelphia ,, Brüder" hört man Aderphia. Statt Stalhme 
(i) „Wage" Staphni u, a. m. 

Das Volk in allen Ländern hat seine eigenthümliche 
Redeweise und Anschauung. Jeder reisende Europäer beisst 
Mylord — mit dem Ausgang os: Mylordos. 

Deutsch wird meistens mit Bayerisch ausgedrückt: 
seitdem nämlich die Bayern dem Volk bekannt geworden 
sind. Früher hiessen alle Fremde Franken. Die Deutsch« 
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Sprache heisstBavaresika ,, Bayerisch !" und spotlweise wegen 
der Alliteration Barbaresika (barbarisch). 

Alles Grosse Mach-tige nennt das Volk Königlich. 
Es ist diess noch eine Erinnerung aus den Zeiten der Könige 
(Kaiser) von Byzanz. „Königliche Steine" bedeutet soviel als 
gewaltige Felsen. 

Romäer (Römer) nannten sieh die Griechen und einige 
andere Völker, welche sich seit 323 v. Chr. unter Kaiser 
Constantin und später zur Römischen Staats- Religion — 
zum Christenthume — bekannten. Hellene erhielt den 
Begriff von Heide und verlor sich mit dem alten Glauben, 
Romäos und Christianos sind gleichbedeutend. Seit der 
Kirchenspaltung zwischen Alt- Rom und Neu -Rom (Constän- 
tinopel) bedeutet Romäos oder Christianos: Anhänger 
der getrennten Griechischen Kirche — die Römischen Katho- 
liken werden „Lateiner" genannt. — Alte Münzen 
welche überall in der Erde gefunden werden heisst das Volk 
Gazzettä von der alten Venezanischen Kupfer-Münze dieses 
Namens. (Aus Gazzetta entstund auch die französische Be- 
zeichnung Gazette für Zeitung weil die ersten Berichte auf 
fliegenden Blättern für eine Münze dieses Namens verkauft 
wurden.) Geld wurde früher gewöhnlich durch Aspra 
ausgedrückt. Ein Asper ist eine kleine Türkische Münze 
Va Para. Das Wort kommt von dem Lateinischen Asper 
weiss also Silberling. Auch Parades hört man zuweilen 
türkischen Angedenkens. Beide Wörter werden bald aus 
dem Gebrauch kommen ; dafür hört man jetzt /QijuaTit und 
lim«, Lepton, der lOOste Theil der neu eingeführten 
Drachmen = i/o Spanische Colonata (harter Piaster). 

Für Schiff sagt man häufig bloss „Holz" Xylon — wie 
die Italiener legno — Schiff heisst im .Allgemeinen Karäbi 
von dem alten Worte Kärabos „Meerkrabbe" und eine Art 
Schiff. — Boote heissen Kai'ki aus dem Türkischen Kai'k, 
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und Phelouka aus dem Italienischen ; jetzt gewöhnt man sieb 
nlioiov und A^^/Sos zu sagen. 

Merkwürdig sind einige aus altem Stamm neu ent- 
sprossene Worte. 

Bolikä bedeutet nahe, eigentlich: „einen Wurf weit" 
— von ßoXi] „Wurf." 

Nero, Wasser; eigentlich: das Flüssige, Schwimmende" 
von vecü und Qim — ähnlich der Wortbildung von Nereide 

Für Weg -Leiden ist sehr bezeichnend der Ausdruck 
Kakodromia von xaxdg und d(>6fiog. — Krasi, Wein,, von 
Kpilais olvov und olvog xexQUfjfvog mit Wasser gemischter 
Wein ähnlich dem Lateinischen Bcgrifle von Vinum für mit 
Wasser gemischten und Merum für ungemischten Wein. 

Psomi, Brod, vom alten Psömos und Psömisma 
,, Brocken." 

Alogon bedeutete früher Thier und jetzt wird bloss Pferd 
darunter verstanden, zäov bedeutet Tliier im Allgemeinen. 

Peribolos , Umfang, Ringmauer bezeichnete zunächst 
die Umhegung der Tempel, welche auf Höhen oder untermauer- 
ten Bettungen stunden uud mit BaumpQanzungcn umgeben 
waren. Jetzt werden unter Paribolia Gärten verstanden. 

Pragmata (Sachen) bedeutet im Sprachgebrauche des 
Volkes Schafe. — In Sparta haben sich alte Worte und Wort- 
formen erhalten, welche in den anderen Gegenden nicht mehr 
gehört werden. "Eaaov lasse I satt dem gewöhnlichen 'yi<f>iat ! 

'Emqaxa Statt läa ich Sah 1 — i^gicUXt ^V(>tty , 
schliesse die Thürel statt dem gewöhnlichen: KXsta' ri}v 
nÖQxavX u. V. a. m. 

Vieles aus der Homerischen Sprache hat sich trotz dem 
Sturm, der Wetter und der Jahre erhalten. So hörten wir 
einen Hirten seinem Sohne befehlen, eine Ziege, die sich in 
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den Strick verwickelt hatte, zu befreien : — mit den Worten : 
AvGov t^y Biyiäa zov nrocfos! 

'hiliiv hat den ursprünglichen Begriff „Küssen" wieder 
angenommen. Die Mütter sagen liebkosend zu ihren Kindern : 
'st \pvy^ fiov\ (fiög wou! fithiu fxov] — äydnij fiovl — 

Oh meine Seele, mein Licht, meine Augen, meine 
Liebe I (Müita für onfiäua imDiminutivum.) 

Mit diesen Worten beginnt ein schönes Lied, welches 
Graf Roma von Zante in der Volks - Sprache gedichtet hat. 

Aslro-peleki bedeutet Blitz von ästron und Pelekys 
das alte mythologische Zeichen des Blitzes ! — 

Agalia sachte 1 (als Ausrufung meistens zweimal hinter- 
einander) von Fahrn Rubel — 

Der gewöhnliche Wunsch zum Schlafengehen ist : ,,gute 
Morgenröthe 1" Kalo-Ximeroma SriixiQm/xa von !e| und ^fi^Q«. 

Landleute, wenn sie sich begegnen, wünschen einander 
,, Viele Jahre!" XpoVouj noUovgl oder: Viele seien Deine 
Jahre : Tiollid t« 'h>i ^ou ! oder : Gott gebe Dir viele Jahre ! 

'O &SOS vd X't 7iolvy^Qovi~e\ 

Fremden- Wörter finden sich in der Griechischen Volks- 
sprache aus dem Lateinischen , Italienischen und Türkischen. 

Als die Römer Herren von Griechenland wurden, lernten 
sie alle Griechisch — kein Grieche dagegen lernte Römisch. 
Das besiegte Hellas zähmte die wilden Sieger und unterwarf 
das rohe Latium der Herrschaft seiner Sitten. 

Graecia capta ferum victorem cepit, et artes 
Intulit agresti Latio — — — 

Dennoch finden wir schon in den Ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung einige Lateinische Worte von Griechi- 
schen Schriftstellern gebraucht. 

Kaslrum für Castrum Burg. 

Kampos ,, Campus Feld. 
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Palation 


für 


Palatium Schloss, (Pfalz.) 


Skala 


»1 


Scala Treppe, Steig. 


Lantza 


j) 


Lancea Kette. 


Spiti 


»» 


Hospilium Haus 


Moustos 


»> 


Mustum Most. 


Gourna 


»> 


Urna Urne. 



Auch in einigen Zusammensetzungen z. B. 'Lado-phetza 
von Fex Helfe : Oclheffe. 

Aus dem Italienischen sind ebenfalls einige Lehnwörter 
gebräuchlich : 

Porto Hafen aber auch Limeni. 

Kapitanos für Capitano Hauptmann. 

Locända Schenkbude, Kneipe. 

Cap von Capo (Kopf) Vorgebirge. 

Kalza Strumpf. 

Pölitza (Polizza) Zettel. 

Kalitza (Calice) Kelch. 

Kamilza für Camice Priesterkleid 

Kamizöla Rock und davon : 

' Ytio - xci/xiGov Hemd. 

Fustanella eigentlich Phoustäni der weisse baumwollene 
Falten-Rock von dem Italicnischen Fostagno (woraus das Eng- 
lische fustian) Barchet. 

Larga ,,weit" Adv. blos beim Landvolke aus dem Ita- 
lienischen largo 

Als Französisch wollten einige bezeichen : 
Achouri Stall, welches aber von dem alten Achyrios 

kommt. In Athen wird auch Achyriönas und Achiuriönas 

gehört. 

"Etci ,,so" (ainsi) nach Oekonomos Umstellung >ron lau 
,,so ist es" — wahrscheinlicher aber vom Latein, ct-si oder 
dem Altgriechischen rrjVfi 
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Aus dem Türkischen sind folgende: 
Phesi die rotbe Mütze — von der Stadt Fetz im Kai- 
serthum Maroco. 

Tupheki Flinte. 
Ziboüki Tabackpfeife. 

Toutouni, Taback, selten, gewöhnlich Kapnös,,Rauch." 
P hilzäni Schale 
Zarouchi Schuh. 
Papoutzi, Pautoffel. 
Kaiki, ISoot u. v. a. m. 

Bre (Interjection) ist abgekürzt aus juojQi i/^Qi — ß^{.) 

Aus dem Albanesischen ist fast Nichts in die Griechi- 
sche Sprache übergegangen. 

Bältos Sumph (im Alb. Bajlt) ist das alte Dorische 
F-uXaog. 

Eine Art Brandwein führt den Bulgarischen Namen 
Bhaki. 

T h e e hat den Russischen Namen Zai (was auf Russisch 
wie Tschai ausgesprochen wird.) 

Oft werden Italj. und Türkische Lehnworte abwechselnd 
mit Griechischen gebraucht — z. B. 

Für Spatziergang (Promenade) haben die Griechen ver- 
schiedene Ausdrücke. 

G Peripatos 

TG Sergiani 

und aus dem Italien. Passeggiata auf den Jonischen 
Inseln. 

Für Wirthshaus oder Schenkbude 
TG Käni Italien. Locanda und 
G Ergaslirion das gewöhnlichere. 

Wir haben im Deutschen ebenfalls eine dreifache Be- 
zeichnung: 
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Laden, Boutique aus dem Französischen, und Bude 
aus dem Slavischen Buda ,,Hütte." 

Wohlklang und Sylbenmass haben in der Griechischen 
Sprache dem Accent und dem Reime Platz gemacht — wie 
diess in allen neueren Sprachen der Fall ist. — 

Der Accent (die Sylbenbetonung) ist aber eine feste Stütze 
der Sprache, und wer in den Schulen Griechisch nach dem 
Accent lesen gelernt hat, der wird in kurzer Zeit sich die 
Volks-Sprache eigen machen können. 

Wenn die Ueberlieferung der alten Sprache — in Form 
und Geist — ächte Abstammung beweist: so haben die 
Griechen die schönste Ahnen-Probe. 

Die Sprache hat sich abgesperrt gegen fremde Vermisch- 
ung: • — die feindliche Stellung des Volkes, sein angebo- 
rener Hass gegen die fremden Eroberer, und die Verschie- 
denheit der Sprach-Organe selbst waren die Ursache. 

Die Griechische Kehle kennt keinen Sch-Laut, deren so 
viele in den Slavischen und Germanischen Sprachen vorkom- 
men. Im Slavischen sind die Zischlaute sehr häufig: sch — 
tsch — rsch u. v. a. Eben so im Deutschen: Sehl — Schm — 
Sehn — Schw. Dasselbe findet sich im Albanesischen. Wir 
erinnern an den oft vorkommenden Orts-Namen Liopesch 
,, Kuhheim" in Attika. — Alle diese Sch-Laute sind der 
Griechischen Zunge unübersteigliche Hindernisse (Liopesch 
wird Liopesi ausgesprochen.) 

Die Consonanten- Stellung in dem Volks- und Knechts- 
Namen: Slovak, Slave, war ebenfalls zu hart für Griechi- 
schische Zungenfeinheit : es wurde des Wohllautes wegen 
ein th oder ein k zwischen S und 1 eingeschoben: Sthlabos 
und Sklabos. — Von solcher Feinheit wissen wir Nordländer 
Nichts — in Bayern hört man für Slave und Sklave häufig: 
Kschlav' und KschlaP — mit dem K voran! — 
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- Die|Albanesische Sprache hat ganz eigenthümliche Laute : 
einen Sch-Laut , wie im Deutschen und einen andern, wie 
das Französische j ; dann ein e, welches wie das französische 
e in que lautet; das H wie im Oberdeutschen — wofür die 
Griechen ihr X gebrauchen u. a. m. 

Die Albanesen über so viele Länder ausgebreitet, (sie 
sind auch in Sicilien) mitten unter fremden Völkern, haben 
mit grosser Zähigkeit ihre Sprache bewahrt. Die Sprache 
hat sehr wenig Slavisches aufgenommen, obwohl die Albane- 
sen in Albanien selbst überall an Slavische Länder gränzen. 

Der Name Albanese scheint Celtisch zu seyn. Alb heisst 
auf Celtisch ,,Berg" , woraus Alpes, Alpen und der Name 
Albion (Britanien) entstanden ist. Aus Albanite wurde Ar- 
vanite und Arnaute verdorben. Die Muhametanischen Alba- 
nesen nennen sich Arnaute. Dagegen ist der allgemeine 
Volksname: Schkipetar. Schkipe heisst ,,Fels" und Schkipetar 
der,, Felsen-Bewohner" also gleichbedeutend mit Albanite. 

• Die Wallachen sprechen eine romanische Sprache und 
leben in geringer Anzahl als fremde herumziehende 
Hirten in Griechenland. Nicht zu verwechseln sind die vielen 
Hirten Griechischer Abkunft, welche u n e i g e n 1 1 i c h Viachen- 
Hirten genannt werden, wovon wir später sprechen werden. 

Zur Vergleichung der alten und neuen Sprache wollen 
wir das Vater Unser hieher setzen und zugleich das 

Zakonisch-Griechische und das 

Albanesische beifügen. 
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1. 

Vater Unser — 

'O iy TOif ov^ayots. 

Der in den Himmeln, 

'^ytacO-)]TCo 10 Syofid (Tov ! j 
GeheiligetwerdederName — Dein! j 
2. 1 
EXd-izm )J ßactXtia aov ! 
Es komme das Königreich Dein! 
3. 

reytjS-ijTO) 10 Stkriuci aov\ 
Es geschehe der Wille Dein! 

(og fy ovQtcvii) 
wie im Himmel 

Xtti ini T^f yrjs 
auch auf der Erde 
4. 

Toy &QJOV t'ijxdy roy inm'aiov 
Das Brod unser das tägliche 

rfoV yj^ty oi'iuiQov 
gib uns heute ! 

5. 

Kcti ä(ptg t^ulv 
ünd erlasse uns 

(d o(f eiXi]f.iaicc t]fi(äy 
Die Schulden — unser; 

£lg xai >]fi(ig ä(fle/dey 

wie auch wir erlassen 

roif 6(feiXOaig >]fj.(5y 
den Schuldnern unser 
6. 

Ktti uij (tatyiyxris {jfjLag 
Und nicht führe un« 



1. 

Oh Vater Unser — 

Onov (für d onoloi) elaai etg 
lou'f ooQctyovg, 
Der du bist in den Himmeln, 
'Ag(ct(fcg) aytaa^^fj Tooyofia aov 
Dass gehell, werde der Name Dein. 

a. 

fiS-ij ^ ßaacXeCa aov ! 
Dass — — — — 
3. 

"Ag yCyji id 9-iXr)fzä aov\ 
Dass — — — — 

xa9<ög tig roy ovQuydv 
SO wie in dem Himmel 

Etßi. xai elg itjy yljy 
Also — auch auf der Erde — 
4. 

To 4'mßl fictg to xa-S-riftCQiydy 
Das Brod unser das tägliche 

rfo'j /xag aij/ue^oy 
gib uns heute ! 

5. 

Kai cvyyu>()>i<!i fiug 
Und vergib uns 

T« y_Qt>i |U«s 
Die Schulden unser; 

Ka!>idg xai ^/jetg ffvyxio- 
QOv/xey 
SO wie auch wir vergeben 

Tovg XQeoifeMjag fias 
den Schuldnern unsern — 
6. 

Kai fiij fttts tpiQ^i 
Und nicht uns führe 
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Zakonlsch 
1. 

Herr Unser 
'n tat 's ToV ovQttvi ißnov) 

Der du bist in dem Himmel 

JVa tvvi dycaaiH id ovofiäv ti! 
Dass sey geheiliget der Name Dein! 
2. 

Nci /jtöXiß et ßctadtttv ri 
Dass komme das Königreich Dein ! 
3. 

JVa vax)-f TO &eXtmäy ji 
Dass geschehe der Wille Dein I 

^«V (für jovovQav^ 
Wie in dem Himmel 

{Jii f- zni.)Also auch auf derErde. 
4. 

Tov av9s TOV iniovaiov 
Das Brod das tägliche 

cTi vc'</xov vi ccifieQs] 
Für uns gib heute! 

5. 

Ze ( für xai) a<ps vd/iov 
Und — vergib uns 

7"« y_Qis v(</.iov 
Die Schulden unser 

Xct&ou ft ivv i/UfiatpXvxe 

Wie auch wir vergeben 

Tov i^Qeovipelds vAfiav 
den Schuldnern unser 
6. 

{Kai) Ze fitj V« (pegt^SQS 
i/uovvcivs 
Und nicht führe uns 



Albaneslsch 



1. 

Gjate One, 
Vater Unser 

que je mbg kiel, 

der du bist in dem Himmel, 
kjofte schenteniare 6meri it. 
geheiliget werde der Name Dein. 
2. 

Arte breteri'a jöte. 
Es komme das Königreich Dein. 
3. 

U — befte lirderi it. 
Es geschehe der Befehl Dein. 
Sicuntre b^nete nte kiel 
Sowie er geschieht im Himmel. 
Aschtü e - the mbe Dhe. 
Also auch auf Erden. 
4. 

Epna navet buquene e - sotme 
gib uns das Brod das tägliche 
Que na dühete. 
was wir brauchen 
5. 

E - the nteijöna 
Und vergib uns 
Fäjete tona, 
Die Schulden unser, 
sicuntre ntel^jme e-the na 

sowie wir vergeben auch 
atä que felejnc nte nevet. 
jenen die schuldig sind uns. 
6. 

E - the mos na leschotz nevet 
Und nicht lass un« 
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Att 



Hs neiQaß/uöv. 
in Versuchung 

7. 

'jlXltt ^vcca ^fiRi 
Sondern erlöse uns 

ctno Tov novriQov 
Von dem Uebel! 

"Ort cov iaiiv >J ßacUeCa 
Weil Dein ist das Königreich 

xai 1^ (fvva/Atg xai ij' cfo'lK 
und die Macht und der Ruhm 
etg 10 Jf alüiyag 
in die Jahrhunderte 

Amen ! 

In der Kirche wird das V. U. noch in der alten Sprache 
gebetet: — sowie die ganze Liturgia in der alten Sprache 
seit den Ersten Jahrhunderten fast unverändert sich erhalten 
hat. 

Für den Köuig wird gebetet: 

IIoXv/Qoviov noiriCai xvQiog 6 &e6g tov S-soatßeeiaxov xai 
q)il6xQi(!rov ßaaikitt Tj/^dSy — (hier kommt der Name) xvgie 
KfvXaxTi aviov (lg nokl« sitj. „Langlebend mache (iott der 
Herr unsern gottseligen und christliebenden König. — — 

— Gott erhalte ihn auf viele Jahre." 

Das V. U. in der Volks - Sprache hat blos Ein neues 
Wort, nämlich: jEiffi! wovon wir oben gesprochen haben. 

Die Vergleichung zeigt, wie Weiiis sich im Ganzen 
die Sprache von der alten entfernt hat. Ueber die Z ako- 
nisch e Mundart gibt uns Hofralh Dr. Friedrich Thiersch in der 
angeführten Abhandlung sehr merkwürdige Aufschlüsse. — 
Zwischen Argos und Monembasia im alten Kynouria wohnen 
in etwa 7 Ortschaften gegen 1500 Familien, welche diese 



Äen 

eis nsiQCtgfxöv' 
7. 

"Alka IXev&tQWtst fias 
Sondern befreie uns 
dyio TO novriQÖv. 

'Oxi iäix), 60V siyai )J ßcasiXeCa 
Weil Deineigen ist dasKönigreich 

xai )J ävvttfjig xai i] ä6ia\ 

(lg Tovg ttl(oyagl 
',4[j.^v\ 
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Zakonisch 



in Versuchung! 

7. 

Aklä iXev&iQov vufiov 

dno 10 xaxd\ 
Von dem Schlechten! 



(Abhandlung der k. bayer. Aka- 
demie der Wissenschaften 1835 
Philosoph. Bd. Hofrath Dr. Fr. 
Thiersch.) 



AlbanesUch 



nte 
In 



ntoDje plrasmo 
Irgendeine Versuchung 
7. 

Po schpetdna navet 
sondern befreie uns 
nga illigu. 
Von dem Uebel. 



(Nach Xylander mit Verbesserun- 
gen Ton A. D. N. in München.) 



eigenlhümliche Mundart reden. Die älteste, noch nicht ge- * 
schriebene Sprache der Alt-Jonier scheint zu Grunde zu 
liegen; und obwohl auch hier die Zeit gewaltet hat, so ist 
nicht zu verkennen , dass die Zakonische Mundart unmittel- 
bar aus dem Urquell der alten Sprache geflossen ist. 

Nicht blos über den Gehalt, sondern auch über den 
Bau dieses uralten Sprach -Restes werden Mittheilungen 
gegeben. 

Albanesen. Neben den Griechen wohnen die 
Albanesen. Namentlich in Boeotien, Attika, Corinth 
und Argolis, dann auf den Inseln Hydra und Spetzia. — 
Ihre Sprache ist eine eigen thümliche, welche mit keiner 
anderen Aehnlichkeit hat. Geschrieben wird sie nur selten, 
sowohl mit griechischen als türkischen Buchstaben. Bücher 
besitzt sie nicht. 

Die vielen verschmolzenen Laute sind schwer mit unse- 
ren gewöhnlichen Schriflzeichen auszudrücken. Die Mittel- 
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so 

laute zwischen e und i , und a und e , sind eine grosse 
Schwierigkeit für ein fremdes Ohr. 

Hauptmann Xylander hat einen Versuch gemacht, eine 
albanesische Spraclilehre zu schreiben, und jetzt (1847) 
arbeitet in Wien ein herühmter Gelehrter Dr. M. an einer 
solchen. Dr. A. D. Neroutsos in München, ein geb. Athener, 
beschäftiget sich ebenfalls damit. Er bezeichnet dieses Volk 
als Celtisch- Illyrischen Stamm. 

Die Albanesen sind zum Theil Mahometaner, zum Theil 
Christen , und diese gehören wieder zum Theil der Römisch- 
Katholischen , zum Theil der Griechisch- getrennten Kirche 
an. Sie nennen sich in ihrer Sprache Schkypi und Scype- 
taren, oder Arbrischt (Arbaniten, Arnaulen ist dasselbe). 
Sie sind in der ganzen Türkei und Kleinasien zerstreut und 
zählen nicht viel mehr als 1,000,000 Seelen. 

Man glaubt sie seien Reste des alten Thrakischen Stam- 
mes. Copitar vermuthet, sie seien die uralten Nachbarn der 
Griechen: die Pelasger. 

Wallaclien oder Vlachen leben kaum einige hun- 
dert Familien innerhalb der Gränzcn des Königreichs Grie- 
chenland. 

Der Name ist schon sehr alt. Anna Comnena sagt hier- 
über: ,,In der gemeinen Sprache werden alle Vlachen ge- 
nannt, welche als herumziehende Hirten leben." (VIII. Ed. 
Par. 226). Die eigentlichen Wallachen aber sind ein Ge- 
misch von Daken, Römern und Slaven ; und ihre Sprache 
ist ebenfalls gemischt, wovon etwa der fünfte Theil slavisch. 
Die Wlachen, welche nördlich von der Donau wohnen, 
■werden Mauro -Vlachoi genannt, d. i. Schwarz -Wlachen 
(woraus Moriachen entstanden ist [?] ). Diese Bezeichnung 
ist so viel als beiuns,, Stockböhmen und Stockungarn," 
für solche, welche blos ihre eigene Sprache sprechen. Die 
Welche südlich von der Donau -wohnen, in Makedonien und 
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ThessaHcn, heisseri Koutzo - Vlaehoi , das ist „Krumme," 
oder „hinkende," so viel als ,, Halbblut." 

Ihrer Sprache wegen , welche mit fremden Wörtern ver- 
mischt ist , und sich dadurch von der Nurdvlachischcn unter- 
scheidet, heissen sie auch Zinzaren, von ihrer eigenthüm- 
lichen Aussprache der Zahl 5. 

Die Wallachen in Makedonien unterscheiden sich nicht 
blos durch ihre Sprache , sondern auch durch ihre Lebens- 
weise von den neben ihnen wohnenden Griechen. 

Viele treiben dort den Kleinhandel, wie bei uns die 
hausirendcn Juden. Viele durchziehen das Land als Hirten 
mit ihren Schafen, Ziegen und Eseln; zehn bis fünfzig 
Familien verbinden sich und wählen ihren Oberhirten (Pro- 
lopoimen), welcher wegen der Weideplätze die noihige Ueber- 
cinkunfl trifft und alle Geschäfte besorgt. 

Den Sommer über wohnen sie unter ihrea Zelten auf 
den hochgelegenen Triften im Gebirge. Im Winter schlagen 
sie ihre Hütten in den Ebenen auf. Sie sind von Rohr und 
Weidenästen gellochten, und sehen wie ein Zelt aus. Im 
eilften und zwölften Jahrhunderte bildeten die Wlachen mit 
den Bulgaren ein grosses Reich. Ihr König hiess Gross- 
Vlache. Thessalien hiess Gross-Vlachia , und Epirus Klein- 
Vlachia. Jetzt wohnen sie zerstreut in einzelnen Dörfern, und 
ziehen als Hirten weit im Lande herum. Zwanzig bis dreis- 
sig Wagen mit Pferden bespannt, und viele hundert Schafe 
und Ziegen folgen einer Horde. Ihre Zelte und all ihr 
Eigenthum wird zu Wagen mitgeführt. Die Männer sind ge- 
schickte Waffenschmiede , und die Weiber verfertigen Zelte, 
Kleider, schöne Teppiche und wollene Mäntel, welche unter 
dem altgriechischen Namen Kapa (welche Bezeichnung in 
alle andere Sprachen übergegangen ist) im ganzen Xande 
getragen werden. 

Die Wlachen kann man , weil sie keine festen Wohn- 
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sitze haben, zu den Fremden zählen. Ebenso die Malteser. 
Von diesen leben einige hundert Familien in Athen und 
Patras, meistens arme Lastträger. 

Die Türken waren mächtig und zahlreich im ganzen 
Land verbreitet bis 1821. Jetzt sind sie alle vertrieben und 
ausgewandert; und mit ihnen sämmtliche Juden. Nur auf 
der Insel Euboea sind noch einige türkische Gutsbesitzer 
geblieben. 

Auf den Inseln leben noch Abkömmlinge der alten 
Italienischen Familien. 

Zigeuner sind nur wenige im Norden von Akarnanien. 



Die Sprache, welche die kriechen hent zu 
Tag:e reden, 

ist nicht so entartet und mit fremden Sprachen vermischt, 
als die deutsche Sprache zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
war und noch jetzt zum Theil ist. Einige Beispiele genügen. 

Zur Zeit Karl V. wurden noch wenig Fremdwörter 
gebraucht, selbst die Kunstausdrücke waren alle deutsch, 
z. B. bei der Befestigung kommen folgende Bezeichnungen 
vor: 

Schräg für Escarpe. 

Gegenschräg ,, Contre Escarpe. 

Zwerg- Wall „ Traverse. 

Hackenbüchse ,, Arquebuse. 

Breche ,, Breche. 

Beiwacht ,, Bivouac u. v. a. m. 

Später ist Deutschland von den Fremden überschwemmt 
worden, und die deutsche Sprache vergass die alten 
Bezeichnungen. 

Löwe's Fremdwörterbuch enthält über 16,000 in der 
Deutschen Umgangs - und Schrift - Sprache vorkommende 
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Fremden -Wörter und Ausdrücke! Schämen müssen wir 
uns, dass unsere Sprache halb Wälsch geworden. 

In Deutschland hört man jetzt nicht mehr die Worte : 
Heer, Kriegs- Volk, Feldherr — Besatzung — Mannszucht 
— Gemeinsinn: — dafür werden aligemein wäls che Worte 
gebraucht: Armee, Militär, General, Garnison, Disciplin — 
Esprit de Corps u. s. w. Die ganze Krieger- Sprache ist 
undeutsch geworden — selbst das Befehls-Wort der 
Führer. Der General commandirt und gibt Ordre und 
Parole — der Offizier macht Rapport — alles nach dem 
Reglement. 

Ist ein Offizier derangirt, disgustirt, oder In- 
valid, so lässt er sich superarbitriren, und dann 
pcnsionniren, oder er kann quittiren. Macht erBan- 
queroute und kann er sich nicht rangiren, so soll er 
kassirt werden. 

Blühend ist die Geschäftssprache, wie in folgender Probe : 
Die respecliven Piecen nach Zirkulirung und 
Vidirung der Herren Offiziers und Prima-Plani- 
sten — der technischen Corps — retour an das 
Militär-Departement sub Couvert directe unter 
der Adresse an das hohe General-Commando- 
Präsidium durch Ordon n an z e n und eventualiter 
Staffetaliter zu expediren. Exhibiten Protokolls No. 
7777. La. X. 

In Preussen ist jeden Tag ein anderer Offizier ,,du 
Jour." 

Exerciren, Manövriren, Dressiren, Defi- 
liren, Adjustiren, Sekiren, füllen die Dienststunden 
aus. Dazu kommt bei der Cavallerie in Preussen noch 
,,die Manege." 

Es ist bei diesem Sprachen - Gemische nicht zu verwun- 
dern, wenn grosse Verwirrung daraus entstanden ist. 
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Ein alter Oberst befahl seinem Adjutanten ihm den 
eigentlichen Unterschied von mir und mich auseinander 
zu setzen. Der Oberst konnte aber aus den gegebenen Auf- 
schlttssen nicht klug werden, und setzte hierauf fest, im 
Dienst immer, ,mi r,"undausser Dienst, ,mi oh "zu gebrauchen . 

Wir erinnern uns, folgenden Befehl gelesen zu haben: 

,,Zur Vermeidung der Estrapazc wird Morgen im 
Esquelette exerciert." 

Auf unseren deutschen Hochschulen haben die Stu- 
denten ihren Commerce, worin das Comment herrscht, und 
derSenior gewählt wird, „curios" ist höllischer T o u c h o 
und es müssen Secundanten geschickt werden. 

Die Beamten haben ihre Bureaux, Registraturen, 
und Amts-Localien, mit einer Menge Akten und Pro- 
tokollen. Ihre Beschäftigung ist: Concipiren, Copiren, 
Protokolliren, Exhibiren, Rubriziren, Para- 
graphiren, Fas ciculiren , Datiren, Expediren, 
Präsentiren, Referiren, Consideriren etc. Oft 
finden sich solche Kunstausdrücke aus drei verschiedenen 
Sprachen zusammengesetzt, z.B. Interims Declarations 
B ole tta, aus dem Lateinischen, Französischen und Italienischen. 
Spricht oder schreibt ein Beamter deutsch, so ist er 
noch viel weniger verständlich. 

Auf deutschen Landtagen hört man von Liberalen, 
Conservati ven, Subversiven, und Radicalen 
Tendenzen; Patent, Gabinetsordre, Tribüne, 
Stenographen — Publikum — Publizität — 
Adresse — Curien — Dcclaration — Protesta- 
tion — Debatten — Amendement — Manifest — 
Memorandum — Perjodicität — Majorität — 
Minorität — Interpellation — Interpretation — 
Conflict — Commissäre — Secretärc — Impu- 
tation — Computation — Deputation — Reputa- 
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tion — bis eine abermalige allerhöchste Cabinets-Ordre 
all' dem Incxtricablen Parlamentarischen Wort- 
Manöuvre ein Ende macht. 

Kaufleute haben ihre italienischen Kunstwörter: Conto 

— Disconto — Saldo — Incasso — Procento — 
Brutto — Netto — Sporco — Agio — Cargo — 
Embargo — Limito — Risico — Gremio. Worte, 
welche auch in der Volkssprache allgemein verbreitet sind. 

Die Künstler haben ihre eigene Redeweise , welche dem 
Laien ein unverständliches Rothwälsch zu werden droht. 

Die Halbgebildeten verstricken sich oft in diesen Fremd- 
wörtern. So hört man: Hermaphrodit statt Cosmo- 
polit, Obelisken -Auge statt Basilisken -Auge, 
Sphinxen-Tanz statt Silviden-Tanz. 

In der vornehmen Welt hat man längst eine Menge 
Fremdwörter in Gebrauch , so dass man die deutschen nicht 
mehr anzuwenden weiss ; folgendes Sprachengewebe kann man 
in Wien hören : 

„DieDamen haben ein eminentes Talent aus jedem 
Accident, das Süjet einer charmanten Conversa- 
tion zu machen" — worin unter fünfzehn Worten sieben 
französische sind. 

Von den Bauern in Schlesien hört man eine auffallende 
Menge französischer, lateinischer und italienischer Worte. 

Riskiren — Persvadiren — Pressiren, Geni- 
ren — Chicaniren — Abonniren — Profitiren etc. 

Aus dem Lateinischen : Aestimiren — Crucificiren 

— Tribuliren — Publiciren etc. 

Aus dem Italienischen: Sekiren — Accural — 
Strapaze — Sportcln (Sportula). Viele sind bis zur 
Unkenntlichkeit verdorben, z. B. statt: Abundanz ; Abidanz 

— statt Partout : Pertu, und andere in cigenthümlichem Sinn 
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gebraucht, wie reputirlieh für Anständig, Alteration 
für Kummer. 

,,Ich habe das rechte Klima dazu," so viel als ,,ich 
bin gut aufgelegt dazu." 

Dagegen gebrauchen sie deutsche Worte, welche in der 
gewöhnlichen Sprache nicht vorkommen. 

Straussiren für Streiten, von Strauss, Streit; 
Vorscherren für Zurichten, (verwandt mit Geschirr) 
Urs ch e n für Ve r wüst e n; V e r ä r sch e In für verwechseln. 

,,Baid" wird auch für die jüngstvergangene Zeit ge- 
braucht; z. B. ,,Er ist balde da gewesen" für ,,so eben." 

Statt Nichts sagen die Schlesier Nischte, und statt an- 
ders: and ersehe. Noch viel schwerer sind die Schwaben, 
Bayern , Schweizer zu verstehen. 

Der Schweizer sagt: 

Hat'r öpen öper öpes daan? ,,hat dir etwa irgend Einer 
Etwas gethan?" gach-gschissich : „jähabschiessend" (von einer 
Bergwand) ,, steil :" und im übertragenen Sinne: ,,vo reilig." 

Bei vielen Bezeichnungen ist es schwer, dieAbleitungaus- 
zumitteln ; z.B. Vcrberitze, derName einer Beere, welche 
auch Weinzierl oder Sauerdorn (epine vinette) heisst — ver- 
dorben aus ,,Färberröthe" (nach Adelung). — Labe- 
latsche — latsch soviel als schleppend, zerrissen. 
Lab, was in die Milch kommt zum Gerinnenmachen: — 
daher labern, Käsmachen; — Labelatsche: eine zerfallene 
Sennhütte, — schlechte Bretterhütte. Quader und 
Quader- Stein aus dem Lateinischen Quadratum — lapides 
quadrati ! — u. so viele a. 

Die Sprache, welche das Volk in Deutschland spricht, 
ist viel verdorbener und vermischter als die Sprache 
des Griechischen Volkes ! 

Der Unterschied zwischen Alt- und Neu- Griechisch ist 
nicht so gross als der Unterschied zwischen der Sprache un- 
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serer Dichter und unseres Volkes! Uebrigens mag auch im 
Alterthum schon die Umgangs- und die Schriftsprache ver- 
schieden gewesen sein. Der Dorische Dialekt wurde von den 
übrigen, Griechen nicht verstanden. 

Die Sprache von Sophokles, Demosthenes, Thukydides 
war wohl reiner als die Sprache des gemeinen Volkes. 

Selbst im alten Athen war die Volkssprache verdorben. 
Der komische Amphis lasst einen Zeitgenossen sprechen : 

— Ol? kaXcSy 
Sla ^ifficiT' ctXXd cvXXaßtjv <y(ptlo)r , 'retQmy 
'ßol(Sv yivoii' üv , )J cTg xiaiQ dxiai 'ßolmv 
(statt TSTTttQoty und oßokiHv.) 

Strattis lasst d|e Thebaner sprechen : 

TB Cvxcc, xtoTilääag <fi Tceg xsli^öva; 

Ttj!/ 'iy&tßiv ä' cixolov , id ysf-cjy cT* Ixgi&^/uey 

Ntaanttt(OToy d' >jy n ysoxäxvroy , . . . 

Das heutige Griechisch ist viel reiner: 

Die obigen Worte yftpvQct , cvxa, yskMys; , 'ivS-taiq 
und yfia> sind heutzutage in ursprünglicher Form noch im 
Gebrauche; also dürfte die jetzige Volks- Sprache näher der 
Attischen sein als die alte Thebanische ! 

Statt *^Aft) sagten die Lakedämonier liS (die Erste Sylbe 
abgeworfen) — mit ähnlicher Erlaubniss wird jetzt ge- 
braucht — indem von d-iloj die zweite Sylbe abgeworfen wird. 

Viele Ausdrücke wenden wir blos im Gespräche an, 
deren wir uns im Schreiben eigentlich niemals bedienen. 
So das Süddeutsche Verbum modale ,,Halt" welches dem 
Griechischen Encliticum „«{y" entspricht. 

Ztvs tf' ecQtTtjy üySQsaaiy örpiXXei te, fiiyilO-si re 
"Onrtiüs xey tUtkriüiv. 6 ytiQ xÜQiiaiOi chiciyiioy. 

Jliad. 20. 2i2. 
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Zeus erhöht und erniedrigt den Muth der Männer 

Wie er lialt will — denn er ist der stärkste von Allenl 

In Göthe's Faust heisst es von Gretchen : 
Denkt: — ist halt ein geschenkter Gaul!" 

Die so häufig im Gespräche gebrauchte Interjection 
„Gelt!" (nicht wahr!?) wird in der Schrift-Sprache niemals 
gebraucht! — „Schon" wird in Bayern als ein eigenes Verbum 
modale gleichbedeutend mit „wohl" sehr häufig gebraucht, 
z. B. „das will ich schon glauben," statt „wohl glauben." 

An Wort- Formen ist die Umgangs -Sprache bei uns 
ärmer als die Schriftsprache. Im Süddeutschen sprechen wir 
selten in der halbvcrgangenen Zeit. Wir sagen niemals ,,ich 
ging" — ich sah" — sondern immer „ich bin gegangen" — 
,,ich habe gesehen." 

So wird in der griechischen Sprache jetzt die ganz ver- 
gangene Zeit nicht mehr gebraucht. ^löu ,,ich sah", nicht 
ioinaxK, welches jedoch in Sparta noch gehört wird. 

Als Proben der Volkssprache im Verkehr auf dem Markte 
und auf dem Lande wollen wir folgender kleinen Wort- 
Sammlung hier Baum geben. 



IVortsammliing' i 

1. Weizen — Sitari, das Diminutivum von Sitos. 

2. Gerste — Krithari, das Diminutivum von Krithi. 

3. Reis — llhizi abgekürzt aus Orhyza. 

4. Oel — Lädi, abgekürzt aus Eladion. 

5. Olive — Eläa, das alte Wort. 

6. Zwiebel — Krommydi, das Diminutivum von Krommyon. 

7. Orangen — Portogalia; die wilden : Ncranlzia, a. d. Ital. 

8. Trauben — Staphyli, das alle Staphyle. 

9. Wein — Krasi, von Krasis (Mischung). 
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10. Feige — Sykon, das älte Wort. 

11t Birne — Apidi, Diminutivum von Apion. 

12. Apfel — Milon das alte Wort. 

13. Kirschen — Kerasi Kerasos a. G. woraus das Lateini- 
sche Cerasus und auch das deutsche Wort! 

14. Kastanien — Kastanon das alte Wort. 

15. Honig — Meli das alte Wort. 

16. Wachs — Keri Diminutivum von Kerös (wo die Aus- 
sprache des n als c sich erhalten hat). 

17. Milch — Gala das alte Wort. 

18. Butter — Boütyron das alte Wort. 

19. Käse — Tyri Diminutivum von Tyros. 

20. Krug — Pithary Diminutivum von Pithos eigentlich 

Fass (welche im Alterthum auch von Thon-Erde waren.) 

21. B ccher (Glas) — Potiri, Potirion das alte Wort. 

22. Trog — Potistria eigentlich Tränke das alte Wort. 

23. T eil er — Piaton aus dem Italienischen Piatto. 

24. Messer — Machärion das alte Wort. 

25. Gabel Peroüni Peröni (Nadel, Zunge in der Schnalle), 
welches ebenfalls noch im Gebrauch ist. 

26. Löffel — Chouliäri aus Kochliarion. 

27. Brod — Psomi von Psomion, (Stück, Brocken). 

28. Teig, Kuchen — Pita vielleicht von Piktos. Honig- 
kuchen heisst in der alten Sprache Meli pikton in der 
neuen Melöpita - — unter diesem Namen ist eine Art Ku- 
chen aus Gerstenmehl und Oel mit Kräutern in der 
ganzen Türkei bekannt. Das Wort ist auch in die 
Illyrische Sprache übergegangen. 

29. S u p p p e ist nicht landesüblich , dafür wird das italie- 

nische Minestra gebraucht. 

30. Brand wein — Uhaki — ist ein fremdes Wort, wel- 
ches im Türkischen, Bulgarischen und Illyrischen ge- 
braucht wird. Vrgl. Arak. 
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31. Kaffe Kaphes. j 

32. Kaffekanne. — Briki ( sind Türk. Worte. 

33. Kohlenpfanne — Mankali 1 

34. Thee — Tzai ist die Russische Bezeichnung, — wo es 
Tschai ausgesprochen wird. 

35. Vogel — Pouli von Pölos. 

36. Ey — Avgon aus Oön. 

37. Fleisch — Kreas das alte Wort. 

38. L am m — Arni , Arnion Diminutivum von Ars Arnos, 
auch Amnos und Amnäda sind im Gebrauch. 

39. Schaf — Pröbaton (Heerdenvieh — besonders 

Schafe) 

40. Ochs — Boi'di Boidion , Dim. von Boüs 

41. Kuh — Ageläda von Agele. 

42. Ziege — Aegis von Aix. 

43. Pferd — Alogon das Thier dagegen für Thier 
Zioov gebräuchlich. 

44. Esel — Gaidaros und Gadaros aus dem T. 

45. Fisch — Psari aus Opsarion wovon wir oben 

sprachen. 

46. Schlange — Ophidi, Dim. von Ophis. 

47. Frosch — Bätrachos d. a. Wort. 

48. Fliege — Konopas aus Konops Stechfliege. 

49. Hund — Skyli aus Skylax. 

50. Kalb — Da mala von Damälis. 

Aus dieser kleinen Ucbersicht ist leicht zu entnehmen, 
dass die alten Worte (zuweilen im Diminutiv) jetzt noch we- 
nig verändert, für die meisten Bezeichnungen gelten. 

Im Munde des Volkes haben sich die alten Namen 
der einheimischen Thiere und Pflanzen erhalten. 

Selbst Dr. Fraas, der „botanische F a 1 1 m e r a y e r" — ein 
eifriger Verfechter der Lehren des „weltweisen Reisenden" 
— fanddie jetzt üblichen Pflanzennamen nicht fremdländisch, 



31 



sondern meistens noch die alten oder im Genius der Grie- 
chischen Sprache neu gebildet. Dasselbe haben wir auch 
früher von den Namen der Thiere angedeutet. — — 

Titulaturen kamen aus dem Ost -Komischen Reiche 
zu uns in's Abendland herüber. 

Der Bischof wird der „Engel", der „Heilige" genannt, 
so dass man statt „Bischof von Attika": „der Engel" oder 
„der Heilige von Attika" spricht und schreibt. 'O "Ayiog 'M- 
rixtjg. und 'O "Ayyekos '.4TTiy.!jg. Auch kommt ihm der Titel 
Despot, d. i Gebieter zu : ein Ehrenname, welcher im Ost- 
Römischen Reiche den kaiserlichen Prinzen und den Bischö- 
fen gegeben wurde, /teanoirig. Die Könige von Servien, 
Bosnien und Bulgarien führten früher ebenfalls diesen Titel. 
In der Anrede sagt man zu einem Bischöfe Allerheiligster ! 
IlavttQiarare ! 

Zum Patriarchen von Constantinopel Uapaymiazs \ was 
noch mehr bedeutet, sich aber im Deutschen nicht 
ausdrücken lässt — es ist ungefähr der Unterschied wie im 
Lateinischen Sacer und Sanctus, Sacro-Sanctus, Sacro- 
Sanctissimus I 

" Die heilige Jungfrau heisst Panagia navayUc „Allheilige". 

Der Abt heisst „der heilige Igumenos" — 'Hyovfj.evog — 
und der Kloster -Pförtner: „der heilige Pförtner." 

Der Abt wird mit Panosiotate nccvoaiwxaze d. i. AUer- 
seligster angeredet. Zum Willkomm wird ihm immer die 
Hand geküsst, wie allen höhern Geistlichen. In der Kirche 
wirft sich der Mönch vor dem Abt zur Verehrung auf den 
Boden. Im Gespräch wird aber von dieser Ehrerbietung 
Umgang genommen. Der Mönch heisst Kalögeros „der gute 
Alte." Ursprünglich Kakö-hQog (Kalö-jeros) „Gute -Heilige." 

Der König heisst Megaliotatos d. i. Grossmächtigster 
Magnificentissimus, wie bei uns der Rector einer Hochschule. 
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Der Minister Exochötatos d. i. Excellentissimus , welcher Ti- 
tel aber freigebig sämratlichen Aesculapen verliehen wird, 
wie dieses auch bei uns in Deulschland früher der Fall war. 
Den Primaten wird zuweilen mit Eklamprotatos d. i. Durch- 
lauchtigster , geschmeichelt. 

Ein Kriegshauptmann heisst Genäotatos, d. i. Tapfer- 
ster, Edelster. 

Alle übrigen Vornehmen, so wie alle Frauen sind 
tvyey^GiitToi „Hoch Wohlgeborenste." 

Ein Herr Maurokordatos war ausübender Arzt in Athen 
und wohnte im selben Hause mit seiner Mutter, welche ei- 
ner Hospodaren- Familie angehört, und mit seinen vier 
Schwestern. 

Der Diener fragte uns als wir vorsprachen: „Soll ich 
Euer Edclgeboren bei Ihrer Durchlaucht (der Mutter) oder 
bei Ihren Hoch -Wohlgeboren (den Sehweslern) oder hei 
Seiner Excellenz (dem Doctor) anmelden? 

Im' Gespräch und Schrift ist es jetzt als beste Art an- 
genommen, zu jedem „Du" zu sagen. Der Türkisch - Grie- 
chische Titel 'HiipeviSuicov (vom griech. Wort uv&fvitji; — 
nv'3-evTi'tt) ist beinahe ganz abgekommen. Das Volk spgt 
meistens tov löyov Sov (Deines Verstandes). Dafür hört 
man in Attika auch «ros Zov für «vx6s 2ov „Du selbst". 

Ein Land, wo die Titel noch blühen, ist Ungarn. 
Ein Sluhlrichter (Judex Nobilium), die Erste Obrigkeit von 
Unten , führt nicht weniger als 4 dienstlich gebührende Ti- 
tel: Dominus Spectabiiis Nobilis Generosus Fortissimus (Te- 
kintetes Nemes Nemszetes Viteszlö). 

Ein Bürgermeister ist: Dominus Prudens et admodum 
Circumspectus (ein kluger und sehr umsichtiger Herr.) 

Ein Schullehrer wenn er Latein gelernt hat, ist Dom. 
Humanissimus ; hat er aber Philosophie sludirl, ist er Domi- 
nus Praestanlissimus und wenn er auf der Hochschule war 
Dominus Clarissimus. 
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Ein Hofrath ist Dom. Magnificus: also (lerselbe Titel, 
der dem Könige von Griechenland jetzt gegeben wird. 

Excellentia war der Titel, der einst dftn Königen der 
Longobarden und von Frankreich gegeben wurde. 

Jetzt ist es in Italien und zum Theil in Deutschland eis 
Ehrenname , welcher verschwenderisch ertheilt wird. 
Es liegt ein eigener Kitzel in einem Titelchen. 

Mundus titulis titillatur. 
In einem Dorfe in Ungaren nannte mich der jüdische 
Schenkwirth beharrlich „Euere Majestät", und der ka- 
tholische Geistliche gab mir fden ihm selbst zukommenden) 
Titel: „Ew. Hochwürden." 

In Griechenland ist das Unwesen der Titel im Abneh- 
men und wird bald durch das Lächerliche der Uebertrei- 
bung ganz verschwinden. Während wir in Deutschland oft 
einen ausserordentlich hohen Werth auf meistens ganz leere Titel 
legen, werden sie in Griechenland mit Gleichgültigkeit und 
lachendem Munde verschwendet. Der Erste - Minister , so 
wie der ärmste unwissenste Aesculap wird gleichmässig Exo- 
cholatos (Excellentissimus) genannt. 

Durch die Einführung von Rang, Uniformen, Titel und 
Orden hat die neue Regierung bei Vielen grosse Ehrsucht 
und Unzufriedenheit hervorgerufen. Bei Völkern, welche 
seit Jahrhunderten an die streng getrennten Classen der Ge- 
sellschaft gewöhnt sind , mag der Ehrgeiz und die Eitelkeit, 
welche Geburt, Vorrechte und Auszeichnungen hervorrufen, 
als ein wohlthätiges Uebel erscheinen — und als ein wirk- 
samer Hebel von den Machthabern gebraucht werden. Aber 
bei der morgenländischen Gleichheit aller Menschen in Grie- 
chenland hat die Anregung dieses Wettstreites der Eitelkeit 
bisher mehr geschadet als genützt. Und doch schien sich 
die bayerische Regentschaft lange Zeit ausschliesslich mit 
diesen Dingen zu beschäftigen, während alle dringend nö 

3 
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Ihigen Angelegenheiten aufgeschoben wurden, bis die Zeit 
und die Mittel unwiederbringlich verloren waren! 

Ausser dem Orden des „Erlösers" in 5 verschiedenen 
Classen mit 2 verschiedenen Crachals auf der rechten und 
Unken Brust, wurde zum Andenken an den Freiheitskarapl 
ein eigenes Kreuz von Kupfer für die Soldaten, und von 
Silber für die Anführer vertheilt. 

Für die Bayer'schen Hülfstruppen und die Freiwilligen 
wurde ebenfalls ein kupfernes Denkzeichen gegeben , womil 
jetzt in Bayern viele Bettler — die niemals in Griechen- 
land waren — Almosen sammeln. 

Für diese Denkzeichen , Orden und Titel und ihre ver- 
schiedenen Klassen mussten eigene Bezeichnungen in der 
Griechischen Sprache erst gewählt und bestimmt werden — 
weil bis jetzt die Sache selbst und der Name derselben 
gänzlich unbekannt waren. — Jeder, welcher einen Orden 
bekommt, sieht dieses als ein ihm längst gebührendes Recht 
an — während alle diejenigen, welche keinen oder einen 
geringeren Grad desselben erhalten, sich beleidigt, gekränkt 
und zurückgesetzt fühlen. 

So erhielten viele Hauptleute der Landtruppen hohe 
Grade von Orden und Titel, während Seemänner, welche 
selbst Schiffe gegen die Türken ausgerüstet hatten ^ viel ge- 
ringere Anerkennung fanden. Viele arme Leute kommen 
von weit her nach Athen, und ruhen nicht eher , bis sie 
irgend ein Denkzeichen oder Orden erhalten , und werden 
dann oft — wenn sie heimkehren — von den Ihrigen ge- 
höhnt und ausgelacht. 

Die „Hoffarts- Narren" sind eine Schöpfung der 
neuen Regierung. 

Offiziers -Titel sind (jedoch ohne den vollen Gehalt) 
so vielen Leuten zuerkannt worden, dass man eine 20mal 
grössere Armee damit betheilen könnte. 
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Die NTea - Grriechische KiUteratvur 

i»l viel bedeutender, als gewöhnlich im Auslande angenom- 
men wird. 

Trotz aller Hindernisse und der stürmischen beweg- 
ten Zeiten , zwischen dem starren Morgenlande und dem 
entfernten und entfremdeten Abendlande, pflegten die Grie« 
chen Kunst und Wissenschaft, 

Griechenland besitzt jetzt tüchtige Baumeister, Schilfs- 
bauer , und Mathematiker. Griechische Aerzte sind im gan- 
zen Morgenlande verbreitet. Die neue Hochschule in Athen 
besitzt tüchtige Gelehrte in fast allen Zweigen der Wis- 
senschaft. 

Die neuen griechischen Schriften können eine ansehn- 
liche Bibliothek füllen ! 

Aus allen Theilen der Griechisch - Türkischen Länder 
wurde zu dem gemeinschaftlichen Schatze der Wissenschaft 
und Kunst beigesteuert. In Konstantinopel, Kleinasien, Ma- 
kedonien, Hellas undPcloponnes, auf den Inseln und im fer- 
nen Abendlande waren griechische Gelehrte und Vaterlands- 
Freunde fortwährend thätig für das geistige Leben ihres Vol- 
kes, und für die Befreiung ihres Vaterlandes 1 



II. 

Das Giriecliische Tolk. 

Res humanae ita sese habent : — 
in Victoria Tel ignavis glorlari licet ; 
adrersae res etiam bonos delractant. 

Sal. Jug. 53. 

Das ist der Lauf der Welt : das Glück erlaubt auch dem 
Schwachen zu triumphiren, das Unglück aber verkleinert den 
Tapfersten. Der Unglückliche hat immer Unrecht in den 
Augen der wankelmülhigen Menge und der ungerechten Welt. 

Wie hoch gefeiert war der Griechische Name noch vor 
wenigen Jahren ! — wie verdunkelt ist er jetzt I Wie schnell 
will die Welt vergessen , wofür die Besten und Edelsten ge- 
schwärmt und Gut und Blut geopfert haben ! 

Das Volk, welches im alten Hellas wohnt, hat durch 
Tapferkeit und Freiheitssinn die Bewunderung von ganz Eu- 
ropa errungen. 

Gegen die Uebermachl ihrer Bedrücker kämpften die 
Griechen mit demselben Heldenmulhe, wie einst ihre Vor- 
fahren gegen die Perser. Und obwohl widerstrebend und 
spät wurden die Mächtigen in Europa durch das Mitgefühl 
der Völker gezwungen, an dem grossen Bci'reiungs - Werke 
theilzunehmen. 

Die Griechen sind von der Natur mit glücklichen Gei- 
stesanlagen begabt. Für Fortschritt und Ausbildung, für Al- 
les Gute, aber auch für Alles Schlechte empfänglich, lebhaft 
und leicht beweglich wie ihre Vorfahren. 
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Die Einfachheit und Nüchternheit ihrer Sitten erinnert 
an die Vorzeit, und viel Ursprüngliches ist aus uralter Zeit 
geblieben. 

Der Kern des Volkes, Ackerbauer, Hirten, Kriegsleute 
sind ein sehr kräftiges, unverdorbenes und bildsames Ge- 
schlecht. Aus solchem Stoffe kann der Meister ein treffliches 
Gebilde schaffen — und strahlende Hoffnungen verklärten 
den Morgen des neu aus der Asche wieder erstandenen 
Griechenlandes ! 

„Oh ! welch herrliche Laufbahn — welche grosse Zu- 
kunft öffnet sich Dir!"^.ß aidäiov (oquIovX lo ii fie'ya 
ixeig f^ülov ! — rief der griechische Dichter und mit ihm 
Europa 1 

Das freie Griechenland zwischen den Ländern Asiens 
und Ost- Europa's, welche in schmählicher Knechtschaft ver- 
sunken sind — wurde als die Morgenrölhe einer neuen Zeit 
begrüsst ! — 

Warum sinken jetzt all' die hochüiegenden Hoffnungen? 

Was hält die Keime zukünftigen Glückes in ihrer Ent- 
wickelung zurück? 

Das sind Fragen , welche in und ausser Griechenland 
sehr verschiedene Beantwortung gefunden haben. 

Griechenland ist schwach und arm — durch die An- 
strengungen des Befreiungs -Kampfes erschöpft. — 

Viel edle Keime sind in den Staub gedrückt und ent- 
behren des Lichtes und der Sonne, die ihnen zu spriessen 
erlaubte. — Die Armuth ist eine harte Geissei — soll sie 
noch zum Vorwurfe werden?! 

Die Griechen haben Strebsinn und grosse Begierde zu lernen. 

„Die Griechen verlangen nach Weisheit" schrieb der 
Apostel Paulus (a. L22.); und ihre Nachkommen zeigen den- 
selben Trieb. 

Es ist ein rastlos thätiges Volk und berechtigt dadurch 
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zu den besten Hoffnungen. Denn : „Soll das Kleine je wer- 
den Gross, so muss es sich rühren und regen." 

Der Kern des Volkes, welches in ursprünglicher Ein- 
fachheit geblieben , ist sehr verschieden von derjenigen 
Schichte der Bevölkerung , welche Europäische Bildung um- 
gewandelt hat. 

Diejenigen, welche fremde Sitten angenommen haben, 
fremde Tracht tragen, und fremde Sprachen gelernt haben, 
sind nicht immer die würdigsten Vertreter ihres Volkes. 
Aber der Fremde kommt zuerst mit ihnen in Berührung und 
beurtheilt nach ihnen das ganze Volk. 

Man wirft vielen nicht mit Unrecht vor , dass sie cha- 
rakterlos, bestechlich und unehrlich seien. 

Der Arme kann nicht unabhängig sein', und Unbestech- 
lichkeit ist auch in Europa eine seltene Tugend geworden. 

Die Engländer sagen : Ohne Geld kannst du nicht un- 
abhängig sein und — kaum ehrlich. (Above all put money 
in your pocket. Without money you can not be indepen- 
dent and scarcely honest!) 

Armutb ist mit Bettelei und Bestechlichkeit so nahe 
verwandt , — dass desswegen sich so viele bei uns ihrer 
Armuth schämen müssen. — Doch die Griechen betteln 
nicht. — Unzugänglich für Bestechung sind die Menschen 
aber überall nur selten. 

Wie viele Uebel wurzeln in der Armuth! 

Ein alter Dichter sagt: „Nicht haben ist eine böse Sa- 
che." Kaxof TO ^ij (xety (Polynices in den Phoen. des Euripides.) 

Ein neuerer Dichter setzt den Armen die Grabscbrifl: 
Chili penury repress'd their noble rage 
And froze the genial current of the soul ! 

„Ihren edlen Muth hielt frostige Armuth nieder — 
Der warme Strom der Seele ward zu Eis!" — 
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Im Befreiungskriege haben alle Griechen gewetteifert in 
Aufopferung für die gemeinsame Sache ihres Vaterlandes. 

Die Türken boten den Griechischen Kriegs -Haupileuten 
reiche Belohnungen und Würden an , wenn sie das Chri- 
stenlhum abschworen und die Sache ihrer Landsleule verra- 
Ihen würden , aber nur wenige Hessen sich verführen. Ibra- 
him bot für die Uebergabe des Palamides eine Million — 
und wurde abgewiesen. — Abgewiesen von dem rauhen 
Hauptroanne verwilderter Krieger ! — Französische Marschälle 
und auch deutsche Feldherren waren nicht immer so unem- 
pHinglich für den Bei/, dos Goldes I 

Ein fremder Staatsmann in Athen lud einige fremde 
Gäste T.ü Tafel und kündigte ihnen ein ,,Spitzbuben-Dine" 
an : — Einige alte Häuptlinge sollten nämlich (wie yfüdc 
Thiere zur Schau) mit eingeladen werden. . . . Auch bei 
uns speisen oft vornehme Ri^uber an glänzenden Tafeln als 
Geber und Gäste. 

Die Classe der öffentlichen unabhängigen Männer — 
die in mehr entwickelten Ländern an der Spitze des Staates 
stehen — fehlt in Griechenland. Es ist ein Volk von Hirten 
und Kriegsleuten , und die Ersten Männer sind aus ihnen. 

Professor Gottfried Herold , vormals Dolmetsch der Re- 
gentschaft, gibt uns ein Bild eines rauhen Kriegers aus der 
Maina. (Briefe Ansp. 839.) — „Gross, stark, zum Ertra- 
gen gebaut, im besten Alter — er hat sich im Freiheits- 
Kriege durch Kühnheit hervorgethan — und mit Verachtung 
aller Gefahren Hunderte mitten in der Hauptstadt der Türken 
zu deren eigenem Erstaunen aus der Gefangenschaft befreit, 
ünglücklicke Schicksale haben ihn nicht gebeugt, sondern 
seinen trotzigen Muth nur noch mehr erhöht. Sein Selbst- 
gefühl verbietet ihm, gemeine Dienste zu übernehmen. Da- 
bei hat er oft Tage lang kein Brot — die Gasse ist sein 
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Nachtlager — seine ganze Habe besteht in dem , was er auf 
dem Leibe tragt. 

„Mit starker Stimme spricht er in nicht gemeiner Mund- 
art — feurig, — in bilderreichen Ausdrücken, — am lieb- 
sten gegen seine hochgestellten Landslcute; wenn ihn 
sein Elend übermannt und er zu weit geht, fügt er zu sei- 
nen langen Reden als Entschuldigung die Worte : 
„To Y«Q TtoXv Ttje r^Xixpstog yiyvfj naqatfQoavvrjV : 
„Das Uebermass der Kümmerniss erzeugt ja Geistesirrel" 

,,Wer ihn zu verbinden weiss — hat an ihm die 
Ireueste Seele." — — — 

— ,,Der Grieche ist leutselig und schliesst sich eben so 
,, gerne an Andere an, als er die Annäherung Anderer an 
,,ihn liebt. Man kann ohne Umstände in seine Wohnung 
,, gehen nnd seine Bekanntschaft machen, und häufige Wie- 
,,derholung des Besuches sieht er nicht bloss gerne, sondern 
,, fordert sie. Gleich bei dem ersten Zusammentreffen er- 
,, fährt der Fremde von ihm seine Schicksale , seine Stellung 
,,in den Parteien, seine Fähigkeiten. Mit ungemeiner 
,, Schlauheit weiss er sich in das beste Licht zu stellen, und 
,,man schwört auf seine Gesinnung, so lange man seine 
,, Gegner nicht gehört hat. Er ist von Natur beredt und 
,, durchwebt seine Rede mit einer Fülle von Sprüchwörtern 
,,und Bildern. 

,,Er ist voll vom Gefühle seiner Freiheit, wie von Hass 
,, gegen Despotie beseelt. Die Ueberzeugung von angeborenem 
„Talente und geistiger Ueberlegenheit ist auch in dem Ge- 
,,ringsten lebendig. 

,,Er ist dienstfertig und gefällig, versäumt aber nicht, 
,,2U seiner Zeit Gegendienste zu begehren. Gastfreundschaft 
,,übt er in hohem Grade. Durch Mässigkeit und Nüchtern- 
,,heit zeichnet er sich vor Andern aus. Trunkenheit ist 
„ihm ein fast unbekanntes Laster. Unsere nordische Arbeit- 
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„samkeit kennt er nicht, und es ist unter diesem Himmel 
„eine eben so unbillige als vergebliche Forderung sich von 
„Morgen bis Abend zu plagen. Mit dem Sitzen hängt so 
„wenig die Gewohnheit seiner Beschäfligung zusammen, dass 
,,man von Einem, der unthätig ist, gewöhnlich sagt: er 
,, sitzt {x('t»>]iai.). Thätig erscheint man zumeist ausser dem 
,, Hause im Getümmel des Marktes, im lebendigen Verkehre 
,,mit den Fremden, im Handel." 

,.Die äussere Erscheinung des männlichen Ge- 
,.schlechtes erregt Aufmerksamkeit durch die Schlankheit 
,,des Wuchses und das Würdevolle der Haltung : das Feuer 
,,des Auges gibt dem Gesichte die Wärme, welche der Ernst 
,,der Züge bedarf. Auf zierlichen Anzug und Putz halten 
.,die Männer nicht wenig. Die Weiber — wiewohl sicht- 
,,bar von der Natur herrlich begabt, — sind mehrentheils 
,, verwahrlost." 

,, Trotz des Namens „Herrin", der ihr beigelegt wird, 
,, tritt die Frau überall in den Hintergrund und lebt in Dun- 
,,kelheit, wie der Mann der Oeffentlichkeit angehört. — 
„Uebrigens besteht unter den Gliedern einer Griechischen 
,, Familie eine Liebe und Eintracht, wie sie wohl nicht leicht 
, »hingebender und fester gefunden wird." (Ende des 6ten 
Briefes.) 

„Es ist eine glückliche Gabe dieses Volkes, dass es 
„sich von seinem Elende nicht erdrücken lässt, (sie danken 
Gott, dass es nicht noch schlimmer gehtl) ,, Mitten in der 
,,Noth der Türkenkriege — behielt es seinen muntern Sinn, 
,,und tanzte und sang unter seinem schönen Himmel — 
,, gleichwie die Alten mitten im Waffengetümmel nicht ver- 
„gassen, ihre Feste und Spiele zu begehen. — Dabei muss 
,,man gestehen , dass es von einem Takt und von einer 
,,Mässigung geleitet wird, die beij^dieser Stufe der Bildung 



41 

„zu bewundern sind; seine Fröhlichkeit artet nicht in Roh- 
„heit ans." (10. Brief.) 

Ein grosses üebel ist der ungebundene Unabhängigkeits- 
Trieb der Griechen und die daraus entspringende Uneinigkeit. 

Unter der Türken -Herrschaft erhielten sich viele Inseln 
und auch auf dem Festiande einige Gegenden in völliger 
Unabhängigkeit. 

Ausserdem hausten die Klephten in den unzugänglichen 
Bergen wie bei uns im Mittelalter die Raubritter. Dieses 
kräftige Geschlecht ist jetzt zur Unthätigkeit verdammt und 
jede Gelegenheit wird ergriffen, um unter der Fahne einer 
Partei Aufstand zu erregen und das Land in Bürgerkrieg zu 
versetzen. Es ist die unbezwingliche Begirde nach Thäligkeit 
vereint mit dem Missbehagen und der Unzufriedenheit, die 
jetzt überall im Land verbreitet ist, wodurch diese wilden 
Naturen immer wieder zum Treubruch und Aufstand getrie- 
ben werden. Uneinigkeit und Verrath war die verwundbare 
Ferse Griechenlands im Alterthume, — Und das ist das 
Fluchgeschick aller Völker, dass sich im Unglücke die 
Fackeln der Zwietracht und des Parteihasses entzünden. 

,, Schon die Römer fanden in Deutschland Verräther an 
der Landessache. Die Franzosen haben deren bis auf unsere 
Tage herab unter uns gefunden — die Schweden unter Gustav 
Adolph hatten ihre öffentlichen und heimlichen Freunde bei 
uns — und jetzt — hoffen die Russen sich deren verschaffen 
zu können !" 

Bias klagt , dass die meisten Menschen schlecht seien ! 
doch das wollen wir nicht glauben! Nicht: oi tiUCovs? 
y.eixoi sondern Ol nkeCove; mioyoCl — Die Meisten sind arme 
schwache Menschen. Sie wollen das Gute, sind aber zu 
schwach es auszuüben. Und der grosse — heilige — 
Name des Goldes übt überall und immer seinen verderblichen 
Zauber! Der Mangel macht muthlos — das haben die 
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Meisten von uns selbst erfahren — oft aber gibt er den 
Muth zum Bösen ! 

Aber soll man den Griechen nicht Viel verzeihen ihres 
glorreichen Befreiungs -Kampfes wegen? 

Als Caesar bei Pharsalos siegte, wollte er Athen nicht 
züchtigen — welches gegen ihn Partei genommen — er 
verzieh den Lebenden der Todten willen ! 

Die Griechen sind unruhig , unzufrieden , meuterisch — 
aber sie haben bisher wenig Ursache gehabt zufrieden zu 
sein I In allen Ländern sehen wir diese Erscheinung, in wel- 
chen eine Menge Leute, die früher in grosser Bewegung 
waren, jetzt zur Unlhätigkeit verdammt sind. Die Verthei- 
lung der Beschäftigungen ist die grosse Aufgabe aller Re- 
gierungen heutzutage ! — 

Nicht Pensionen und Almosen, nicht Orden noch 
Titel, können das Missbehagen der Unthätigkeit heilen. 
Königliche Gnaden haben in Griechenland — wie 
anderwärts — nur Undankbare und Unzufriedene gemacht. 
Das Griechische Volk ist noch ebenso weit entfernt von 
der Veredlung und Bildung als von der Verunedlung und 
Verbildung der Deutschen Wein- und Bier-Länder. Es ist 
die Aufgabe der Regierung, das Gute zu fördern und dem 
Schlechten einen Damm entgegen zu setzen. 

Es ist das genügsamste und massigste Volk der Erde : 

— und dabei sehr abgehärtet und ausdauernd. Mässigkeits- 
Gesellschaften sind in Griechenland überflüssig!! — 

Die Seeleute von Psara, Hydra und anderen Griechi- 
schen Inseln sind die Besten im Mittelmeere ; und dabei die 
wohlfeilsten Matrosen. Sie haben gegen die Türkische Uebcr- 
macht Wunder der Tapferkeit gethan. Ihre kleinen Schifife 
haben sich mit den Türkischen Linienschiffen siegreich ge- 
schlagen. Im Handel sind sie unternehmend und sehr thälig : 

— dabei sparsam und ehrlich, — Sie haben sich unter der 



Türkischen Oberhoheit selbst regiert — und erwarben Ach- 
tung, Ansehen und Reichthum. Alles opferten sie für die 
Befreiung des gemeinsamen Vaterlandes, und jetzt sind sie 
zu Grunde gerichtet. 

Die Bevölkerung von Hydra ist albanesisch — einige 
Primaten ausgenommen. 

Das Geschlecht der Miaulis stammt aus Candia. Hydra 
wurde 1470 von Albaoesischen Flüchtlingen bevölkert. Wie 
vor 2300 Jahren Tliemistokles gegen die Perser: so focht 
in unsern Tagen Miaulis und Tombasis und viele Tapfere 
mit ihnen gegen die Uebermacht der Türken ! 

Vorzüglich die Brander waren der Schrecken und das 
Verderben des Feindes. 

Wenn sich ein kleiner Hydriotischer oder Psariotischer 
Brander in der Nähe eines Türkischen Linienschiffes zeigte, 
feuerte dieses aus Angst und Uebereilung sämmtliche Ge- 
schütze auf einmal ab ; — auch auf der Seite wo kein Bran- 
der war — so dass dann das kleine Schiff — wenn es noch 
nicht in Grund gebohrt war — Zeit gewann, unter die 
feindlichen Kanonen zu kommen und sich anzuhängen. Die 
Piloten — nachdem sie Feuer angelegt hatten, retteten sich 
oft durch Schwimmen ! 

Gelang es einem Brander, zwischen zwei Türkische 
Schiffe sich einzuschieben, so war die Bestürzung der Türken 
noch grösser. — Der kleine Brander entschlüpfte leicht der 
Gefahr, von den Rauchwolken verschleiert — und die bei- 
den Türken feuerten nun blind gegen einander bis sie — dem 
Sinken nahe — zu spät den Irrthum erkannten '. 

In dem breiten Strome unserer vielbewegten Zeit ragen 
nur grosse Massen hervor : — das Einzelne , nachdem es 
gebraucht worden , wird vergessen I 

Das ist das schwarze Loos Hydra's. Hydra erwartet 
noch seine Geschichte , sie wird sein Grabmal sein ! 
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Ant, Miaulis schrieb eine kurze Denkschrift über sein 
heroisches Vaterland. (' Ynofivri^a. Nauplia u. München bei 
G. Jacquet 1833. 8.) Nachdem Hydra Alles aufgeopfert für 
das gemeinsame Vaterland, hat die Regierung Nichts gethan, 
um die heilige Schuld abzuzahlen! — Von den 25000 Ein- 
wohnern, welche Hydra vor der Revolution zählte, sind jetzt 
nicht die Hälfte mehr auf der Insel. Diese geschwächte — 
verarmte Bevölkerung muss 10 mal so viel Abgaben geben, 
als früher: — wo jährlich nur 2000 Türk. Piaster (200 Q. CM.) 
Tribut gezahlt wurden und kein Türke die Insel betrat! All- 
jährig kam der Kapudan Pascha um diesen Tribut in Empfang 
zu nehmen. .Ausserdem hatte Hydra, sowie auch Porös und 
einige andere Inseln , 50 Matrosen für die Türkischen Kriegs- 
schiffe zu geben. — Jetzt sind viele hundert Familienväter 
gezwungen , in Constantinopel und Alexandrien sich als See- 
leute zu verdingen, um Brod für sich und Weib und Kind 
zu verdienen. 

Die meisten Inseln regierten sich unter Türkischer Ober- 
hoheit selbst: — nur in schweren, verwickelten Fällen griff 
der Arm der Türkischen Herrschaft ein : um die Schuldigen 
auf die Galeeren zu schleppen. Diese konnten jedoch nach 
einiger Zeit wieder losgekauft werden; — oft wurden die 
Gemeinden sogar zur Loskaufung ihrer Galeeren- Sklaven 
gezwungen ! — 

Psara, Chios, Hydra, Spezzia trieben ausgebreiteten 
Handel. Besonders viel Getreide aus den Häfen des schwar- 
zen Meeres wurde nach Spanien geführt während des langen 
Krieges auf der Pyrenäischen Halbinsel. 

Sie wurden dadurch sehr wohlhabend — viele Schiffe 
gewannen 3 mal so viel als ihre Ladung werth war ! Der 
Gewinn wurde immer zwischen dem Schiffseigner und den 
Seeleulen getheilt. Die Hydrioten machten sich niemals 



46 



der Seeräuberei schuldig! und erwarben den Ruf grosser 
Rechtlichkeit. 

In dem Kampfe mit der Türkisch-Aegyptischen Seemacht 
opferten die Hydrioten all ihr wohl erworbenes Gut; — 
uüd jetzt sind sie zu arm um Schiffe zu bauen I — Der 
Handel hat sich nach Syra und Patras gezogen. 

Die Hydrioten lieben ihr kleines Felsen-Eiland wie die 
Schweizer ihre Berge. Viele Männer suchen Dienst auf 
Türkischen und Aegyptischen Schiffen. Ihre Weiber bleiben 
in grossem Elende zurück. 

Nicht an tleissigcn, geschickten Händen fehlt es in Grie- 
chenland , wohl aber an Mitteln , sie zu beschäftigen ! 

Hätte der Staat nur mit einem kleinen Theile des grossen 
Anlehen's Hydra bedacht : — es wäre leicht gewesen , den 
sinkenden Wohlstand wieder zu heben. Sie hätten wieder 
Schiffe gebaut: und die jetzt zur Auswanderung gezwungen 
werden, könnten ihre Kräfte dem Vaterlande widmen. 

Hydra wird bald verfallen — seine Bevölkerung zer- 
streut — nach *der Türkei ausgewandert — und ausgestorben 
sein. Fui t Hydra ! 

Wäre ich König von Griechenland, ich würde mir alle 
Tage diese Worte in die Ohren rufen lassen: bis es anders 
würde ! — 

Nichts ist dem festen Willen zu schwer. 

Die christlichen Albanesen und die Griechen sind jetzt 
Ein Volk. Die Albanesen haben mit Blut sich das Bürger- 
recht erkauft. Für die Kriegsleute ist die Albanesische Tracht 
allgemein geworden. Sie tragen meist roth , die Farbe dcj 
Blutes ; — auch weiss und himmelblau : — ein weisses 
Kreuz auf blauem Felde ist die Flagge des freien Vaterlan- 
des. Die Griechen halten viel auf ein schönes und reines 
Kleid — und selbst arme Leute erscheinen an Festtagen sehr 
sauber. 



'm 

Die scbmncke Tracht der Männer lässt das stärkere Ge- 
schlecht als das schönere erscheinen. Um die Mitte des Lei- 
bes tragen sie eine seidene Binde von bunten Farben, womit 
der Falten -Rock von weisser Baumwolle festgehalten wird. 

Kriegsleute und Hirten tragen darüber noch einen leder- 
nen Gürtel , oft reich mit Gold und Silber gestickt. 

Alle tragen die rothe Mütze mit einem blauen seidenen 
Büschel oben. Eine reich gestickte Jacke mit aufgeschlitzten 
Aermeln reicht bis zu den Lenden. 

Diese Tracht bildet den Uebergang zur Morgenländischen 
und vereint glücklich das Würdevolle mit dem Leichten. 

Der Gang der Griechen ist schwebend und ihre Haltung 
stark und leicht, wie wir uns die Gölter Homers denken 
mögen. 

In fränkischen Kleidern sind die Meisten kläglich anzu- 
schauen. — Oft passen die einzelnen Theile des Kleides 
nicht zu einander, und die ganze Erscheinung eines alten 
Griechen im Frack ist ein Zerrbild. Die Griechen finden un- 
sere engen Kleider eben so lächerlich wie wir selbst. Ein 
Spott-Name dafür ist Lichtscheere : Keropsälido, wegen der 
beiden auslaufenden Ende des Frackes. Ausserdem gilt 
unsere Tracht aych für unanständig. Dennoch strebte die 
bayerische Regentschaft eifrig, das griechische Kleid im öffent- 
lichen Dienst bei der Land- und Seemacht abzuschaffen. 

Die schwarzen Fracke passten zu ihren Tintenfässern 
und -Tinlenklexen. 

Steub beschreibt die schöne und farbenprächtige Tracht 
der Griechen an einem Festtage, und setzt dann hinzu: 

,,Ich zog auch das Beste an was ich hatte — schwarzen 
Frack — schwarze "Weste — schwarze Hose — und setzte 
einen schwarzen Hut auf; — und um der trüben Schwärze 
etwas Heiteres an die Seite zu stellen , zog ich weisse Hand- 
schuhe an. Malerische Tracht des weisen Europa'sl" 
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Die Hydriotische Tracht ist bei den Seeleuten allgemein 
gebräuchlich. Sie haben, um allen Luxus zu verbannen, 
sich selbst das Gesetz aufgelegt, blos einfache und dunkel- 
färbige Kleider zu tragen. 

Die Tracht der Frauen ist sehr verschieden in einzelnen 
Landestheilen und Inseln. Sehr eigcnthümlich ist sie bei 
den Albaneserinnen in Athen. Eine 'weisse Tunika von 
Baumwolle wird durch einen losen Gürtel umschlossen, 
darüber wird ein Kleid getragen, welches auf beiden Seiten 
offen ist wie das Messgewand der katholischen Priester, mit 
reichen Verzierungen von farbiger Wolle. Die Haare fallen 
in zwei langen Flechten oft bis zur Erde herab, meistens 
sind an den Enden Münzen eingcQochten. Auch werden 
solche auf der Stirne und am Halse getragen. Die Füsse 

sind entweder bloss oder mit Sandalen bekleidet. 

— Die Kriegs-Hauptleute, die von dem Befreiungskampfe 
noch übrig geblieben, fühlen, dass sie die Urbeber des neuen 
Königreiches sind: Und gehen in ihren Forderungen oft 
über die Grenzen der Billigkeit. 

Müssiggang — und Eifersucht, durch europäische Rang- 
classen , Orden und Titel hervorgerufen , vermehrte die all- 
gemeine Unzufriedenheit: und kaum erfreute sich das Land 
der Ruhe, als die Parteikämpfc ausbrachen. Der Krieg 
hatte die Besten des Volkes gemäht. Die Rathlosigkeit der 
Uebriggebliebenen wurde benützt um Zwietracht zu säen. 

Unbedachtsame und böse Menschen gössen Oel in die 
Flamme und der Untergang bedrohte das mit so viel Blut 
errungene Vaterland. 

So haben wir im Jahre 1837 die verderblichen Folgen 
eines neuen Gesetzes erfahren , nach welchem Soldaten aus- 
gehoben werden sollen. Das Gesetz würde auch auf Hydra 
ausgedehnt; — Diese Inselbewohner geben Matrosen für den 
Seedienst und würden gerne noch zehnmal soviel dafür 
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geben; — gegen den Landdienst aber haben sie die grösste 
Abneigung. Auch schien es Vielen unrecht, dass man junge 
Leute mit Gewalt zum Kriegsdienste zwingt, während so viele 
alte Pallikarcn brodlos sind. Böse Menschen streuten das 
Gerücht aus, dass auch Mädchen durch das neue Gesetz ge- 
presst werden sollten : und ein allgemeiner Aufstand brach aus. 

Mit Gewalt musste die Ordnung wieder hergestellt wer- 
den, viele Familienväter wurden in Eisen in's Zuchthaus ab- 
geführt, und ihre Weiber und Kinder dem Hunger und 
Elende preisgegeben. 

Eine Sammlung, die wir veranstalteten, brachte blos 
100 Spanische Thaler ein! Wir wollten versuchen, ob in 
dem hohen Leben der Hauptstadt die Menschen auch noch 
hören — oder nur Gott ! — Die Meisten gaben blos aus 
Höflichkeit — und die geringe Summe zeigt, wie geldarm 
hier alle sind. 



Die herrschende Kirche ist die von Rom getrennte 
Griechische, deren Oberhaupt der Patriarch von Constan- 
tinopel ist. 

Streitige Punkte sind blos fünf: 

1. Natur des heiligen Geistes. 

2. Feg- Feuer. 

3. Papst als Oberhaupt. 

4. Priester- Ehe (für die Weltpriester). 

5. Gestalt des Abendmahls. 

Wovon die beiden letzten Punkte von der katholischen 
Kirche zugestanden wurden 1 Die sieben Sakramente sind ge- 
nau dieselben. 

Auf den Inseln leben etwa 20,000 Katholiken in drei 
Bisthümern. 

Auf dem Festlande sind Athen und Patras katholische 

4 
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Missionen. Malteser, Italiener und andere Fremde bilden 
die Gemeinde. 

Durch alle Jahrhunderte der Unterdrückung und Verfol- 
gung schaarten sich die morgenländischen Christen um die 
Kreuzesfahne. — Sie hielten fest an ihrem Glauben, der 
ihnen Erlösung und Heil jenseits des Grabes verhiess. 

,,Die Kirche ist für jene Völker das gemeinsame Vater- 
land, das ihnen die heidnischen Eroberer nicht rauben 
konnten. Ihr geistiges Leben gehört ausschliesslich der Kirche, 
sie ist Erzieherin und treue Begleiterin durchs Leben und 
Wegweiser in ein besseres Land nach dem Tode." 

Ein weltliches Leben, von der Kirche getrennt, wie 
bei uns, ist kaum gekannt. Bei uns kommen viele blos zur 
Taufe in die Kirche — dann etwa wenn sie sich vermäh- 
len — und zuletzt als Leichnam, wenn er vor dem Begräb- 
niss in der Kirche beigesetzt wird. 

Die Griechen beginnen und enden jedes Tagwerk mit 
kirchlicher Weihe. 

Der Befreiungskrieg trug überall einen religiösen Chara- 
kter. Das Volk wurde von den Bischöfen in den Kampf ge- 
führt. Im Jahre 1770 und 1821 gaben die Metropoliten von 
Paträs das Zeichen zum Aufstande. 

Geistliche stellten sich mit dem Kreuze an die Spitze der 
Schlachthaufen. 

Türkische Kinder, welche in die Hände der Griechen 
fielen, wurden immer sogleich getauft. 

Im Jahre 1770 misslang der Aufstand durch die Treu- 
losigkeit der Russen. 

Im Befreiungskriege von 1821 gerieth das Griechische 
Volk an den Rand des Verderbens. 

,, Trotz Heldenmuth , Vaterlandsliebe und Verzweiflung 
unterlagen sie der Uehermacht der Aegypter und den Rän- 
ken der Diplomaten I" 
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„Nachdem der Krieg die Hälfte der Nation verschlungen, 
und das zu schnelle Emporkommen einer Griechischen Macht 
nicht mehr zu besorgen war : — wurde endlich den noch übrig 
gebliebenen Griechen durch die Gnade der Christlichen 
Mächte ein Stückchen Selbstständigkeit gewährt!" — 

Die Kirchen und die Geistlichen werden in hohen 
Ehren gehalten. Oft hört man von rauhen Kriegsleuten: 
„das Erste ist die heilige Religion — dann das Vaterland 
— dann Weib und Kindt" — Unduldsam kann man die 
Griechen nicht nennen. Die protestantischen Missionen aus 
England und Nord -Amerika werden nicht angefeindet: und 
ihre Schulen sind stark besucht. In Klöstern wird ein Frem- 
der selten gefragt nach seinem Glauben. — 

Die Geistlichkeit ist fast überall sehr arm und unwissend. 
Die Landgeistlichen (Papädes) unterscheiden sich in Bildung 
und Lebensart in Nichts von den übrigen Bewohnern. Selbst 
ihre Tracht ist dieselbe — nur haben sie eine schwarze 
Mütze statt der rothen, und tragen den ganzen Bart. Die 
Mönche sind meistens sehr arm und theilen ihr Tagwerk in 
Kirchendienst und Feldarbeit. 

Die äussere Erscheinung ist meistens ehrfurchtgebietend, 
und ihr Betragen gemessen und würdevoll! 

In Griechenland sieht man nur wenig gemästete Geist- 
liche mit rothen Gesichtern und Dickwänsten : wie bei uns in 
Deutschland viele Landgeistliche, welche zuweilen an Festtagen 
wüthend tanzen und sich betrinken. 

Wenn sich ein Griechischer Papäs an die Spitze eines 
Chortanzes stellt, geschieht dieses immer mit viel Anstand 
und Würde. 182 Fasttage im Jahre werden strenge gehal- 
ten 1 — Fleisch, Milch, Butter, Eier und Oel sind verboten, 
Brod ist bei den Armen sehr selten. Viele nähren sich von 
Malvenblättern mit Salz und Pfeffer. Schnecken mit Knob- 
lauch, gebratene und rohe Zwiebeln, junge Disteln, gesottene 
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Bohnen , Obst, Wurzeln und Kräutern. Die Bayern — als 
sie nach Griechenland kamen — wunderten sich nicht wenig, 
dass die armenLeute von ,,Gras und Stauden" sich nährten, 
wie die Pferde und Esel. 

In Athen und in der Umgegend der Stadt sind über 
300 kleine Kapellen — fast alle durch den letzten Krieg 
zerstört. Die heiligen Bilder sind auf die Mauer gepinselt 
— jetzt meistens halbverblichen und verwüstet durch die Türken. 

Die verfallenen Kapellen und auch die äusseren Mauern 
werden niemals verunreiniget, wie dieses bei uns, und selbst 
in dem frömmeren Italien so oft vorkommt. Viele Türken 
und Juden haben ihr Leben eingebüsst, und viele Franken 
wurden misshandelt zur Sühnung eines solchen Vergehens. 
An besonderen Festen oder Gedächtniss -Tagen werden Oel- 
lampen angezündet und Wachslichter aufgesteckt. Dieses ist 
meistens Folge eines Gelübdes. Oft wird dabei der Schutz- 
Heilige betrogen. 

Pfundsehwere Wachskerzen werden versprochen : und 
wenn die Gefahr vorüber ist, blos dünne Lichter angezündet. 
Dies ist hier wie in Italien , wo es zum Sprüchwort gewor- 
den ist: ,,Wenn die Gefahr vorüber, betrügen wir den 
Heiligen!" ,,Passato il periculo — gabato il Santo!" 

Aehnliches geschieht aucli bei uns im Norden. Nach 
Maria Einsiedel in der Schweiz wird eine Wallfahrt gelobt 
mit Erbsen in den Schuhen, um die Füsse wund zu drücken 
und dadurch Sünden abzubüsscn. — 

Doch werden zuweilen die harten Erbsen durch sieden- 
des Wasser erweicht und so die Busse gemildert. 

Man hat viel von dem Abctglauben des Griechischen 
Volkes erzählt: was aber oft übertrieben ist. 

An Zauber und Beschwörungskünste glaubt das gemeine 
Volk in fast allen Ländern. Im bayerischen Gebirge glauben 
die Leute an Wetter-Beschwörungen. Eine Gemeinde — 
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nachdem ihr Pfarrer gestorben: — bat um Einen „wetter- 
gerechten Pfarrer." 

Einmal ritt ich bei heftigem Sturm von Athen an die 
Meeresküste , wo einsam eine halbverfallene Kapelle steht. 
Da kommt ein Reiter in einen weissen zottigen Ueberwurf 
gehül't, steigt am Eingange vom Pferde, zündet eine kleine 
Oellampe an und steckt zwei Wachslichter auf, welche aber 
des heftigen Sturmes wegen nicht brennen konnten. Der 
Mann berührt mit der Stirne dreimal die Erde und reitet 
wieder von dannen. Er musste wenigstens eine deutsche 
Meile weit gekommen sein , um diese fromme Pflicht zu 
erfüllen. 

Die Beichte hat die Griechisch-Schismatische Kirche wie 
die Römisch -Katholische. — Doch sinkt die Ausübung der 
Religion bei den vornehmen Griechen und Russen zur blossen 
Form herab. Der Papäs wird zur Beichte gerufen. Während 
er nun im Nebenzimmer seine Lichter anzündet, und während 
zwei Stunden Gebete murmelt : sitzen die Herrschaften beim 
Spieltische, und wenn die Zeit reif ist, empfangen sie die 
Lossprechung und den Segen des laglöhnerischen Priesters. 
Fasten wird sehr streng beobachtet; und Fastenbruch gilt für 
eine schwere Sünde ! — — 

— Bettler — wovon es in Italien wimmelt — und die 
in Süddcutschland in Schwärmen durch das Land ziehen und 
auf allen Landstrassen lagern — gibt es in Griechenland 
nicht! — Der Grieche ist zu stolz um zu betteln. Nur hie 
und da sieht man ein verstümmeltes altes Männchen Sonntags 
früh vor der Kirchenthüre stehen, und auf ein kleines Almo- 
sen warten, welches der Kirchenaufseher für ihn von der 
Gemeinde sammelt. 

Griechenland kennt nicht in der Ausdehnung und Be- 
deutung wie in Europa die immer wachsende Menge von 
Leuten ohne Beschäftigung und ohne Brod, welche unter dem 
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Namen Proletarier einen eigenen Stand bilden, und unter der 
besonderen Begünstigung unserer Staatseinrichtungen bald 
eine allen Besitzenden gefahrbringende Macht zu erlangen 
drohen. — Denn während die Regierungen in Deutschland 
überall sich in die Geschäfte der Bürger einmischen — Alles 
überwachen und das Volk am Gängelbande führen: — sind die 
Proletarier die allein freien , unbeaufsichtigten , selbststandi- 
gen Leute — die, weil sie Nichts besitzen — ihre eigenen 
Wege gehen dürfen ; — sie gehören keiner Gemeinde, keiner 
Gesellschaft, keiner Familie an — und sind die natürlichen 
Feinde der bestehenden Ordnung und des Besitzes. — ,,Rom 
in seinem Reichthume und Hochmulh zerbrach unter wilden 
Horden von aussen : bei uns kommen die wilden Horden aus 
dem eigenen Boden — sie stecken im Communismus ihre 

Fahnen auf und predigen Zerstörung." 

Die ärmliche und genügsame Lebensweise aller Bewoh- 
ner, — die Leichtigkeit der Unterkunft, vor Allem aber die 
morgenländischen Sitten und Gewohnheiten der Griechen 
lassen eigentliche Müssiggänger und Bettler nicht wohl auf- 
kommen. Der Krüppel — der Verunglückte — findet Auf- 
nahme in Jeder Wohnung seines Mitmenschen. — Die Armen 
nähren sich sehr leicht — sie essen wilde Kräuter und Wur- 
zeln, Poristängel und Schafskäse; Brod ist Ueppigkeit! — 
Auch fehlt eine Hauptursache europäischer Armuth , nämlich 
die Trunkenheit, fast gänzlich. In Griechenland sind 
keine Juden, keine Hausirer, keine Bettler, welche eine 
so grosse Landplage in Deutschland geworden sind — und 
das Land brandschatzen. Denn nicht immer aus christlicher 
Mildthätigkeit, sondern oft aus Furcht vor Brandlegung dürfen 
in Deutschland die Bauern nicht wagen, einen Bettler abzu- 
weisen. In Griechenland fehlen die Brandweinschenken: diese 
Gift-Küchen für das arme Volk in Ost- und Mittel-Europa. 
Lord Bristol meint, man könne das gemeine Volk in Deutsch- 
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land in zwei Hälfte theilen, nämlich in Wein- und Bier- 
trinker , die einen seien Sciielme , die andern Dummköpfe. 
Wohin soll man die grosse Anzahl der Brandweintrinker 
zählen? — In Griechenland sieht man niemals Betrunkene 
durch die Städte und Dörfer taumeln, wie dieses io einigen 
Europäischen Ländern an Feier- und Werktagen gebräuch- 
lich ist. 

Die Völker des slavischen Nordens sind in Trunkenheit, 
Schmutz und Sclavensinn versunken, — Bei den Griechen 
ist trotz tausendjähriger Fremdenherrschaft und Unterdrü- 
ckung der Freiheitssinn nie ausgestorben — und der Na- 
me des freien Griechenlandes wird ein mächtiger 
Zauber für die nächste Zukunft sein. 

Das Schimpfen und Baufen, in Deutschland so gewöhn- 
lich bei dem gemeinen Volke, kommt dort sehr selten vor. 
Statt all der hässlichen Fluchwörter bei anderen Nationen 
hört man dort nur selten Keratas ,, Gehörnter," oder Ebräos 
(Jude) , Gyphtos (Zigeuner) , beides ist gleichbedeutend mit 
Betrüger; — Gaidouri (Esel), Bodi (Ochs), Trelos (Narr) 
werden mehr als Vorwurf gebraucht; härter ist der Fluch: 
's ToV Uufiöv aov\ (der Fluch) auf deinen Hals! Oder: Eis 
TO Avä»efxa (zum Teufel) was aber einem deutschen Ohre 
ganz harmlos klingt. Das deutsche Anbieten von ein Paar 
Ohrfeigen ist viel ernster gemeint und meist von schweren 
Folgen. Der hässliche Fluch : rajiM r^v nianv cou scheint 
der Hauptstadt Constantinopel anzugehören , und aus dem 
Bulgarischen übertragen zu sein. Man hört ihn meistens von 
Kriegsleuten — ähnlich ist das ,,bäszama lelkit" der Ungarn 
und das französische Schimpfwort F — , das auch deutscher 
Pöbel im Munde führt. 

Auf dem Marktplatze ist oft das laute Rufen und Ge- 
schrei einem Europäer unangenehm — aber dort sind keine 
Taschendiebe, keine zudringlich -dreisten Faccfalni und La- 
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zaroni , keine Beltler, — keine Schacherjtiden und Unter- 
händler aller Art, die schreiend und im Flüstertone geniess- 
bare und ungeniessbare , erlaubte und unerlaubte Waaren 
anbieten und den Fremden bei dem Rock- Ende anfassen, 
um sich mit Gewalt Gehör zu verschaffen — auch keine groben 
berauschten Bauerntölpel wie bei uns — im gebildeten Nordenl 

Der Stolz der Unabhängigkeit verleiht den Griechen 
eine eigene würdevolle Haltung und einen hohen Grad von 
Selbstverläugnung. Mehr als Ein Beispiel davon hörten wir 
aus dem Befreiungskriege. — Ein gefangener Pallikar wurde 
von den Türken lebendig gespiest und sollte gebraten wer- 
den. Noch am Feuer verhöhnte der Held die feigen Bar- 
baren — „Nicht zu nah an's Feuer" rief er ihnen zu, „da- 
mit das Fleisch nicht verbrenne!" 

Während in einigen Heeren Europa's der Stock auf 
eine barbarische Weise herrscht, lässtsich der Grieche nicht 
schlagen I — und die Bayerisch -Griechischen Kriegs-Vor- 
schriften mussten für die Soldaten , welche geborene Grie- 
chen waren , eine Ausnahme machen 1 

— Die Griechen sind sehr gelehrig und treiben meistens 
verchiedene Geschäfte zugleich. 

Schon die Römer spotteten über diese Anstelligkeit: — 

„Augur Schoenobates Medicus Magus omnia novit 
Graeculus esuriens : in coelum jusseris ibit." 

(Augur, Seiltänzer, Arzt und Astronom, Alles versteht er — 
Der hungernde arme Grieche : er wird bis zu den Wolken 
hinauf klettern, wenn es verlangt wird!)" 

Diess ist jetzt noch gerade so. Mit den Franzosen haben 
die Griechen die Schnelligkeit des Geistes gemein. 

Ohne Zweifel wäre es sehr merkwürdig, die Volks- 
silten und Gebräuche der jetzigen Griechen mit dem 
Alterthume zu vergleichen. Aber ein solcher Ver- 
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gleich wäre vielem Frrthume unterworfen. Man hat oft be- 
hauptet, der jetzige Volkstanz, Svqto; von den Eingeborenen, 
Romaika (statt Romaikos Choros) von den Fremden genannt, 
sei der alte Pyrrhichios. 

Der Syrtös der Neugriechen kann nur in Einer seiner 
Formen, nämlich der kriegerischen, mit dem alten Pyrrhi- 
chios verglichen werden ; in seiner gewöhnlichen Form ist 
er derselbe dem "Op.uo; der Alten ähnlich. 

Der berühmte Philolog Scaliger schrieb über den alten 
Tanz ein Buch: und führte denselben noch in seinen alten 
Tagen auf! 

Er erschien in alt- griechischer Tracht vor dem Kaiser 
Maximilian und seinem versammelten Hofe und tanzte. 

Auch Libationen und viele alte Gebräuche haben sich 
bis auf unsere Tage vererbt. Und ein gründlicher Kenner 
des Alterthums würde gewiss noch viele andere Spuren ent- 
decken können. 

Das Merkwürdigste aber ist die Sprache , welche nicht 
in eine Neue übergegangen ist, wie die Lateinische in die 
Italienische, sondern — obwohl verwildert — dennoch, und 
jetzt immer mehr erkennbar, sich im Munde des Volkes 
erhalten hat. 

In den Volksliedern , den Sprüchwörtern und der Rede- 
weise der Hirten und Landleute , lässt sich wohl am Besten 
der Geist eines Volkes erkennen. 

Wir haben auch mehrere Sammlungen Griechischer 
Volks-Lieder. Ein vorzügliches Werk ist: Fauriel's „Chants 
populairs de la Grccc" und die treffliche Bearbeitung und 
üebcrsctzung von Wilhelm Müller — dann Sander's „Volks- 
leben der Neugriechen" ebenfalls in den National -Gesängen 
dargestellt. — — Dann Kind's Sammlung, und das neueste 
Werk : Versuch einer Polyglotte der Europäischen Poesie 
von Adolph Elisson. I. Bd. Leipzig 1846. 
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Die Volksdichter sind die Dolmetscher ihrer Zeit und 
ihres Landes — und in den Sprüchwörtern gibt sich am 
Deutlichsten der Volkssinn kund. Diese sind um so merk- 
würdiger, als sie zugleich die ächtesten Sprach -Proben sind 
— und durch die Sprache selbst wieder Zeugniss geben. 

Es mag hier genügen , ein Beispiel zu geben : — Die 
Griechen heirathen sehr jung — und diejenigen, welche 
Mönche werden , treten schon als Kinder von 9 bis 10 
Jahren in's Kloster als Diener und Schüler. — Daher das 
Sprüchwort : 

"H fiixiiog — uixQOi 'nctväQtüeov 
"H fxtXQos xctkoyigivaov 1 

(vnav^Qivofiai von vno und ttvijn 
ursprünglich blos vom Weibe gebraucht.) 

„Entweder klein (jung) — sehr klein — heirathe! 
Oder klein (jung) werde Mönch !" 

Und die Worte im Volkslied: 

Kai 6 9s6s noV.ü xtdci xmu iicoat I 

„Der Arme nahm (heirathete) eine Arme, 

Und Gott gab ihnen viel Segen (viel Gutes)." — 

Wilhelm Müller zeigt in merkwürdigen Beispielen, wie 
sich altgriechische Sagen und Anschauungen in den Gesän- 
gen und Ueberlieferungen der Griechen bis auf unsere Tage 
erhallen haben. 

„Volkslieder sind Stimmen der Völker ! Und so möge 
auch die kraftvolle aus tiefer Brust hervorklingende Stimme 
des griechischen Volkes in die Ohren derer tönen , die Ob- 
ren haben zu hören." 

Merkwürdig ist, dass in Griechenland die örllichen Ue- 
berlieferungen häufig bewahrt worden sind. Nicht blos viele 
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Orts -Namen haben sich trotz allen Zeitstürmen und Umwand- 
lungen erhallen , sondern auch auf neue Ansiedlungen in 
der Nähe der alten Orte vererbt ; und die Verehrung gehei- 
ligter Städte , und der Glaube an ihre wunderlhätige Kraft 
ist im Gedächtnisse der Nachkommen bis auf unsere Zeit ge- 
kommen , ein Beweis , dass die Ueberlieferung in ununter- 
brochener Kette bei der Bevölkerung jener Orte bis auf un- 
sere Zeit herabgekommen ist. An die Zeiten des Alterlhums 
erinnern überall Ortsgebräuche, Sitten, Sprache und Lieder. 

Auf Kreta wird der Götter-Name Zeus, im Dorischen 
Dialekte Zä, noch in der Volkssprache bei Betheuerungen 
gebraucht. — Die Mythe des Charon hat eine Volkssage 
erhallen; — auch sagt das Volk Charon lürThanatos (Tod). 

In Athen war im Alterthume der sonderbare Gebrauch, 
dass die Weiber über den schief abhängenden Felsen des 
Nympheion herabgleiteten , um dadurch fruchtbar zu werden 
und leicht zu gebähren ! — Und das geschieht auch noch 
bis zur Stunde ! — 

Eine ähnliche Kraft wurde im Alterthume der Quelle 
Kallia zugeschrieben , am Abhänge des Hymeltos , wo ein 
Tempel der Aphrodite stund. Jetzt hat der Tempel dem 
Kloster Sergiani Platz gemacht: — aber die Athenerinnen 
wallfahren noch alljährig zur wunderwirkenden Quelle um zu 
trinken und zu baden. 

Die Panagia Pigada, die „heilige Jungfrau zur Quelle" 
wird sehr oft verehrt, wo im Alterthume die Nymphe einer 
Quelle einen Altar oder Tempel hatte. 

Dr. Ross erzählt von den Säulen von Korinth : „auf den 
Stufen würfelten die Korinthischen Knaben vor bald 3000 
Jahren mit den Knöcheln (Astragalois) aus den Füssen des 
Opfer-Lammes ; — auf denselben Stufen treiben die Kna- 
ben noch heule mit den Knöcheln des Oslerlammes dasselbe 
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Spiel; Sitte, Name und Sprache sind dieselben ge- 
blieben ! (Aslragäli — Fussknöchel). 

Der Freiheitssinn ist trotz tausendjähriger Fremdenherr- 
schaft nie ganz ausgestorben. 

Die Klephten in den Thälern des Makedonischen Olym- 
pos und des Pindos bis hinab im Süden , wo am Taygeton 
die freien Mainoten wohnen , — viele Inseln und auch 
mitten im Lande einzelne Orte — behaupteten während der 
Türkischen Herrschaft ihre Unabhängigkeit. 

Die Klephten können am Besten mit den Schottischen 
Clans verglichen werden , welche sich in den Hochlanden 
gegen die fremden Eroberer hielten. 

Die Kolokotronis , Petimezäs, und andere mit ihrem 
Anhange hatten sich niemals den Türken unterworfen I 

— Ein bemerkenswerther Zug im Charakter des Griechi- 
schen Volkes ist jene warme Liebe , mit welcher alte Sprache 
und Gelehrsamkeit auch in den härtesten Zeiten und unter 
den schwierigsten Umständen gepflegt wurden. Ueberall 
wurden Schulen gegründet. In Chics wurde eine Bücher- 
Sammlung von 60,000 Bänden und eine grosse Griechische 
Schule durch freiwillige Gaben gestiftet. Mitten in den 
Schrecken des Vernichtungs-Krieges waren die Griechen 
darauf bedacht , ihren Kindern eine höhere Bildung geben 
zu lassen. 

Sie schickten ihre Kinder in fremde Länder , um bei 
den besten Lehrern die Meister -Werke der alten Griechen 
zu lesen! — Während Bulgaren, Ser>ier, Moldo- Vlachen 
die volksthümliche Bildung vernachlässigten, und ihr geistiges 
Leben nur aus der Fremde schöpften — nährten sich die 
Griechen mit der Weisheit ihrer Vorfahren. 

Wie viel mag sich bei dem Volke noch aus dem fern- 
sten Alterthume erhalten haben , was unserer Beachtung 
entgeht? 
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Baron Stackelberg hat eine schöne Bilder - Sammlung 
verüfTentlicht : „Trachten und Gebräuche der Griechen." 
(Berlin 1831). 28 S. und 31 Kpf. Fol. 

„Wie das Land in den Trümmern der Städle, Tempel 
und Gräber , so zeigt das Volk der Griechen in Sprache, 
Tracht, Sitten und Gebräuchen Reste der schönen Vergan- 
genheil — die mit der Natur und mit dem Loben in neuer 
Verbindung fortbestehen !" 

Sitten, Gebräuche und UeberHeferungen haben sich 
zwar oft aus dem frühesten Alterthume auf die verschieden- 
sten Völker vererbt. So vor allem die Ueberlieferungen der 
Religion , die bei fast allen bekannten Völkern aus dersel- 
ben Quelle geflossen sind. 

Die Sage von den Sieben - Schläfern , welche während 
der Chrislenverfolgung unter Decius 250 n. Chr. in einer 
Höhle einschliefen und nach beinahe 200 Jahren erwachten, 
ist aucji von den Islamiten angenommen worden ; und in 
den äussersten Gegenden Scandinaviens hat man Spuren 
dieser Sage entdeckt. — — Die sonderbare Unsitte, Hah- 
nenkämpfe zu veranstalten , war im alten Athen , und ist 
jetzt in China , Indien und England volksthümlich. 

Aber in Griechenland haben sich überall die örtli- 
chen Ueberlieferungen trotz der alles umwandelnden Zeit 
erhalten, und hierin liegt die schönste Ahnen-Probe ächter 
Abstammung von der allen Bevölkerung. 

Wir haben oben gezeigt, wie viele alte Orlsbezeicbnun- 
gen geblieben sind. — Auf das Uebertragen alter Namen auf 
neue Aiisiedlungen und auf das Entslehen neuer Namen aus 
allen Benennungen haben wir hingewiesen, als einen mäch- 
tigen Beweis ununterbrochener Ueberlieferung. 

Der Parnassos heisst jetzt Liakoura, was der alte 
Name Lykorea ist, welcher einem Gipfel des Parnassos 
zukam. Spcrcbios in Nordgriechenland heisst jetzt He IIa da, 
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gerade in jenem Theile von Thessalien, welcher ursprünglich 
den Namen Hellas führte. 



Ein mächtiger Unterschied ist wohl zwischen den euro- 
päisirten Griechen in Athen, Patres und Syra , und den ur- 
sprünglichen Nalurkindern der Gebirge. Die Schiffahrt und 
Handel treibenden Insulaner, die Moreotcn, die nomadischen 
und wehrhaften Hirten in Nordgriechenland, sind so ver- 
schieden von einander, als es Land, Lebensart und Ge- 
schäfte mit sich bringen. 

Meisterhaft schildert das griechische Volk Hofrath Dr. 
Fr. Thiersch in seinem Werke: „Sur I'etat actuel de la 
Grice." 



III. 



Fremden - Herrschaft. 

(Xeno - cratia.) 
tesa — 1S48. 

Qaidquid delirant reges*) 
pleclualur AchWi ! 

Hör. I. ep. II. 14. 

Jeder klagt — jeder ist unzufrieden — und die Meisten 
haben wohl alle Ursache dazu ! — Während Bayern der 
niedrigsten Klasse alle Stellen der Verwaltung einnehmen, 
bleibt eine Menge fähiger Landeskinder ohne Beschäftigung 
und ohne Brud ! 

Nach Solon's Gesetzen durfte kein Bürger ohne be- 
stimmte Beschäftigung leben. 

In neuerer Zeil haben dieses Gesetz die Quäker (die 
Gesellschaft der Freunde) angenommen ! 

Mit Recht wird Solon's Weisheit als der Grund Athe- 
nieusischer Grösse betrachtet. 

Im neuen Athen füllen die Plätze und Strassen der 
Stadt eine Menge müssiger und Dienst und Brod suchender 
Leute. Sie warten auf bessere Zeilen. 

Die Ansichten der Gemässigten spricht sich in folgendem 
Briefe aus, welchen Menzel's Taschenbuch (1835 II.) 
enthält. 



*) Anm. Reges ist mit „Bureaukraten" zu Übersetzen. 
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Ein junger Grieche schreibt über die Fremden - Herr- 
schaft — die verhasste Xenocratia — welche mit der Baye- 
rischen Regentschaft nach Griechenland gekommen ist. 

„ Ich sehe , dass zu viel Fremdes hereinkommt. 

— Zu viel — sage ich. Denn ich liebe die Deutschen 
und freue mich , dass uns von dieser philhellenischen Nation 
die Hülfe kommt — und es ist mir lieb , dass wir deutsche 
Sitten und Gebräuche sehen — aber sie sollen dazu dienen, 
unsere Sitten und Gebräuche zu vercdlen und nicht zu verwi- 
schen; denn Deutsche werden wir doch nicht — und wenn, 
wir aufhören Griechen zu sein: — was sind wir dann"? 

„Es betrübt mich , wenn ich unsere Ersten Männer un- 
sere National-Tracht ablegen und einen Kolettis in kurz ge- 
schnittenen Haaren und fränkischen Kleidern sehen muss. 
(Er hat sie später wieder aufgegeben). . . . 

„Wir hatten Gemeinde- und Staatsverfassung, diese war 
schlecht, doch jene gut, und wir haben dabei Städte und 
Flotten gebaut und grossen Handel getrieben ; Alles hat we- 
nig gekostet , und war so einfach , dass unsere Leute mit 
wenig Wissenschaft aber viel Verstand und Erfahrung alles 
wohl führen und das Gute noch verbessern konnten. Das 
Alles wurde jetzt abgeschafft , und wir haben eine gewiss 
sehr gute Staatseinrichtung aus Bayern erhalten , die aber 
zu künstlich ist für unsere Finfachheil. Wie der Schuh des 
Xenocrates : der war aus dem besten Leder, fein genäht und 
mit Schmuck geziert , aber er drückte den Fuss , so dass er 
sich nach seinem gewohnten Socken sehnte. 

„Ich will nichts sagen von unseren Rechten, mit theue- 
rem Blute erkauft , denn ich bin überzeugt , dass die neue 
Regierung sie nns nicht vorenthalten , sondern nur erst 
Ordnung machen will — was auch recht ist. — Denn die 
Verfassung ist das Dach auf dem Hause: und erst müssen 
die Mauern stehen. 
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„Aber was uns bekümmert, ist, dass wir noch keine 
Schulen erhielten. Anfangs gab man das Versprechen von 
Volks- Schulen, Gymnasien, Universität, Akademie; und 
eine Commission sollte den Plan dazu machen. Diese ist 5 
Monate gesessen, und jetzt hören wir nichts mehr von ihrem 
Plane. — Diess wäre doch dringender als Orden und Uni- 
formen machen, und die verlorene Zeit ist nicht wieder ein- 
zuholen. Von den 60,000,000 Anlehcn soll man doch 
einen Theil für den Unterricht des Volkes verwenden : um 
die Söhne besser zu machen, als die Väter waren; denn 
sonst geht es mit allen Rathen und militärischen Fracken 
nicht vorwärts zu dem Ziele , wornach unser König und sein 
philhellenischer Vater streben. Jetzt hören wir, wird die 
Schule den Klöstern übergeben , und die Bischöfe sollen aus 
ihren Einkünften die Unterrichts- Anstalten doliren. Das 
wird aber schlecht gehen — denn die Bischöfe werden diese 
Einkünflte für sich behalten — und brauchen sie auch — 
denn die Kirche ist sehr arm, und für die Schule wird 
Nichts bleiben , wenn man es nicht gewaltsam wegnimmt. 
Das glaube ich aber wird man nicht thun, und ist auch 
gclahrlich ! " 

In einem andern Schreiben heisst es : 
„I. Armee: — unsere leichten Truppen sind ausge- 
wandert und zerstreut; — unsere leichte Cavalerie, 
die besten und tapfersten Bulgaren des Hadschi -Christo, sind 
in Mehemed A I i's Dienst getreten, weil sie zu alt waren, 
die schönen Künste der Uhlanen zu lernen , und man sie 
nicht brauchen konnte. So haben wir blos im Ausland ge- 
worbene Truppen." 



Der bayerische Berichterstalter in der Münchner po- 
litischen Zeitung (ibidem S. 53) sagt: 

5 
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,, ... Hatzichrislos hatle beim Einzüge des Kö- 
nigs seine Reiter zum Theil zu Pferde, zum Thcil 
auf Karneolen längst des Weges aufgestellt ; — die 
brauchbaren Pferde wurden für unsere Cavalcric in 
Beschlag genommen , und die Truppen , meist aus 
Gesindel bestehend ( ! ? ) zerstreut." 

Man forderte nämlich diese Leute auf, ihre 
WalTcn auszuliefern — und in ihre Jleimalh zurück- 
zukehren. Ihre ]ieimath war aber meist in den 
Händen der Türken. Sie halten Nichts als ihre 
Waflen — und d i e sollten sie ausliefern. Sie thalcn 
es nicht, und zogen sich an die Gränze, wo sie 
die Gegend mehrere Jahre unsicher machten. 8000 
Pallikaren stunden zwischen Argos und Nauplia bei 
der Ankunft des Königs — und baten um Brod. Sie 
hatten mit ihrem Blute das Land erworben. Wir 
selbst sahen noch 1837 Reste von diesen brodlosen 
Pallikaren in Athen : alt , mit Narben bedeckt , in 
Lumpen gekleidet, viele mit den silbernen Denkzei- 
chen des Freiheitskampfes geschmückt 1 — 

— — — — — Sie erhielten ein kleines Almo- 
sen und wurden aus der Stadt entfernt. — — 

II. Flotte: Capodislrias hatte wenigstens 30 Briggs 
und Corvctten mit 2000 Mann. Jetzt haben wir ein Ein- 
ziges Schiff: das Dampfschiff, — und dieses gehl nicht. 
Die Packet - Schiflc liefert ein Kaufmann der Regierung. 
Ucber 3000 Hydriotcn und Spezzioten sind in den Seedienst 
des Mehcmcd Ali und des Sultans getreten. Der Vicekönig 
von Aegypten liat 3 Hydriotcn zu Schiffskapitänen gemacht, 
denn er weiss, dass sie die besten Seeleule sind. Ihrer In- 
sel ist keine Hülfe geworden, darum sind sie ausgewandert. 

III. Schuleil t darnach fragen die Griechen noch 
eher als nach dem täglichen Brede. Der Schulplan ist noch 
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nicht bekannt gemacht. Die Schulkassa ist auf die Kloster- 
güter angewiesen: und noch leer! — — Die Chioten in 
Syra haben ihren Landsmann Bambas aus Corfu gerufen, 
um eine Schule einzurichten. In Tinos hält Eustratius 
Schule und lehrt altgriechischc Sprache und .Arithmetik. — 
Das ist wie vor der Revolution , wo jede Gemeinde selbst 
für Schulen sorgte so gut es ging. Aber jetzt weinen viele 
Tausend Väter , weil ihre Gemeinden zu arm sind , um 
Schulen und Lehrer zahlen zu können. 

IV. Tribunale t Im Innern des Landes und 

auf den Inseln ist kein Recht zu erlangen. Wohlhabende 
Leute sind jetzt zu Grunde gerichtet, weil sie von ihren 
Schul. Inern weder Zins noch Capital eintreiben können. 
Erbschaftsstreitigkeiten und unrechtmässige Besitznahmen in 
Unzahl bleiben unerledigt. — — — Viele haben schon 
lange gefleht, man möchte die alten Gerichte bestehen lassen, 
oder wieder einsetzen , so gut oder schlecht sie waren, weil 
es doch besser sey , als gar keine zu haben ! — 

V. ITIunicipalitäteii : Man sagt uns , dass es so 
gut werden soll wie in Bayern: Dass die Gemeinden Bürger- 
meister, Räthe und Bevollmächtigte haben sollen; dazu sey 
der Plan schon gemacht, und werde nur noch reiflich abge- 
wogen. Bis er kommt, ist es ein Glück, dass angesehene 
Einwohner sich der öffentlichen Sache annehmen. In Hydra 
haben Konturioti , Bulgaris und Buduris es übernommen, 
für die unglücklichen Reste des kleinen Heldenvulkes zu sor- 
gen, welches der bitteren Armuth preisgegeben ist. 

VI. Steuer- System t Die General - Pächter sind 

eine neue fürchterliche Plage für Griechenland. — 

Die Armuth nimmt immer mehr zu und zwingt zur Auswan- 
derung nach Thessalien und .Vnatoli. — 

Dazu kommen die verderblichen Wirkungen der 



dreihäuptigen Diplomatie, welche die Unzurriedenheit und 
Rathlosigkeit der Menschen benützl. — — — 

Soll ich von dem sprechen, was ausgeführt und vollen- 
det ist? Von den Verordnungen über Münzwesen, Markt- 
polizei , über Ministerien, Kreis-Commissäre und Landrichter, 
über Rechnungswesen, Orden und Uniformen? Das Alles ist 
in Bayern alt und hat dort gewiss viel Gutes gewirkt. Was 
es auf Griechischem Boden für Früchte bringen wird, steht 
noch zu erwarten. — — — 

Das strenge Quarantängesetz ist dem Verkehr mit unse- 
ren Comptoircn in Anatoli hinderlich. — Von den 600 
Griechischen Kaufliüusern , die sich alle als Kinder Griechen- 
lands betrachten , sind nur etwa 80 im Königreiche etablirt. 
Diese sind zwischen zwei Quaranlaincn eingeschlossen , und 
ihre Verbindungen sind dadurch unterbrochen. — Die Ge- 
meinschaft der Unternehmungen ist abgeschnitten durch eine 
Verordnung, welche verbietet, dass ein Schill" die National- 
Flagge führe und als Griechisches gelte, welches nicht einem 
oder mehreren Unterthanen des Königreiches angehörig ist. 

Mit den Schiffen ging es wie mit den Capilalien : wenn 
6000 Corvetten, Briggs, Feluken, Kaiks, Griechische Patente 
lösten und unter Griechischer Flagge fuhren , so waren da- 
von nur 1300 den im Königreiche ansässigen Kaufleuten un- 
secer Nation gehörig, und auch diese nur zum Theil mit 
einheimischen Capitalien gebaut. Es werden also jetzt viele 
Tausend SchilTe aus unseren Schiff-Catalogcn verschwinden, 
und die grosse Gemeinschaft wird gebrochen seyn, welche 
die Griechen in und ausser dem Königreich als ein Volk 
umfasste ! — Endlich ist auch durch dieselbe Verordnung die 
Leichtigkeit des Anfangs gehemmt. Denn jeder Schiff-Eigen- 
thüraer muss den dritten Theil des Werthes bei der Regie- 
riing als Pfand erlegen, auf dass er die Scegesctze beobachte. 

Fing ehedem einer an mit einer Barke, die 5000 Drach- 
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men kostete, so waren dabei 4000 oder 4500 Drachmen ge- 
liehenes Geld, wofür er 15 oder 20 Procent zu zahlen halte ; 

— er arbeitete Jahr aus Jahr ein um den Zins zu gewinnen 
und noch Etwas mehr und es gelang ihm. Soll er nun der 
Regierung 1500 Drachmen als Pfand geben, (wofür er nur 
5 Procent erhält, selbst aber 20 dem Gläubiger zahlen muss) ? 

— Wie sollen Briggs' und Corvetlen , in ähnlicher Weise 
unternommen, welche 90,000 und 100,000 Drachmen kosten, 
das verlangte Drittel mit 30,000 oder 33,000 Drachmen er- 
legen, bei 'einem Seezins auf 24 Procent?! Griechenland ist 
ein armes noch schwaches Land ; und was in England und 
Frankreich gut sein mag bei dem Reichthume und Credit 
ihrer Bcwohne'r , das muss uns bei unserer Armuth und 
unserem Creditmangel verderben! — — — ~" 

Dieser Brief wurde zur Zeit der Regentschaft geschrieben 

— die Personen wechselten rasch — aber das System blieb 
dasselbe. 

Ueber die Thorheit, Griechenland nach Bayerischem 
Vorbilde zu regieren, spottet Börne in einer Thron -Rede: 

,, Hellenen blickt über Euch! Euer Himmel trägt die 
Bayerische Nationalfarbe. liellas gehörte in den ältesten 
Zeilen zu Bayern ! Inachus war aus Landshut gebürtig ! Ihr 
seid jetzt ein Theil des deutschen Bundes ! Die neuesten Bun- 
destagsbeschlüsse werden Euch mitgetheill werden! — — " 

Der Fragmentist spottet in seiner Weise , indem er im 
Vorübergehen sagt: 

Europa habe seine neun Chöre Schreiber in den Orient 
geschickt, um mit Hülfe einiger Tonnen Kostenaufwand- 
Berechnungs-Üeberschlags-Tabellcn in provisorisch abgekürzter 
Form das Byzantinische Reich zu reconstruiren. — 

Difficile est Satiram non scribere — aber die Sache ist 
zu ernst und zu traurig um darüber zu spotten ! — Geld ist 
erspartes Leben — - der Nerv aller Dinge ! und die Regent- 
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Schaft bat in der kurzen Zeit ihres Wirkens unwiderbring- 
liche Millionen verschleudert! Für Entschädigungen an die 
Türken , für Ueberl'uhr und Verpflegung der Fremden-Trup- 
pen und der fremden Schreiber- Chöre, für Einrichtung von 
Bureaus und Kanzeleyen , für AnschatTung von Tabellen 
und haushohen Actenstössen ist das ganze Anlehen ausgege- 
ben worden. Und Nichts ist jetzt davon geblieben als die 
schwere Schuldenlast, welche sich — wie ein Stein einem 
Schwimmenden — dem armen Lande an den Hals hängt. 

— Die Regentschaft bedachte sich und die Ihrigen wie der 
Löwe in der Fabel bei Verllieilung der Beute. 

Die erste Einrichtung in Nauplia kostete schweres Geld. 
In dem Buche von Staatsrath v. Maurer lesen wir II. S. 53 : 

— „Eine Mehl-Kechnung um Papp zum Tapezieren zu 
machen, betrug allein weil über 1000 Drachmen — als zu 
exorbitant hat die Majorität diesen Posten gestrichen." — 

Ueber solche und ähnliche Angelegenheiten wurden 
Ballen Papier verschrieben — und Zeit und Mitlei gingen 
unwiederbringlich verloren ! — Oft hörten wir in Athen die 
Worte: ,,Was das Schwerdt gewonnen, hat die Feder wieder 
verdorben !" 

Die Federn des Kriegs -Ministeriums waren besonders 
thätig. Deutsch - Französisch -Griechisch war die dreifache 
Dienstsprache. Erquickend und salbungsvoll waren die ,,al- 
lerunmassgeblichslen ," ,,allerunvorgreinichsten" und ,,aller- 
unzielselzlichsten" Berichte und Entwürfe, die in der er- 
habensten Kanzleisprache verfasst und in ,,allertiefster, 
ersterbender Ehrfurcht a I le rge hors a mst unter- 
breitet" wurden. Diesem gcheimnissvoll wirkenden hohen 
Rathe wurde von einem seiner jüngeren Mitglieder ein böser 
Pagenslrcich gespiell. 

In früher Morgenstunde füllte er alle Tintenfässer in 
den heiligen Uallen mit feinem Sande — so dass blos auf 
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der Oberfliiche Etwas Tinlc blieb. — Vom Minister bis her- 
ab zum lelztcfi Schreiber konnte Keiner die so dringenden 
Arbeiten erledigen, und des Ministers Unterschrift, auch sonst 
ziemlich unleserlich, blieb gänzlich unsichtbar. Als man sich 
von der ersten Bestürzung erholt hatte, wurde die hochher- 
zige Massregel genommen, alle Tintenfässer leeren und mit 
neuem frischen Lebensquell füllen zu lassen. 

Doch teuilische Bosheit hatte diesen Fall vorausgesehen. 
Die Tintenflaschen waren mit Schuhwichse gefüllt: — und 
so war abermals den ,,allerunzielsetzlichsten" Entwürfen ein 
unübcrsteigliches Ziel gesetzt I 

An jenem Tage konnte Nichts geschrieben werden : 
weder Deutsch , noch Französisch noch Griechisch ! — Er 
war ausgestrichen aus dem aktenreichen Leben des Kriegs- 
Ministeriums. Diem pcrdidit! 

Die Männer der Feder sollten nie mehr als die Diener 
der Gewalthaber sein. Heutzutage sind sie aber selbst zur 
Macht gelangt — und herrschen als Bureaukralen fast in 
allen Ländern des Europäischen Festlandes — ihre Macht 
wächst mit jedem Jahre. ,,Sie haben nur Ein Ziel" sagt 
Frhr. v. Stein : — ,,Sie wünschen gut besoldet — mit Be- 
quemlichkeit — durch Pensions pragmaliqucs für das Leben 
gesichert — ihr gehcimnissvolles Schreiberhandwerk ungehin- 
dert fortzutreiben." Nur in einer geistigen Wüste können 
sie ruhig und ungestört ihre Schafe weiden. — 

H Der Geist des Volkes , Pflichtgefühl und Bürgertugend 
müssen neben der Bureaukralie verkümmern. Alles geistige 
Leben muss verdorren. 

Die grösste aller Plagen , die jemals die Europäischen 
Länder schlug : — die Heuschreckenschwärme der Schreiber 
haben sich aus dem Tintenkruge auch über das arme 
Griechenland ausgegossen, und drohen Land und Volk 
aufzufressen! — 
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Doch ist zu hoffen , dass sie sich auf dem ausgesaugten 
und verbrannten Boden nicht lange halten, und bald weiter 
ziehen werden — in die Länder wo die Pensionen blühen ! 

Doch genug davon ! — Unglückliches Volk ! dem ver- 
längerte Minderjährigkeit mit fremder Vormundschaft auf- 
gezwungen wird ! L'histoire de la Grece c'est i'histoire des 
occasions manquees ! 
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